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Die Reiie zum Mars. 


Erzählung von Sans Dominik. 
Sierzu das große farbige Titelbild. 


I. 


3 war im Jahre 2108. Die Menſchheit hatte während der 
legten zmweihundert Fahre auf allen Gebieten gewaltige Fort— 
jchritte gemadt. Dant einer bewunderungswürdigen Nah- 
> rungsmittelinduftrie lebten zehn Milliarden einer Durchgehends 
bodykultivierten Menſchenraſſe auf dem Erdball, melher im Jahre 1908 
kaum fünfzehnhundert Millionen ernähren konnte. Die Wiſſenſchaften 
ſtanden in hoher Blüte. 

Die Ergebniſſe einer verbeſſerten und erweiterten Spektralanalyſe 
liegen mit untrüglicher Sicherheit erkennen, daß der Nachbarplanet der 
Erde, der Mars, Wafjer, Luft und eine grüne Vegetation bejfaf. Man 
mußte mit vollem Recht annehmen, daß dort menjdhliches Leben ge- 
deihen könne, daß der Mars, fall er jelbjt niht bewohnt fei, eine 
Dependence, eine Kolonie der irdiihen Mtenjchheit werden könne. “Das 
alles ſtand feft, aber auch dieje Kenntnis blieb fruchtloje Theorie. Bot 
fich dodh feine Möglichkeit, dem Bannkreis der Erde zu entrinnen, den 
Weg zu jenem Planeten zu finden. 

In der zweiten Hälfte des zmwanzigiten Jahrhunderts Hatte ein 
auſtraliſcher Milliardär, wohl durd) eine phantaftiihe Schrift Jules 
Bernes angeregt, den Berjud unternommen, aus einem Rieſengeſchütz 
ein gemwaltige8 Geſchoß zum Mars zu fenden. Der Verſuch mwar 
ſchmählich mißlungen. Noch bevor das Geſchoß die Atmojphäre der 
Erde felber paſſiert hatte, war es durch die unendliche Reibung zer: 
ichmolzen und zu Dampf zeriprigt. Es hatte fih gezeigt, daß bei ſolchen 
Geſchwindigkeiten die Luft wie ein ſtarrer Körper wirkt. Ähnlich geht 
e8 ja bei jehr viel geringeren Geſchwindigkeiten bereit3 mit dem Waſſer. 
Wafler aus der Biltole geſchoſſen wirkt fajt ſchlimmer als Eiſen und 
Blei. Bei der Niefengeichwindigkfeit, welche das auftraliihe Geſchoß 
beim PVerlaffen des Rohrmundes hatte, wirkte die Luft ebenjo wie das 
Waller, welches aus der Piftole fommt. Das Geſchoß war, wie gejagt, 
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beinahe im Augenblick verpufft. Der Verſuch, ein Projektil auf den 
Mars zu ſeuern, mußte als gänzlich undurchführbar fallen gelaſſen werden. 

Auf gewaltige Strahlungen mit elektriſchen Wellen, die man in den 
Weltraum geſandt hatte, war nie eine Antwort gekommen. Man durfte 
daher annehmen, daß der Mars ſelbſt unbewohnt ſei oder doch zum 
wenigſten nicht von hochziviliſierten Menſchen bewohnt, bei denen man 
elektriſche Wellentelegraphen ſelbſtverſtändlich vorausſetzen mußte. Der 
berühmte Pariſer Marspreis, der im Jahre 1894 für die erfte zuver— 
läjlige Kommunikation zwiſchen Erde und Mars geitiftet wurde, war 
daher noh unbehoben. Sein Wert von hunderttaujend Mart hatte 
zweihundertziwanzig fahre auf Bing und Yinjeszind geftanden, und 
man weiß ja, wie ſich ſolche Summen im Laufe der Jahre vermehren. 
Ein Kapital zu etwa fieben Prozent auf Zins und Zinjeszind angelegt 
verdoppelt jiġ in zehn Jahren, dies Kapital hatte demnach Gelegen- 
heit gehabt, fih zweiundziwanzigmal zu verdoppeln. So war jener Marg- 
preis auf die fabelhafte Höhe von nahezu zweihundertzehn Milliarden 
Franken angewachſen und drohte ind Ungemefjene zu jteigen, wenn 
nicht in abjehbarer Zeit die Kommunikation zwiſchen beiden Planeten 
irgendwie hergeftellt werden fonnte. Hervorragende Volkswirtſchaftler 
rechneten bereit3 heraus, daß in weiteren hundert Fahren annähernd das 
gejamte Nationalvermögen der Menſchheit im Dienjte des Marspreijes 
jtehen würde und fehrieben lange Abhandlungen über das Für und 
Wider einer ſolchen Entwidlung. So ftanden die Dinge im Jahre 2108. 


II. 


E3 war an einem Januartage des Yahres 2109. Im Verwaltungs: 
gebäude des Marspreijes zu Paris ſaß der erjte Direktor des Kuras 
torium in feinem Arbeitszimmer. Die Arbeiten dieje3 Kuratoriums 
hatten im Laufe der vergangenen zweihundert Jahre auh mande 
Wandlung erfahren. Während der erjten hundert Jahre feines Be- 
ſtehens war der Preis häufig von Leuten beanjprudt worden, die 
allerlei mehr oder weniger unbraudhbare Projekte zur Erjchliegung des 
Marſes vorbradgten. Gemäß den Statuten durfte der Preis jedod) 
nur verteilt werden, wenn die Verbindung wirklich Hergeitellt war, und 
jo waren alle dieje Projektenmacher abgebligt. Damals Hatte das 
Kuratorium hauptſächlich ſolche Ablehnungsbriefe zu jchreiben, während 
das Geld des Preiſes jelbjt in ſicheren Staatspapieren angelegt war. 
In den folgenden Hundert Jahren hatte fidh das Bild geändert. Pro- 
jeftenmader famen faum noch, weil fie ein für allemal wußten, day 
ihre Beltrebungen ausjichtslos waren. Dafür aber war das Kura- 
torium immer kaufmänniſcher geworden, demn ein Vermögen, welches 
in die Milliarden geht, fann man nicht mehr einfad) in mündeljicheren 
Papieren fejtlegen, fondern mul es durd Handelsherren in größtem 
Stile verwalten laffen. 
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So fa denn aud jegt Monfieur Charles Durand, der Vorſitzende 
des Kuratoriums, in feinem Bureau und überdachte foeben eine Hundert- 
millionenbeteiligung der Marsſtiftung an einer chemifchen Eimeihfabrit 
in Tiflis, als der Diener ihm einen Beſucher meldete. Alfred Müller, 
Doctor rerum phys. et chem., las Monfteur Durand auf der Karte 
und hatte nicht übel Luft, den Beſucher abzumeifen. Mißmutig wollte 
er die Viſitenkarte des Fremden auf den Tiſch werfen. Diejer Verſuch 
gelang ihm indefjen nicht. Freilich flog die Karte bis auf die Tiſch— 
platte. Dort blieb fie jedoch nicht liegen, fondern jtieg langfam im 
Raum empor. Einen Augenblid jtand Monfieur Durand verdugt da. 
Dann erhajchte er die Karte mit ſchnellem Griff und drüdte fie abermals 
auf die Tiichplatte nieder. Sowie er jedoch. die Hand wieder zurüdzog, 
begann die Starte von neuem zu fteigen. Erſt als er einen Brief- 
beſchwerer darüber jtellte, behielt fie ihren Plaß auf der Schreibtijch- 
platte. 

Höchſt verwundert, betrachtete Monfieur Durand dieſes eigen- 
artige Kartenblatt und fagte dann kurz entjchloffen zum Diener: „Ich 
lafje Herrn Doktor Müller bitten.” Nah wenigen Sekunden ftand ein 
junger Gelehrter, der Typus des blonden blauäugigen Deutjchen vor 
ihm und begann nad) wenigen einleitenden Worten die folgenden Er- 
Eärungen und Ausführungen vorzubringen: 

„Es ift mir befannt, Monfieur Durand, daß der Marspreis fta- 
tutenmäßig nicht für vorbereitende Arbeiten, fondern nur für die end- 
gültige Herjtellung einer Verbindung zwijchen Erde und Mars ver- 
liehen werden darf. Mit Redt Hat Ihr Kuratorium Jahrhunderte 
hindurch das große Heer der Projektenmacher abgemwiejen und ich würde 
niht zu Ihnen gekommen jein, wenn id) Ihnen nicht etwas Bejonderes 
zu bieten hätte. Sie werden nun vielleidht bereit? das eigentümliche 
Berhalten meiner Bijitenkarte bemerkt haben. Während alle anderen 
Dinge in diefem Rimmer unter dem Einflufje der Schwerfraft jtehen 
und dementjpredhend ihren Platz auf der Erdoberflähe unveränderlicd) 
beibehalten, ift diefe Karte der Schwerkraft zum allergrößten Zeile ent- 
zogen. Sie ſteht lediglid) unter dem Einfluß der allgemeinen Maſſen— 
trägheit. Infolgedeſſen wird fie zu irgend einem Zeitpunft ſich jelbit 
überlafjen, nicht mehr den üblichen Kreis mitmachen, den jeder Punkt 
der Erdoberfläche bejchreibt, jondern ſich tangential von der Erdober- 
fläche entfernen. Wir werden fie praktiſch in die Höhe jteigen fehen.” 

„Das habe ich bemerkt,” unterbrach ihn Monfieur Durand. 

„Ich will Sie, jehr verehrter Herr Durand, nun nicht weiter 
mit den bekannten wiljenjchaftlihen Tatſachen langweilen,” fuhr 
Doktor Müller fort. „Ich möchte nur daran anfnüpfen. Wir alle 
jtchen wohl Heute auf dem Standpunkt, da die Schwerkraft ein 
rein mechanijches Drudphänomen ift und durch das fortwährende Bone 
bardement des Lichtäthers zuitande kommt, deſſen Atome die Poren 
der Materie durchjegen, wie Waſſer die Poren cines Schwammes. 
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Obwohl wir diefe Tatſache für wahrſcheinlich, ja für wahrſcheinlich bis 
zur Gicherheit Halten, ift irgend ein erperimenteller Nachweis, der zur 
Befräftigung diefer Theorie hätte dienen können, bis jett noch nicht 
gelungen. 

Ich ſelbſt bin nun im Berfolg langmwieriger Forſchung dazu ges 
tommen, die Moleküle eines Körpers derart zu ſchichten, da die Stüße 
des Lichtätherd zum allergrößten Teile glatt Hindurcdhgehen und die 
Erſcheinung der Schwerkraft infolgedefjen nicht mehr oder doh nur in 
jo geringem Maße zuftande kommt, daß fie durch die Sentrijugalfraft 
bequem überwunden werden fann. Ich mwil das Geheimnis meiner 
Erfindung vorläufig noch nicht befannt geben. Überzeugende Erperi- 
mente, die ich Ihnen vorführen fann, ſprechen überdies deutlicher als 
alle Theorien. Ich habe hier einen goldenen Ring am Finger. Außer: 
lich mag Ihnen vielleicht ein gewiſſer opalifierender Glanz des Goldes 
auffallen. Diejer Ring nun ift polarifiert abarijch gemadt, das heißt 
er ift in einer bejtimmten Richtung für die Schwerkraftitrahlen unfap- 
bar. Ich nehme den Ring jet vom Finger und ftelle ihn hochkantig 
auf den Tiih. Sie jehen, er bleibt ruhig liegen. Die Schwerfraft- 
Itrahlen drüden ihn auf die Tiſchkante. Jetzt lege ich den Ring flach 
auf den Tiſch und fofort beginnt er zu ſteigen. Im Gegenjag zu diejer 
polarijierten Abarie war meine Bijitenfarte überhaupt und in jeder 
Richtung für die Schwerfkraftitrahlen durchdringlich und daher in jedem 
alle geneigt, emporzujteigen. Um es nun kurz zu maden. Ich fann 
eine große Anzahl irdiſcher Stoffe der Schwerkraft entziehen und damit 
bin ich ohne weiteres in der Lage, ein Fahrzeug zu bauen, mit dem 
ſich der Mars erreichen läßt. Wenn ich in einem Augenblid mit einem 
derartigen abarijchen Raumſchiff die Erdoberfläche verlajje, in welchem 
die Tangente in diefem Punkte genau auf den Mars gerichtet ift, jo 
muß id) diefem geradesiwegs in die Arme laufen.” 

Monſieur Durand Hatte ſchweigend zugehürt. 

„Theoretiſch Haben Sie zweifeldohne recht,” begann er jeßt, „aber 
überlegen wir ung einmal, wie lange die Neije dauern wird. Geſetzt 
den Tall, Sie nehmen den Augenblid großer Marsnähe zum Zeitpunft 
der Abreije, jo müſſen Sie immerhin ſieben Millionen Meilen durd- 
fahren. Gejegt weiter den Fall, Sie reijen vom Aquator ab, wojelbit 
die Zangentialgejhmwindigfeit der Erde etwa vier geographiihe Meilen 
in der Sefunde beträgt, jo brauchen Sie immerhin noch rund eine Million 
achthunderttauſend Sekunden oder zwanzig Tage und zwanzig Stunden. 
Das wiirde zeitlich nicht zu lange fein. Nicht länger, als nod) vor 
zweihundert Jahren die Dampfichiffahrt über den Stillen Ozean dauerte. 
Aber weitere Einwände find zu maden. Zunächſt finden Sie feinen 
Punft der Erdoberflähe, defjen Zangentialbewegung für die Zeit der 
Marsnähe genau auf den Mars gerichtet wäre. Dazu find die Ebenen 
beider Blanetenbahnen und die Achjen beider Planeten zu ſehr gegens 
einander geneigt. Die Punkte, welche für ſolche Abreiſe allenfalla in 
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Betraht fommen würden, haben die drei- big vierfache Entfernung der 
Marsnähe zur Borausjegung. Ferner aber: wie wollen Sie mit Ihrem 
abarijhen Fahrzeug, das nun in der Sekunde dreißig Kilometer zurüd- 
legt, auf dem Mars landen, ohne zu Grunde zu gehen. Entweder Sie 
verjehlen die Marsicheibe und treiben dann verloren in die Unendlich- 
feit hinein, wenn Sie nicht vorher nach allen Regeln der Wahrjchein- 
lichkeit in der Region der Planetoiden von irgend einem Boliden, oder 
irgendweldem im Weltraum treibenden Feldgetrümmer zerjchmettert 
werden. Dieje Ausjicht ift wenig erbaulich. Aber aud die zweite ift 
nicht ſchön. Treffen Sie wirklid) die Marsicheibe, jo muß Ihr Fahr- 
zeug durch den Aufprall gleichfalls zerichmettert werden und Ihre Er- 
pedition findet ein ruhmlojes Ende.” 

„Ihre Auslafjungen find durchaus gerechtfertigt,” warf jett Doktor 
Müller ein, „aber Sie wiſſen noh nicht alles. Darf ic) Sie noh ein- 
mal um meine abarijhe Karte bitten. Ich habe hier in dieſem Fläjch- 
hen eine ganz bejondere Flüſ— 
jigfeit, welche die Atomlagerung 
ſtark beeinflußt. Ich bejtreiche 
die Karte damit, und Sie jehen, 
daß fie jetzt liegen bleibt. Sie 
ſteht wieder unter dem Ein— 
Hufe der Schwerkraft. Ihre 
Atome haben fidh jo weit ver: 
lagert, dag die Schwerfraft- 
itrahlen nicht mehr glatt hin- 
durchgehen, aber aud nurebenjo 
weit. Sobald ich dieje zweite Flüſſigkeit, welche ich hier in einer anderen 
Flaſche bei mir führe, darüber jtreiche, Elappen die Äthergänge gewifjer- 
mahen wieder auf. Die Karte jteigt wieder in die Höhe. Um es aljo kurz 
zu jagen: ich werde auch mein Marsihiff nah Belieben der Schwer: 
£raft unterwerfen oder es ihrem Einflufje entziehen können. Damit aber 
bieten fih mir ungeahnte Möglichkeiten. Ich brauche keineswegs in 
einem Bummeltempo von dreißig Kilometern in der Sekunde zum 
Mars zu fahren. Eine Grenze ift mir ja hier nicht gejegt. Fahren 
doc einzelne Sternjchnuppen mit dreihundert und mehr Kilometern in 
der Sekunde durch den Raum. Ich fann einen Augenblid zur Abfahrt 
wählen, in dem unjer Mond mir bequem im Wege liegt, und diejen 
fann ic) dann al die große Stellweiche für die Einfahrt in das Ge- 
leije zum Mars betrahten. Bon der Erde nehme ich zunädjit die 
Rihtung in die Nähe des Mondes. Sobald ich in den Bereich) 
jeiner Anziehungskraft gelangt bin, fann id) mein Fahrzeug wieder 
ihmwer machen und mit quadratijch gejteigerter Geſchwindigkeit in feine 
Nähe ftürzen. Sobald mein Fahrzeug dabei eine Geſchwindigkeit von 
etwa zweihundert Kilometern und die genaue Nichtung auf den Mars 
erlangt hat, werde ih die Schwerkraft wieder abjtellen und in jaujen- 
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der Fahrt dem Mars zueilen. In wenigen Stunden fann id) ihn er- 
reicht Haben, dicht an ihm vorbeigehen und im Augenblide des Borbei- 
ganges die Schwerkraft wieder anjtellen. Sie wird jegt bremjend auf 
meine Geſchwindigkeit wirken, wobei mir die beiden Mardmonde nod) 
bejonderd gute Dienjte leiften werden. Fn dem Augenblif, da die 
Anziehungskraft des Mars überwiegt und id langjaın auf ihn zurüd- 
falle, fann ic) dann die Schwerkraft ganz abjtellen und nun nad) dem 
Geſetz der Trägheit allein fanft auf jeiner Oberfläche landen.” 

„Richt Schlecht gedacht,” unterbrad ihn Monſieur Durand, „aber 
nun einmal geſchäftlich geſprochen. Aus melden Mitteln wollen Gie 
die Koften der Erpedition bejtreiten? Das Marsfuratorium darf ftatuten- 
mäßig den Preis nur für die gelungene Kommunikation auszahlen und 
ganz im Vertrauen gejagt: das Marskuratorium hat gar fein Intereſſe 
daran, daß der Preis überhaupt jemald zur Auszahlung gelangt. 
Augenblidlid find wir unabhängige Herren eines Niejenvermögens, 
beinahe die Herren der Welt. Gewinnt morgen irgend jemand den 
Preis, jo find wir entweder feine Untergebenen oder wir müfjen an 
anderer Stelle von vorne anfangen. Ich denke, Sie verjtehen.” 

„Ich veritehe,” erwiderte Doktor Müller, „und eben deswegen bin 
ich zu Ihnen gefommen. Sie werden ohne weiteres einjehen, daß ich 
auf Grund meiner Errungenſchaften das Unternehmen einer Wlarserpe- 
dition mit anderen Stapitaliften bemerkitelligen könnte. Natürlid) würden 
diefe ihre Bedingungen maden. Ich würde den Preis gewinnen, aber 
jene würden den allergrößten Teil davon beanjpruden. Sie wären 
ihn jedenfalls los. Alfo denfe ich, wir einigen ung.” 

„And in melhem Sinne?” fragte Monjieur Durand. 

„Sie ftellen mir alle Mittel zur Durchführung der Expedition zur 
Berfügung. Dafür madhen wir einen bejonderen Bertrag, demzufolge 
ich verpflichtet bin, von dem rechtmäßig gewonnenen Preije fünfund- 
fiebzig Prozent an die juriftiiche Perjon des Kuratoriums geſchenkweiſe 
abzuführen.” l 

„Gemacht!“ rief Monſieur Durand und ließ den Syndikus des Kura- 
torium kommen, um fofort alle darauf bezüglichen Berträge feſtzulegen. 


III. 


In den nächſten Monaten herrſchte in einem der großen Fabrik— 
werke des Marskuratoriums lebhafte Tätigkeit. Maſchinen ſchnurrten, 
elektriſche Ströme floſſen und in einem Geheimlaboratorium ſaß Doktor 
Müller, braute, hantierte und miſchte wie ein Apotheker von Profeſſion. 

Das Material, welches aus den Werkſtätten hervorging, ein be— 
ſonders zäher und feſter Spezialſtahl, unterſchied ſich äußerlich nur 
durch einen leichten Opalſchimmer von dem gewöhnlichen Stahl. Aber 
er war in ſeiner Struktur verſchieden von ihm. Bereits einmal abariſch 
geweſen, konnte er jeden Augenblick durch einfaches Beſprengen mit 
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der entiprechenden Flüffigfeit wiederum den Schwereftrahlen entzogen 
werden. Aus diefem Material nun wurde das Raumſchiff gefügt. In 
der Hauptiache ein Eugelfürmiger Körper, der im Innern alle Bequem- 
lichkeiten für die Neijenden enthielt. Selbitverjtändlich waren die er- 
forderliden Apparate für Lufterneuerung, Beheizung, Beleuchtung und 
jo weiter reihlih vorhanden. Die Arbeiten gingen flott vonjtatten 
und in wenigen Monaten war dag Raumcſchiff vollendet. 

Um dieſe Beit trat Monjieur Durand mit neuen Plänen hervor. 
Einmal wollte er Doktor Müller nicht allein fahren laffen, jondern die 
Reiſe mitmachen. Wenn man fih erinnert, wie behaglid) ihrerzeit die 
drei Freunde Jules Vernes, die Amerikaner Barbicane und Nicholl, 
jowie der Franzoſe Michel Ardan zum Monde reilten, jo wird man 
eine derartige Bermehrung der Reiſegeſellſchaft gewiß nur mit Freude 
begrüßen können. Aber Monfieur Durand ging noh weiter. Er hatte 
ih immer mehr und mit liebevolliter Aufmerkjamteit in die Müller: 
chen Pläne verſenkt und mwar jeßt in der Lage, einen wertvollen Bers 
beilerungsvorjchlag zu maden. Es mwar ihm die Idee eines Ridt- 
rohres gefommen. Liefs man das Fahrzeug frei abſchweben, jo mußte 
es ja durchaus tangential fliegen. Lieg man es dagegen aug einem 
Rohr auslaufen, fo fonnte man ſeine Richtung innerhalb ziemlid) weiter 
Grenzen beeinflufien. Man fonnte ihm fofort eine Richtung geben, 
welche es direft and Riel führen mufte. Auch Doktor Müller mußte 
das Zutreffende dieſes Vorſchlages einjehen und fo wurde denn jene 
Vorrichtung erbaut, welche unjer jarbiges Titelbild beffer als alle Worte 
erklären fönnen zur Darjtellung bringt. Wir jehen auf ihm daß ges 
waltige telejfopartige Rohr, aus welchem das Fahrzeug vor wenigen 
Sekunden ausgefahren ijt. 

Doch greifen wir den Ereigniſſen niht vor. Der Bau von Ridt- 
rohr und Weltraumſchiff wurde ſachgemäß durchgeführt. Dann wurde 
das Richtrohr im Kongoftaate am Kongofluſſe felbft, gerade an der 
Stelle, an welcher diefer den Aquator jchneidet, aufgeftellt und dorthin 
auh das Raumschiff gebradt. Über alle diefe Vorarbeiten waren 
nahezu zwei Jahre verjtrihen und im Serbit des Jahres 2110 war 
alles zur Abfahrt bereit und der Mars in günjtiger Nähe. Der Tag 
der Abfahrt war Herangefommen und bereit am hellen Bormittage 
war die Richtung ded Rohres nad) den Berechnungen der Ajtronomen 
erfolgt und die Abfahrtszeit auf die Minute und Sekunde fejtgelegt. 
Das Raumſchiff ſelbſt lag in dein rieligen Gleitrohr und war bereits 
völlig abariſch gemadt. Ein gewichtiger Berichlußriegel war vor dem 
Schiff quer dur das Rohr gezogen und eine geichäftige Mannschaft 
bereitete alled zum eigentlichen Stapellauf des Raumſchiffes vor. Ein 
gewaltiger eleftromagnetijcher Apparat ſtand neben dem Rohre, ge- 
nügend ftarf und geeignet, den Sperriegel im gegebenen Zeitpunkt blitz— 
ichnell herauszuziehen und dadurch dem Schiff freie Bahn zu bieten. 
Die elektriihe Leitung führte zu einem eleganten Drudfnopf. Hier 
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jollte der Präfident des Kongoftantes als der Yandesherr der Abfahrt- 
itation in der gegebenen Sekunde den Strom wirken laffen, das Schiff 
vom Stapel laſſen. 

Um die Mittagftunde erichienen die beiden Marsreifenden, Mon: 
ſieur Durand und Doktor Müller, um in ihrem Raumſchiff Pla zu 
nehmen. Es braucht nicht erft befonders erwähnt zu werden, daß das 
Innere diejes Schiffes alle die Einrichtungen und Bequemlichfeiten bot, 
auf welche Weltraumreijende nun einmal beredhtigten Anſpruch haben. 
Selbitverjtändlich ſorgten Sauerftoff- und Ätznatronapparate, die fid 
ja bereit im zwanzigſten Jahrhundert auf einer großen Höhe der Aus- 
bildung befanden, für dauernde vorzügliche Luft. Ebenſo waren Schuß» 
vorrihtungen gegen die Kälte des Weltraumes und Einrichtungen für 
die Beleuchtung getroffen. Proviant und Luftvorrat waren für ein 
halbes Fahr an Bord. Während diefer Zeit mußten die Reijenden 
irgendwo felten Fuh gefaßt haben oder wieder zurüd fein. Jetzt faken 
fie in ihrem Raumjdiff und harrten des nahen Zeitpunktes der Abreife. 


IV. 


Um ein Uhr fünfzehn Minuten erſchien der Präfident des Kongo- 
itantes mit feinen Begleitern und ließ ſich im Fahrſtuhl auf die Platt- 
form eines turmartigen Gerüſtes befördern. Während er mit jeiner 
Umgebung, zu welcher auh der Direktor der Sternwarte vom Kiliman— 
dſcharo gehörte, im Geſpräch blieb, rüdte der Zeiger an der Uhr all- 
mählid;) weiter. Um ein Uhr zwanzig Minuten legte der Ajtronom 
fein Chronometer auf den Tiſch neben den elektriſchen Druckknopf. Um 
ein Uhr fünfundzmanzig Minuten blieben Minuten- und Gefunden: 
zeiger auf der Uhr des deutſchen Aſtronomen jtillitehen und ſetzten fih 
erft nad) etwa zehn Sekunden wieder in Bewegung. 

„Soeben babe ih mit Hilfe der drahtlojen Telegraphie die Stern- 
wartenzeit vom Kilimandſcharo befommen,” bemerkte der Aſtronom. „Das 
Chronometer ift jegt maßgebend für die Abfahrt des Raumſchiffes.“ 
Um ein Uhr dreißig Minuten begann der Präfident den Sefunden- 
zeiger Diejes Chronometers zu beobachten. Als der Zeiger die zwanzigſte 
Sefunde paflierte, drüdte er auf den Knopf. In demfelben Augen- 
blif vernahm man einen ſchrillen iang. Ein gewaltiger Riegel flog 
zur Seite und jhimmernd und opalijierend drang dad Raumſchiff einem 
riefigen Geſchoſſe gleih aus dem Rohr. Etwa mit der Schnelligkeit 
einer Rakete jtieg es Ichräg in die Höhe, um nah wenigen Gefunden 
der Reichweite des unbemaffneten Auges zu entichmwinden. 

Wiederum war ein Sendbote zum Mars entlaſſen, trieb ein Ge- 
bilde von Menjchenhand in den Weltraum. Die Frage, ob eg glück— 
liher fein würde al feine Borgänger, beſchäftigte alle Herzen und lag 
auf allen Lippen. Borläufig indejjen konnte man nicht3 anderes tun, 
als abwarten und man verkürzte fi) die Beit wirfjam, indem man fid 
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zu einem feierlichen Bankett begab, welches das Mardkuratorium zu 
Ehren der Abgereijten veranftaltete. Man tranf auf dad Wohl der 
Herren Durand und Doktor Müller, ebenjo wie auf das des Mars 
und feiner hypothetifchen Bewohner, Während man noh beim Nad- 
tiſch ſaß und über die Vorzüge des Kapweines und der Reben vom 
Rhein praftijche Unterſuchungen anitellte, lief eine Depejche der Deutſchen 
Sternwarte vom Kilimandfcharo ein, der zufolge man da8 Raumfchiff 
an der Mondjcheibe vorüberziehen und Hinter derjelben verſchwinden 
geiehen babe. Neue Toafte wurden darob ausgebradjt und erft in 
jpäter Abendftunde trennte man fih vom gemeinjdhaftliden Mahle. 


V. 


Unſere Reiſenden hatten ſich, wie bereits erzählt, in dem Raum— 
ſchiff häuslich eingerichtet und den Augenblick der Abfahrt ohne nennens- 
werte Erſchütterung überſtanden. 

„Da ſehen Sie, wie vorteilhaft ſich mein Syſtem von demjenigen 
der alten Mondartilleriſten unterſcheidet,“ begann Doktor Müller die 
Unterhaltung, als ſich das Raumſchiff unter leichtem Rucken und Schüt— 
tern in Bewegung ſetzte. „In früheren Zeiten gab es den furcht— 
baren Stoß einer gewaltigen plötzlichen Pulverexploſion unter der— 
artigen interplanetariſchen Geſchoſſen. Nah meinem Syftem fegt auch 
die Beſchleunigung allmählich, wenn auch ſchnell ſteigend ein und prak— 
tijh jpüren wir faum etwas von der ganzen Abreiſe.“ 

„Ich bin überzeugt, daß Ihr Syſtem einen bedeutenden Fortjchritt 
daritellt und uns Hoffentlich zum erwünſchten Ziele bringen wird,” er- 
widerte Monfieur Durand und dann taten die beiden Reiſenden das 
Gleiche, wie die Zurüdgebliebenen auf der Erde, nämlid fie begannen 
lebhaft und mit liebevoller Hingabe an da8 Gebotene zu frühltüden. 
Das Hinderte fie freilich nicht, gelegentlih Blide durd die an zahl- 
reichen Stellen des Raumſchiffes angebrachten Fenſterſcheiben auf die 
entichwindende Erde und den herannahenden Mond zu richten. Nod 
waren feine zwei Stunden vergangen, als die Erde bereits in Form 
eines gewaltigen leuchtenden Mondes am ſchwarzen Himmel hing, wäh- 
rend der Mond ſelbſt fie an jcheinbarer Größe bereits erheblich iber- 
traf und an die rechte Seite des Raumſchiffes trat. 

„Dir hätten und doh ſchwer maden follen und aus der Anziehungs- 
kraft des Mondes bejhleunigte Reiſegeſchwindigkeit holen,” meinte jetzt 
Doktor Müller. 

„Gewiß! und dabei die Richtung nah dem Marg endgültig ver- 
fehlen,” unterbrady ihn Monfieur Durand. „Dann fünnten wir bis 
in die Unendlichkeit im Weltraum umbhertreiben und mit unjerer Mars- 
fahrt jähe es übel aus. Wir wollen vielmehr auf diejer erſten Reife 
lieber zu vorſichtig als zu kühn fein und ſolche Ertrafahrten auf fünf- 
tige Zeiten verjparen.” Mit diefen Worten jchlog Monſieur Durand 
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die Debatte über dieſes Thema, und die Neijenden verbradjgten die 
folgenden Tage und Stunden teild im Geſpräch, teil3 in der Beob- 
achtung des gejtirnten Himmels, jomeit fie nicht der Ruhe und der 
Einnahme der regelmäßigen Mahlzeiten gewidmet waren. Nah der Uhr 
Eonjtatierten fie, wann ein Tag verfloffen war. Eine andere Möglichkeit 
gab es nicht, da fie ja Hier in jtändigem Sonnenlidjte reiten. Die 
Sonne durdjflutete ihr Raumſchiff und erleuchtete und ermärmte es 
mit ihren Strahlen. Auf der der Sonne abgewandten Seite indefjen 
bemerften fie den pechſchwarzen gejtirnten Himmel, und von Tag zu Tag 
wuchs an Größe und Leuchtkraft ein einzelner Stern, das Riel ihrer 
Reiſe, der Mars. Bereit3 nah zehn Tagen ſtand er als blutroter 
Stern von Fauſtgröße am Himmel. Nach fünfzehn Tagen erinnerte er 
bereits an den Mond, und nad) zwanzig Tagen fah man feine gewölbte 
Kugel mit allen ihren Einzelheiten im Weltraume ſchwimmen. 

„Jetzt wird die Sade Fritiich,” begann nun Doktor Müller. „Unfere 
Aftronomen mußten zwar mit dem großen Abfahrtsrohr nach) Möglich- 
feit auf den Mars zielen, aber fie durften ihn unter feinen Umjtänden 
bis zum Treffen genau aufs Korn nehmen. Sollten Sie jo genau 
gezielt haben, dag unfer Raumſchiff mitten auf die Marstugel trifft, 
jo find wir rettungslos verloren. Ich habe fein Mittel, um das Raum- 
ſchiff alsdann in eine andere Richtung zu lenken. Während id) das 
Raumſchiff wiederum ſchwer machen und dadurd) recht eigentlich an das 
Biel heranholen fann, wenn e etwa zu weit danebenging, habe id) 
feinevlei Möglichkeit, e3 von dieſem Ziel zu entfernen. Haben wir aljo 
glatten Kurs auf die Marsfugel, jo müjjen wir mit wenigſtens dreißig 
Kilometer in der Sekunde auf feine Oberfläche ftürzen und unjer Unter- 
gang wäre Damit fiher. Kommen wir dagegen ſchräg neben der Mars» 
fugel vorbei, jo fünnen wir und im Augenblid des Vorbeifluges die 
Schwere wiedergeben und dadurch in eine Kreisbahn um den Mars 
herum einlenken. Weiter können wir die Geſchwindigkeit unjeres Raum- 
ſchiffes während diefer Rundfahrt durch das Luftmeer fo weit abbremfen, 
daß wir fchlieglid) ohne jeden Harten Stoß auf der Marsoberfläche 
landen. Nun, in wenigen Stunden werden wir ja wiſſen, ob mir 
zerjplittern müjjen oder ob wir von unjeren Ajtronomen richtig bedient 
worden find.” | 

„Ste fehlen entichieden zu trübe,” begann jet Monſieur Durand. 
„Wenn uns unſere Ajtvonomen wirklid) genau gegen das Zentrum der 
Marskugel losgelajfen haben, jo haben wir immer noh Gelegenheit, 
und vom einen oder anderen der Marsmonde von diejem gefährlichen 
Kurſe abziehen zu laffen. Beobachten wir aljo beizeiten und bemußen 
wir nötigenfalls die Marsmonde als Notweichen.“ 

Unter jolden Reden verging Stunde um Stunde, und die Mars- 
heibe begann einen immer größeren Teil des Himmelsraumes vor 
den Reiſenden einzunehmen. Angejtvengt beobachteten diefe ihre Fahrt: 
rihtung und behielten fortwährend den Marsrand im Muge. 
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„Hurra, wir tommen glüdlich vorbei,” rief endlich Doktor Müller 
nad) mehrftündiger Beobachtung. „Wir brauchen vorläufig gar nichts 
zu tun. Unjere Ajtronomen haben erjtaunlic) gut gerechnet und ge- 
richtet.” j 

In der Tat wurde der Lauf deg Raumſchiffes immer jchräger zur 
Marsoberflähe, und man fonnte deutlid wahrnehmen, wie fih die 
Wölbung der Kugel unter dem Raumſchiffe in drehender Bewegung 
zu befinden jchien. 

„Ein gutes Zeichen!” bemerkte Monfieur Durand. „Wenn wir 
gerade auf den Mars träfen, müßte er ohne ſolche jcheinbare Drehung 
auf ung zufommen. Jetzt bemerken wir ſolche Drehung, wie fidh die 
gelder vor unjeren Augen drehen, wenn wir in der elektriſchen Bahn 
mit fünfhundert Kilometern in der Stunde an ihnen vorbeifahren.” 
In der Tat Hatten die Reiſenden immer noh nicht das Gefühl des 
Falles. Die gewaltige Marsfläche jchien unter ihnen vorbeizuziehen, 
während ihr Auge auf 
wolfige Gebilde, grün- 
lihen Schimmer und 
bläulide, an Waj- 
jerjpiegel erinnernde 
Blige fiel. 

„Ex Steht nicht viel 
anders aus al unjere 
gute Erde, als wir fie 
verließen,” bemerkte — — 

Doktor Müller. „Aber Rebus 2. 

jetzt iſt es Zeit, daß wir 

uns etwas ſchwer machen, um im Bereich der Marsanziehung zu bleiben 
und den großen Pufferſtoß in ſeiner Atmoſphäre zu unternehmen.“ 
Mit dieſen Worten warf er einen Augenblick einen Hebel herum, und 
aus tauſend feinen Röhrchen rieſelte die ſchwermachende Flüſſigkeit auf 
die Platten des Raumſchiffes herab. Einen Augenblick nur war der 
Hebel geöffnet geweſen, aber man merkte deutlich die Wirkung. Die 
Marsfläche, welche ſich bereits wieder ein wenig entfernt hatte, ſchien 
näher zu kommen, und die gerade Fahrt des Schiffes ging in eine 
kreisförmige über. 

Stunde um Stunde verrann, und immer näher kam die ſchnell 
vorbeiziehende Oberfläche des Planeten ihren Blicken. Als ſie jetzt 
wieder, in die Beobachtung des Planeten verſunken, am Fenſter ſtanden, 
zog Doktor Müller plötzlich die Hand von der Wand des Schiffes 
zurück. 

„Wir befinden uns bereits in der Marsatmoſphäre,“ rief er gleich— 
zeitig. „Die Reibung iſt ſo ſtark, daß ſich die Wände bei einer Ge— 
ſchwindigkeit von rund vier Meilen in der Sekunde, die wir gegen 
dieſe Atmoſphäre haben, merklich erhitzen. Wir dürfen nicht zu ſchnell 
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fallen, nicht zu ſchnell in dichtere Luftſchichten kommen, ſonſt jchmilzt 
unfer ganzes Raumſchiff. Unfere Gejchwindigfeit muß langjam ver- 
mindert werden.” Mit diefen Worten jette er ein anderes Röhren— 
ſyſtem in Tätigkeit, durch welches ein beträchtliher Zeil de8 Raum- 
ichiffes wieder abarijh gemacht wurde, und gleichzeitig ftellte er die 
Heizung des Schiffes ab, denn die Temperatur im Innern hatte bereit3 
eine ungemütliche Höhe erreicht. Nur noch ganz langjam fam das 
Shiff der Marsoberfläche näher, aber während es Meile um Meile 
voranſchoß, verlor es Kilometer um Kilometer feiner großen Eigen: 
gejehwindigfeit durch die Reibung in der Marsatmoiphäre. Immer 
langjamer flog die Oberfläche unter ihm dahin, immer näher fam es 
ihr. „Wir müſſen vorlichtig fein,” meinte Doktor Müller. „Mit einer 
Geſchwindigkeit von höchſtens noch ein bis zwei Metern in der Sekunde 
und mit einem Niederfall von höchſtens einem Millimeter in der 
Sekunde dürfen wir irgendwo auf der Marsoberfläche landen, mwenn 
wir unfer Raumſchiff nicht ernſtlich gefährden wollen.” 

So begannen nun die Landungsmanöver. Nah Stunden war aus 
dem Weltraumſchiff ein veritabler Luftballon geworden. Nur ein wenig 
ichwerer als die ihn tragende Luft, jenkte er fi) ganz allmählid) und 
mit leihtem Schwanfen auf einen baumfreien Gebirgsfamm hernieder, 
während feine Vorwärtsbewegung beinahe gänzlich aufgehört Hatte. 
Zum Schluß noh ein leichtes Scharren und Schürfen. Dann Hatte 
das erſte Weltraumfdiff der Erde auf dem Mars Anfer geworfen. 


VI. 


„Arrivé!“ ſagte Monſieur Durand, als das Kratzen und Scharren 
aufgehört hatte. 

„In der Tat angekommen!“ meinte Doktor Müller. „Auf dieſem 
hohen Gebirgskamm liegen wir ganz gut. Die Waldungen beginnen 
erſt fünfhundert Meter tiefer, und ſelbſt wenn der Mars bewohnt 
wäre, brauchten wir ſeine Bewohner hier nicht zu fürchten. Bevor 
wir aber verſuchen, unſer Raumſchiff zu öffnen, ſchlage ich vor, daß 
wir erſt einmal Außentemperatur und Luftdruck meſſen. Dann wollen 
wir eine Probe der Außenluft unterſuchen und, wenn das alles ſtimmt, 
dann wollen wir ausſteigen.“ 

Alsbald brachten die Reiſenden ein Barometer und ein Thermo— 
meter aus dem Raumſchiff ins Freie. Das Thermometer zeigte zehn 
Grad Celſius, das Barometer nur einen Druck von fünfhundert Milli— 
metern. 

„Die Temperatur geht, die Luft wird uns ein wenig dünn vor— 
kommen, und ich fürchte, wir werden Sauerſtoffapparate nötig haben,“ 
meinte Doktor Müller, während er die Zuſammenſetzung der Luft 
unterſuchte. Aber ſchon nach wenigen Minuten richtete er ſich befriedigt 
auf. „Die Luft hat vierzig Prozent Sauerſtoff und ſechzig Prozent 
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Stidjtoff, da geht es auch ohne Apparat, und nur mit dem verringerten 
Drud müſſen wir vorfichtig jein. Wir dürfen nicht plöglic) hinaus- 
treten, fondern müſſen die Luftſchleuſe benugen.” Darnach traten die 
beiden Reiſenden durch eine Tür in die Kammer der Luftichleuje und 
ſchloſſen die Tür wieder luftdicht Hinter fid. 

„Jun alfo!” ſprach Doktor Müller und drehte einen Hahn in der 
Außenwand auf. Man vernahm ein Ziichen. Die Luft in der Schleufen- 
fammer, weldje noh unter dem Drut der irdiſchen Atmofphäre ftand, 
itrömte in die leichtere Marsatmoſphäre ab. 

Da ſtieß Monſieur Durand einen lauten Schrei aus, mährend 
ihm einige Blut3tropfen aus der Nafe floffen. Der verminderte 
Luftörud mar die Urjache eines leichten Nafenblutens für ihn ges 
mwejen. „Es ging mohl etwas zu jchnell,” meinte Doktor Müller, 
„aber nun ift es wohl vorüber, und wir fünnen die Außere Schleufen- 
tür öffnen.” Ein Drud und die Tür ſchlug auf. Die beiden Reiſenden 
itanden zum eriten Male, jeitdem fie irdijchen Boden verlafien hatten, 
wiederum außerhalb ihres Naumjchiffes, jtanden auf marfijchem Boden. 
Sie ſchritten über ſteiniges Gebirgsland, wie es auch unjere Alpen 
zeigen, und fie jahen grüne Kräuter und Bäume, jahen die ihnen 
mwohlbefannten Formen der Slodfenblumen, der Lippenblütler und der 
Doldenblüten. Sie fahen Pilze, Mooje und Farne, jahen die albe- 
fannten Geftalten von Würmern, Käfern und Schmetterlingen, mährend 
ihre Lungen die Lebensluft des Mars einatmeten. 

„Man könnte e3 für einen Nachmittag im Berner Oberland halten,” 
meinte Doftor Müller. 

„Ich mag gar nicht mehr in das Raumjdiff hinein,” jagte Monfteur 
Durand. 

„Aber wir müſſen,“ erwiderte Doktor Müller. „Wir müffen erft 
einen ausgedehnten Kriegsrat halten, bevor wir etwas Weiteres unter- 
nehmen können, alfo vorläufig noh einmal zurüd in da8 Raumjdiff.” 


VII. 


Als unfere beiden Reiſenden wieder in ihrem Fahrzeuge Plag ge- 
nommen hatten, fegte fih Doftor Müller in Poſitur und begann aljo: 
„Dir haben einen großartigen Erfolg zu verzeichnen gehabt, einen Er- 
jolg, wie fein Irdiſcher vor und. Unfer Planetenſchiff liegt feft ver- 
anfert auf dem jungfräulidden Boden des Mars. Wir haben auf unferer 
eriten Reiſe zweifelsohne Eonjtatiert, dat die phyſikaliſchen Verhältniſſe 
des Mars bier eine Anjiedlung der Menjchheit ganz ficjerlich zulafjen. 
Wir haben auch niedere Lebensformen, wie Würmer und Inſekten, ge- 
funden. Wirbeltiere haben mir einjtweilen nod nicht zu Geſicht be- 
fommen und über die etwaige menjchenähnliche Bevölkerung des Mars 
wiſſen wir noh gar nichts. Mag fein, dal vernünſtige menjchenähnliche 
Wejen nahe bei uns in den Tälern dieſes Gebirges leben, mag aud 
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nicht fein. In feinem Galle können fie die Höhe unjerer Entiwidlung 
erreicht haben, denn jonjt wäre es an ihnen geweſen, unjerer Erde 
zuerit einen Beſuch abzuftatten. Selbſtverſtändlich können wir nicht 
wiffen, wie weit ihre Entwidlung fortgejchritten ift. Vielleicht ſtehen 
fie bereit3 auf der Höhe, die wir im Fahre 1896 kurz vor der Er- 
findung der elektriſchen Wellentelegraphie erreicht hatten, vielleicht aud 
leben fie noh im YZujtande der Griechen zur Beit des trojanijchen 
Krieges oder gar der uralten Höhlenmenjchen des Nteandertales. Biel: 
leicht auch Hat das Leben von Primaten, von hodjorganijierten Wirbel- 
tieren, auf diejem Planeten noch gar nicht begonnen und wir find die 
eriten vernunftbegabten Gejchöpfe auf einem neuen Stern. Gei dem 
nun aber, wie ihm wolle. In jedem Kalle Eünnten wir dad nur er- 
jpähen, wenn wir mit unjerem Raumſchiff eine Umfahrt um den Mars 
in jehr mäßiger Höhe vollführten. Wenn wir in etwa zmweihundert 
Meter Höhe feine Oberfläche bejtrichen, würde uns alles diejes lar 
werden. Dazu aber müßten wir das Fahrzeug wiederholt abariſch 
und dann wieder ſchwer madhen. Unſer Flüſſigkeitsvorrat ift aber 
außergewöhnlich Enapp geworden. Wir fünnen nur noh eben unjere 
Erde wieder erreichen, während jeder Verjuch, hier eine Kreuzfahrt 
zu vollführen, uns diejer letteren Möglichkeit beraubt. Mein ent- 
ichiedener Vorſchlag geht daher dahin: wir errichten hier einen zuver- 
läjjigen Merkitein, daß wir im Namen der Erde auf dem Mars ge- 
landet find, und kehren dann fofort zur Erde zurüd, um von dort aus 
mit neuen und reicheren Mitteln eine zweite Expedition zu unter- 
nehmen.” 

„Denn dem fo ift, haben Sie unbedingt recht,“ erwiderte Monfieur 
Durand. „Dann müjjen wir zurüd, aber vorher wollen wir ein Denkmal 
unjerer Anmwejenheit errichten. Ich denfe, wir madhen e3 folgender- 
maben: zunächſt wollen wir die genaue geographiiche Breite und Länge 
unjerer Landungsitelle ermitteln und auf unjeren Marsfarten eintragen. 
Das ift fo wie jo nötig, da unjere Aſtronomen mir eine genaue Tabelle 
mitgegeben haben, aus welcher ich für jeden Ort der Marsoberflädje 
die beiten Abfahrtszeiten zur Erde entnehmen fann.” 

Nach diejen Worten verließen die beiden Neijenden wiederum dad 
Raumſchiff, und Doktor Müller begann mit dem Sertanten zu arbeiten. 
Es folgte eine furze Rechnung. Dann markierte er einen Punkt der 
vor ihm liegenden Marskarte und trug die genauen Längen- und 
Breitengrade in das auf der Starte bereits befindlidde Gradneß ein. 
Weiter begann er in einer innfangreichen Tabelle zu blättern und be- 
merkte nach einem Bli auf die Uhr: „Wir haben noh ſechs Stunden 
ahtzehn Minuten und zehn Sekunden Zeit. Wenn wir dann mit 
voller Abarie abfahren, erreichen wir die Erdfcheibe in guter glatter 
Fahrt. Jetzt wollen wir an den Merkſtein gehen. Zunächſt eine Eleine 
Steinpyramide vor Ddiejer glatten Tyelswand und auf diefe Pyramide 
die Flaggen unſerer beiden Länder. Weiter aber irgend eine allgemein 
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verjtändliche Zeichnung auf diefe glatte Felswand.“ Nach diefen Worten 
begannen die beiden Teldjteine zujammenzufcleppen, und im Laufe 
einer Stunde war eine zwei Meter hohe Pyramide errichtet, von deren 
Spige luftig die ahnen Deutjchlands und Frankreich im Winde 
flatterten. Danah ging Doktor Müller in da3 Raumſchiff zurüd, um 
in Kürze mit verjchiedenen Olfarbentöpfen und Pinfeln wiederzufchren. 

„Ich denke,” begann er, „zunächſt einmal malen wir unfer Sonnen- 
iyitem mit feinen Planeten und Planetoiden an dieje Felswand. Wenn 
wir dann den Erdplaneten mit den Fahnen Deutſchlands und Frant- 
reichs jchmüden und eine fchöne Enallrote Routenlinie von der Erde 
zum Mars und wieder zurüd aufmalen, werden aud weniger intel- 
ligente Martier begreifen, daß Hier jemand von der Erde zu Beſuch 
gemejen ift.” Seinen Worten lieg der Dottor alsbald die Tat folgen. 

„Jun könnten wir noh etwas Mathematiſches dalaflen,” meinte 
jegt Monfieur Durand. „Mein Landsmann Laplace hat bereits vor 
dreihundert Jahren vorgejchlagen, in den Steppen Sibiriend in unge- 
heuren Abmefjungen aus jtarken 
Lampen die Figur des pythagoräi- 
jhen Lehrſatzes zujammenzujegen. 
Jedes vernunftbegabte Wejen, fo 
meinte er, muß den Sinn diejer 
Zeichnung verjtehen.” 

„Das können wir ja fofort 
maden,” jtimmte Doftor Müller 
bei, und unter feinen tunitfertigen | 
Fingern entitand alsbald ein an- EEE 
Ichauliche8 Bild des Pythagoras. 

„Beben wir ihnen noch etwas zu,” fuhr er dann fort und malte 
weiter den Sat von den gleichen Scheitelwinkeln, die drei Stegeljchnitte, 
den Sag des Apollonius und einige andere Dinge, welche auh unjeren 
Lejern aus dem Mathematikunterricht her jattjam befannt fein dürften. 

„un wird e3 aber Zeit zum Einjteigen,” mahnte jchließlic) 
Monſieur Durand. „Wir haben nur noh eine halbe Stunde Zeit. 
Außerdem haben wir auf dem Mars unjere ahnen zurüdgelajjen. 
Da wollen wir der alten Mutter Erde von unjerem Ausflug wenigfteng 
einen Strauß friiher martijcher Gebirgsblumen mitbringen.” Dem- 
entſprechend wurde gehandelt, und nad) zehn Minuten betraten die 
Reijenden, reihe Girlanden und Sträuße in den Händen, ihr Raum- 
Hilf, um alles zur Reije fertig zu machen. Raſtlos ſchritt der Zeiger 
der Uhr vorwärts, und ſchon nahte die Sekunde der Abfahrt. Fn diejen: 
Augenblid brah ein Lebeweſen, etwa einem riefigen Urmaldbären ver- 
gleichbar, durch das Dickicht und trollte auf das Raumſchiff zu. 

„Es ift gut, daß uns das Tier nicht überrajchte, als wir waffen: 
und wehrlos mit unjerer Malerei bejchäftigt waren,” meinte Monſieur 
Durand, 
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„Hoffentlich ledt uns diefer unangenehme Zeitgenoſſe nicht die frifche 
Farbe ab,” jagte Doktor Müller und lieg im jelben Augenblid, da die 
Abfahrtsjefunde gekommen war, den abarijhen Hebel jpielen. Dicht 
vor der Nafe des jtaunenden Meilter Peg jtieg das Raumſchiff in die 
Höhe und nahm feinen Kurs mit einer Geſchwindigkeit von etwa zwei 
geographiſchen Meilen in der Sekunde auf die Erde. Sorgfältig unter- 
juhte Doktor Müller feine Vorräte Man konnte es verſuchen, die 
Geihmwindigkeit unter Benußung der Anziehungskraft der Marömonde 
zu fteigern. Dementjprechend verfuhr er und erzielte wiederum die 
alte Reifegejhwindigfeit von vier Sekundenmeilen. 

Es folgten die ruhigen Zeiten der Heimfahrt, bis endlich die Erde 
wieder in ihre Rechte trat. Bereits bededte ihre ftrahlende Scheibe 
den größten Teil ded Horizonte, und jegt begann fich auch die irdijche 
Atmoſphäre durch die Reibung bemerklich zu machen. Wiederum fegten 
die Landungsmanöver mit wechſelnder Abarie und Schwere ein, melde 
wir bereit3 von der erjten Landung auf dem Mars tennen. Immer 
langjamer wurde der Flug des Schiffes, immer mehr ſchwebte es mic 
ein Luftballon und fchlieglich ging e3 mit faum fühlbarem Rud in der 
nächſten Nähe von Berlin vor Anker. Bereit nach wenigen Sekunden 
öffneten die Neilenden die Lufen und betraten mit Entzüden und 
in vollem Mohibefinden wieder den Boden ihres Heimatplaneten, 
den fie verlajlen hatten, um ein unerhörtes Abentener zu bejtehen. 


VIII. 


Die Ankunft des Raumſchiffes war nidt unbemerkt geblieben. 
Bereit feit Tagen hatten die Ajtronomen e3 mit ihren Fernrohren 
verfolgt, und al3 es jegt nad) längerem Luftflug landete, ſtand eine 
zahlloje Menge bereit, die Fühnen Reijenden zu empfangen. Mit 
taujendftimmigem Hurra begrüßte man die Landung des Schiffes, be- 
grüßte man ferner das Erſcheinen der Reiſenden ſelbſt. Ein reih- 
geihmüdter Staatskraftwagen brachte die beiden zunächſt nad) der 
deutſchen Hauptjtadt. Dort erjtatteten fie den eriten vorläufigen Bericht 
über ihre Fahrt, welcher noch am jelben Abend durch Millionen von 
Ertrablättern verbreitet wurde. Dann fuhren fie nad) Baris, um dort 
alle Angelegenheiten bezüglih des Marspreiſes zu regeln. Doktor 
Müller gelangte in den Befig einer Summe von fünfzig Mil- 
liarden Mark, in jedem Falle genug, um bei einiger Spariamfeit aug- 
zukommen. Das Keitkapital der Stiftung verblieb dem Kuratorium, 
und e8 wurde nicht übel angelegt. Dieje Art der Anlage, welde vor- 
züglich dem tatkväftigen Eingreifen des Monficur Durand zu verdanken 
ift, läßt fogar den ganzen, an fih nicht ganz einwandfreien Handel 
betreffend der Nüdzedierung von fünfundjiebzig Prozent in einem 
milderen Lichte ericheinen. Unter der tatfräftigen Führung des eviten 
Direktors, Monfieur Durand, und des zweiten Direktors, Doktor Müller, 
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ging das Marskuratorium al3bald an die Schaffung regelrechter Mars- 
verbindungen nad) Art der großen Ozeandampfergejellidaften, melde 
im neunzehnten Sahrhundert den DVerfehr über den Atlantic ver- 
mittelten. Wer die Verkehrsgeſchichte aug der erſten Hälfte des zwei- 
undzwanzigſten Jahrhunderts mit einigem Eifer verfolgt, wird immer 
und immer wieder auf die Namen Durand und Müller ſtoßen, fei e3 
nun als die Leiter der großen internationalen Erde-Marslinie, fei 
es auh al3 die Namen der beiden eriten großen Marsſchnellſchiffe, 
welche die Überfahrtszeit zuerſt auf einen Zeitraum von weniger 
als einer Woche herabdrüdten. Doh das find meiltend Dinge, die 
man beffer in den techniſchen Gejchichtsmerfen jener Zeit jelbjt verfolgt. 


Die Hilfsmittel der Wilddiebe. 


De Unweſen der Wilddieberei ift unter allen Umftänden gejeglid) ſtrafbar, 
und es haftet der Matel des Diebſtahls an ihm. Immerhin iſt e8 noch zu 
verfiehen, wenn auch nicht zu vechtfertigen, wie einen Menfchen die Jagdleiden— 
ihaft überfommen fann und er fid) nicht anders zu helfen weiß, als daß er mit 
der Büchſe unter dem Rode hinausſchleicht und fidh an einen Prachthirſch oder 
einen fapitalen Bod heranbirfcht, um ihn unter Gefahr von Freiheit und Leben 
zu erlegen und dann vielleicht nur Hirſchgeweih oder Nehftangen als Beute 
mitzunehmen. Sole Menſchen find zwar Wilderer, aber nicht gemeine Wild- 
diebe, fie find mweidgerecdhte Jäger, nur ohne das Recht zur Ausübung der Jagd. 
Der gemeine Wilddieb aber fennt feine Schonung und fein Mitleid, er erlegt 
fein Wild aud) meiftens nicht mit der Büchſe, und ihn treibt nicht dag Jagd— 
fieber, fondern Eigennuß und Habjudt. Er will möglidjft viel erlegen und die 
Beute verfaufen, und da cr dcs fchnellen, heimlichen Abſatzes wegen niedrige 
Preiſe ftellt, fo findet er auch leicht Käufer. 

Wenn der Wilddieb fid nicht gern der Büchſe bedient, um das Wild zu er- 
legen, fo hat das natürlich feinen Grund darin, daß er fih durd) den Knall des 
Schuffes nicht verraten will. Er verjtedt ſich alfo lieber auf einem Baum über 
dem Wechjel des Wildes und erfchlägt es mit einer Eifenftange oder ftellt ihm 
Rege und Fallen. Biel Nachſtellung erfährt nädjit dem Hochwild dag Yedermild, 
befonders der Faſan. Man jchiekt ihn mit der geräuſchloſen Windbichfe von 
Baume herab. Auch wird zur Nadıtzeit unter einem Baum, auf dem Faſane 
icdhylafen, ein Feuer von Schwefel und didem Papier angezündet, damit der ein» 
neatmete Raud die Tiere betäube und herabjallen laſſe. Beſonders empörend 
ift das auf der nächſten Seite bildlich dargeftellte Verfahren zum Fange von Faſanen. 
Papier wird mit Bogelleim beitrichen und zu einer Tüte zufammengedreht. 
Das fpige Ende bindet man an einen Zweig nahe einem beliebten Standorte 
der Vögel, und dann werden Erben in die Tüte geftreut. Der Faſan ſteckt den 
Kopf in fie hinein, um die Erbfen zu frejfen, und wenn er ihn zurüdzichen will, 
Elcbt er an. Wohl vermag der Vogel die Tüte von dem Zweig abzureigen, aber fid) 
nit von ihr zu befreien, und fo muß er elend erjtiden. Noch grauſamer iſt es, 
Uhrfederfpiralen feft zufammenzudrehen und in Fettbrocken einzupaden, diefe 
aber dann gefrieren zu laffen und als Futter auszuftrenen. Im Winter werden 
fie von den Faſanen begierig aufgenommen, im Magen taut das gefrorene Fett 
auf, und die fidh aufrollende Feder ruft einen graufamen Tod hervor. Nebhühner 
werden erlegt, indem man Angelhafen, die in Teig eingebettet find, an einer 
dünnen Schnur befeftigt und auf Wieſen oder Etoppelfeldern ausient. Jm 
übrigen haben Rebhühner und Birkhühner weniger alg anderes Wild von Wild- 

Tas neue Univerfum. 29, 2 





18 RER a Die Hilfsmittel der Wilddiebe. IA EZ ET A EEE, 


dieben zu leiden. Um fie in größeren Mengen zu erlegen, was allein lohnend 
fein würde, müßte man Nege aufftellen, und deren Bedienung durch mehrere 
Wilddiebe fält leicht auf. Kleinere Vögel erichredt man durch Schüffe mit blind» 
geladenen Gemwehren, die nicht fo laut knallen; mande werden dadurd) fo betäubt, 
daß fie gefangen werden Tünnen. 

Am meiften leiden Hafen und Kaninden von den Wilddieben. Ihnen werden 
Hallen, Schlingen und dergleichen geftellt, auch verkleidet man die Eingänge zu 
Saninhenbauen mit Negen. Mit gut drejjierten Hunden treibt man dag Wild 
auf die Fallen und Nege zu, in denen fih die Tiere fangen. Gerade der Kanin: 
chenfang ift fehr lohnend, befonders bei Nacht, wo die Tiere den Bau verlafjen, 
um auf Nahrung auszugehen. Die vor den Eingängen aufgeitellten Nege 
müſſen alfo Erfolg Haben. Mit Laternen ſcheucht man die Kaninchen auf, die 
natürlich ihrem Bau zu flüchten und ſich hier in die Nege verwideln. Auf diefe 
Weiſe werden nicht felten in einer Nacht Hunderte von Kaninchen gefangen. 
Bei allen 
diefen Raub- 
zügen mwird 

nit nur 
gegen die 
Gefege ge: 
fehlt und 
fremdes Çi- 
gentum ents 
wendet, fon- 
dern aud in 
unvernünf» 
tiger undoft 
graufamer 
Weiſe auf 
die Bernid: 
tung und 
geradezu 
vollftändige 
Ausrottung 
mander 
Tierarten 
Dingearbei- 
tet. Die 
weidgeredhte 
Jagd ges 
währt dem 
Wild eine 
Schonzeit, 
damit die 
durch den 
Abſchuß ers 
folgten Ber- 
luſte erjegt 
werden kön⸗ 
Mit Leim befiridene Papierdüte als Yafanenfalle. nen und den 
hilfloſen 
Jungen die Hilfe der Alten nicht fehlt. Wo aber eine Wildart nur ſchwach 
vertreten ift, da hegt man fie, damit fie nicht ausſtirbt. Dieſe Nüdficht 
fennt der Wilddieb nicht, er denkt nur an feinen Vorteil, und deshalb ift fein 
Treiben verwerflich und erregt mit Recht den Zorn jedes waderen Jägersmannes. 








Die Teilnehmer der Erpedttion. (Winter 1908|04.) 


Die Nordweit-Pallage von Roald Amundien. 
Von Ernit Waedıter. 


eit Jahrhunderten beichäftigt die feefahrenden Völker Europas und 

Nordamerikas die Trage, ob es möglid) fei, vom Atlantifchen 
Ozean aus auf dem Norömege, das heit längs der Nordküſte der Alten 
wie der Neuen Welt, den Stillen Ozean zu Schiff zu erreichen. Aber 
während die jogenannte „nordöftlihe Durchfahrt” im Norden von Europa 
und Alien durch die berühmte Begafahrt des ſchwediſchen Polarreijenden 
Adolf Erik von Nordenjkiöld von 1878 bið 1880 wirklich ausgeführt 
worden ift, haben die weit ſchwierigeren Eis- und Yandverhältnifje längs 
der polaren Gejtade Nordamerikas die Vollendung der „Nordweſtpaſſage“ 
immer wieder verhindert, bis fie erſt vor kurzem einem tatkräftigen, 
jungen Norweger, dem Kapitän Roald Amundfen mit feinem kleinen 
Schiffe „Gjöa“, einer alten, aber zweckmäßig umgebauten Filcherjacht, 
geglüdt iſt. 

Über die Entjtehung und den Verlauf feiner Expedition berichtet 
Amundjen in einem ungemein anmutend und feffelnd geichriebenen 
Bude, das in deutjcher Überfeßung unter dem Titel „Roald Amundfen, 
die Nordmweitpafjage, meine Bolarfahrt auf der Gjöa“ bei Albert Langen 
in Münden erichienen iſt. 

Die Mittel, die Amundjen für feine Expedition zur Verfügung 
ftanden, waren verhältnismäßig gering. Aber gerade dadurch hat er 
wahrſcheinlich jeinen großen Erfolg errungen. Denn mit einer größeren 
Mannſchaft, die mit allem, was fie für einen mehrjährigen Aufenthalt 
im eifigen Norden allein zu ihrem eigenen Bedarf Hätte mitnehmen 
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müſſen, ein bei weitem geräumigeres Schiff verlangt hätte, wäre Die 
Expedition, wie alle früheren Unternehmungen zeigen, wohl nicht zu 
einem glüdlichen Ende geführt worden. Konnte dodh felbjt die Kleine, 
bewegliche Gjöa trog ihrer Schmalheit und ihres geringen Tiefganges 
ſich oft nur mit der größten Anftrengung durch die engen, unbejtändigen 
Durdläfje im Eis hindurchwinden und über die zahlreichen unbekannten 
Untiefen zwiſchen den Inſeln de arftiihen Archipels Hinmeggleiten. 

Die Vorbereitungen zu der langen Reife waren fehr jorgfältig ge- 
troffen worden. Das Schiff war mit einem vorzüglichen Fleinen Petro- 
leummotor ausgeſtattet und jehr gute Inſtrumente hatte man zu aſtro— 
nomifchen, meteorologischen und namentlich erdmagnetiichen Beobachtungen 
angeichafft. — Die Erpedition jollte ja auch gleichzeitig dem Zwecke dienen, 
erdmagnetijche Unterjuchungen in der Nähe des magnetiſchen Nordpoles 
vorzunehmen und die gegenwärtige Lage diejes veränderlichen Punktes 
genau feftzujtellen. Gin großer Zeil der Ausrüftung, Hunde, Schlitten, 
Proviant u. j. w. war bereits nad) Dalrymple Rod in Weſtgrönland 
vorausgejchickt worden. Die Expedition zählte mit Amundjen nur jicben 
Köpfe, die wir in der Abbildung auf ©. 19 wiedergeben. Aber es waren 
alles auserlejene Leute, die den ihrer harrenden Aufgaben, mochten fie 
nun willenjchaftlicher oder techniicher Art fein, wohl gewachſen waren, Ein 
Streit zwijchen ſeemänniſchen und gelehrten Teilnehmern der Fahrt, wie 
er ja fonft jo häufig ift, war hier von vornherein ausgeſchloſſen, da 
jedes einzelne Erpeditionsmitglied ſowohl Schiffsdienite zu leijten, wie 
aud) eine bejtimmte wifjenjchaftlihe Tätigkeit zu entfalten hatte. So war 
Amundſen ſelbſt nit nur Schiffsführer, ſondern auch wiſſenſchaftlicher 
Leiter des ganzen Unternehmens. Beſonders aber beſchäftigte er ſich 
mit erdmagnetiſchen Beobachtungen. 

Am 22. Auguſt des Jahres 1903 erreichte die Gjöa, die in der 
Nacht vom 16. zum 17. Juni von Chriſtiania in See gegangen war, nach 
glücklicher Fahrt, nachdem ſie ſogar in der verrufenen Melvillebai an 
der grönländiſchen Weſtküſte günſtige Eisverhältniſſe angetroffen und 
in Dalrymple Rock ihre Ladung vervollſtändigt hatte, die kleine Beechey— 
Inſel, wo das eigentliche Forſchungsgebiet der Expedition begann. Dieſes 
Eiland liegt dort, wo der Nordbaffinsland von der Inſel Nord-Devon 
trennende Lancaſterſund nach Weſten in die Barrowſtraße übergeht, und 
hat eine traurige Berühmtheit erlangt als letzter ſicherer Uberwinterungs— 
platz John Franklins und ſeiner hundertundvierzig Begleiter, deren 
tragiſches Schickſal ja erſt nach langjährigen Bemühungen durch die ſo— 
genannten „Franklinſucher“ aufgeklärt worden iſt und den erſten Anlaß 
gegeben hat zu einer energiſchen, ſyſtematiſch betriebenen Erforſchung 
dieſer ungaſtlichen Erdräume. 

Auf der Beechey-Inſel ſtellte Amundſen einige magnetiſche Beobach— 
tungen an, um die Richtung, in welcher der magnetiſche Pol zu ſuchen 
ſei, zu ermitteln: die Magnetnadel „ſchwankte lange hin und her und 
blieb dann in ſüdweſtlicher Richtung ſtehen“. Der Pol mußte demnach 
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noh fajt auf derjelben Stelle liegen, wo ihn James Clarke No im 
Jahre 1831 aufgefunden hatte, nämlich unter 70°5’ n. Br. auf der vom 
amerifanijchen Kontinent am weitejten nach Norden vorgejtredten Halbinjel 
Boothia Felix. So ging denn am 24. Auguſt die Fahrt weiter. Zus 
nächſt weitwärts durch die Barrowſtraße und dann in jüdlicher Rid- 
tung durch die Peel- und Franklinſtraße zwijchen Prinz of Wales-Land 
einerſeits, der Inſel North Somerjet und Boothia Felix anderjeits, 
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Winter in Gjöahavn. 
hindurch big zur James Roß- und Raeſtraße zwilchen leßterem und 
King-Rilliam-Land. Die Eisverhältnifje waren ausnehmend günjtig, das 
Wetter war nicht ſchlecht, nur der oft herrſchende Nebel fonnte leicht 
gefährlid werden, zumal man fih in diejen Gegenden nicht mehr 
auf den Kompaß verlafjen fann, jo dat ein Feſtfahren in dem noch 
wenig befannten Fahrwaſſer jeden Augenblid zu erwarten war. Das 
geihah auh einige Male, aber ſchließlich wurden doch alle Hinder- 
nifje glüdlic) überwunden. Freilich in der gefährlichjten Lage nur da- 
dur), daß man die ganze Dedlaft, Hundertfünf mehr als zwei Yentner 
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ſchwere Kiſten, über Bord warf, um das Schiff zu erleichtern. Ein 
anderes Mal wurde die Gjöa faft ein Raub der Flammen, al im 
Maſchinenraum mitten zwilchen Betroleumbehältern, die zehntaujend Liter 
Petroleum (!) enthielten, durch Selbitentzündung eines Haufens Pug- 
garn Feuer ausgebrochen war. Durch raſches, verzmweifeltes Eingreifen 
der ganzen Beſatzung fonnte das Teuer erjtidt werden, ehe es zu 
einer Kataſtrophe fam. 

Ohne weitere Fährlichkeiten gelangte die Expedition an die Süd- 
fülte von Sing-®illiam-Land, wo fie an der Südoſtecke diejer Inſel, 
beim Eingang in die weſtwärts gerichtete Simpjonjtraße einen vorzüg- 
lien leinen Hafen, der fpäter den Namen Gjdahnon erhielt, zum 
Überwintern antraf. Bom 27. September 1903 bis zum 13. Auguft 1905 
befand fih dort das in jeder Beziehung, namentlich für die magnetifchen 
Beobachtungen außerordentlich günjtig gelegene Standquartier der Er- 
pedition, das in der Abbildung auf Seite 21 zur Daritellung gebradt ift. 

Über die Lage und Beſchaffenheit diefes wichtigen Plages, an den 
fih für alle Teilnehmer die Erinnerung an raftlofe, erfolgreiche Tätig- 
feit, an viele ſchwere, aber auch ebenjoviele heitere Stunden und nicht 
zum wenigjten an ihren langen, meiit freundfchaftlichen und zum Teil 
fogar herzlichen Verkehr mit den in jenen Gegenden baujenden, von 
den grönländiichen Eskimos in vieler Beziehung, im Außeren fomohl, 
wie in ihren Lebensgemohnheiten abweichenden Eskimos verknüpft, 
jchreibt Amundjen unter anderem folgendes: 

„Nach unſeren Beobadhtungen auf der Inſel Beechey lag der mag- 
netijche Bol noh annähernd auf feinem alten Platz, und da nun Gjda- 
havn etwa neunzig Seemeilen von diejer Stelle entfernt liegt, fo folte 
er nah Ausjage unjerer Männer der Wiljenjchaft für eine fefte Station 
bejonders günftig jein. — Der Hafen jelbjt war in jeder Beziehung 
ein erwünſchter Platz. Die enge Einfahrt würde große Eisberge am 
Hereindringen verhindern, und das Beden innen war fo Elein, daf 
uns fein Wind, von melher Seite er auch fommen wollte, etwas an- 
haben fonnte. Die Gegend um den Hafen her war ein mit Moos be- 
wachſenes, ganz niedriges, jandiges Land, das big zu einer Höhe von 
fünfzig Metern janft anſtieg. Süßwaſſer fand fih in einigen Eleinen 
Bächen; falls diefe vertrodneten, war gerade vor ung oben auf dem 
Hügelfamm ein ziemlich großer Teich mit Trinkwaſſer. Friſche Renn- 
tierfpuren gaben Hoffnung auf Yagdbeute. — Für die Errichtung einer 
magnetiſchen Etation ſchien das Land wie geichaffen zu fein. Nad 
feiner Seite hin waren Felſen, die mit ihrem Eijengehalt hätten jtörend 
auf die Beobadhtungen einwirken künnen.” 

Hier aljo richteten fi) die Gjöaleute zur Übermwinterung häuslich 
ein. Am Lande wurde aus leeren Kiſten ein großes Provianthaus, 
verichiedene Häufer fürdie magnetischen und meteorologiſchen Inſtrumente 
und ein Wohnhaus für die beiden Beobadjter erbaut, melh leßteres den 
ftolzgen Namen „Billa Magnet” erhielt, Desgleichen wurde das Schiff 
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volljitändig mit Segeltud überzogen und zur Winterwohnung für die 
fünf anderen Männer eingerichtet. Das Innere der Billa veran- 
Ihaulicht unfer nachjtehendes Bild. Am 1. Dftober des Jahres 1903 brad) 
der Winter herein. Sobald der Neujchnee feft genug war, jchritt man 
zum Bau einer Schneehütte, in welcher während deg langen Winters 
die abjoluten magnetijchen Beobachtungen angejtellt werden jollten. Das 
Haus mar aht Meter lang, zwei Meter breit und einen Meter adhtzig 
Zentimeter hoh. Die Blöde wurden mit der Säge aug dem Schnee 
herausgejägt. — Jm Oktober diejes Jahres famen aud) die eriten Eskimos, 





Dag Innere der Villa „Magnet“. 


fünf Mann vom Stamme der Ogluli — im ganzen lernte man zehn ver- 
ichiedene Stämme fennen — zum Gjöahavn. Man bejreundete fih rajh 
miteinander. Zuerjt wurden die Ogluli an Bord bewirtet; an Kaffee und 
Brot hatten fie feinen bejonderen Gefallen, dagegen waren fie Hod- 
erfreut, al man ihnen eisfaltes Waſſer anbot, von dem jeder etwa 
zwei Liter tranf. Desgleichen verzehrten fie mit Hochgenuß das Fleiſch 
von drei Nenntierfeulen. „Nun befamen wir auh zu jehen,” jchreibt 
Amundjen, „dat fie nicht ganz unbemwaffnet waren, wie eg den Anjchein 
gehabt Hatte. Aus ihren Stiefelihäften heraus zogen fie große, lange 
Meſſer, und nah unglaublich Furzer Zeit hatten fie das Fleiſch von 
drei Keulen jo rein abgefragt, da nur noch die nadten Knochen übrig 
blieben,” Die Leute verbradgten die Naht auf der Gjda, und am 
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anderen Tage machte ihnen Amundjen mit dem zweiten Steuermann 
Hanfen in ihrem Lager einen gern gejehenen Gegenbeſuch. Damit war 
ein Verkehr in die Wege geleitet, der für beide Teile von großem 
Nutzen werden jollte: die Kabluna — das ift die Eskimobezeichnung für 
„Weiße“ — wurden von den Eingeborenen nicht nur vielfad) mit friſchem 
Renntier- und Seehundfleiih und fpäter, im Sommer, reichlich mit 
Fiſchen, namentlich Lachſen, Forellen und Dorſchen, verforgt — fic 
jelbjt waren wegen ihrer vieljeitigen Arbeiten nicht jederzeit in der Lage, 
auf die Jagd zu gehen oder dem Fiſchfang obzuliegen —, jondern fie 
lernten von ihnen aud die geſchicktere Benugung der Sclitten, be- 
jonder8 aber den Bau der in den eiligen Wintern geradezu unent- 
behrlichen Schneehütten, der fogenannten Iglus, Fauften von ihnen aud 
zweckmäßige, warme Fellkleider, die ihnen vortrefflichen Schuß gegen 
die furdhtbare, nicht felten unter — 60 ° Heruntergehende Winterfälte ge- 
währten und nahmen einige Eskimos fogar in ihre Dienjte. Dieje ge- 
hörten aber dem erft jpäter eintreffenden Stamme der Netſchjillieskimos 
an, die wegen ihrer vielen guten Eigenſchaften, bejonderd wegen ihrer 
unbedingten Chrlicjfeit und Zuverläjjigfeit am meilten von den Gjöa— 
leuten geichäßt wurden. Die Eskimos erhielten für ihre Dienftleiftungen 
von den Kabluna viele Dinge, nad) denen ihr Herz begehrte, namentlid) 
Nähnadeln — für ein Nenntierfell ein Stück —, Äxte, Mefjer, mohl 
auh ein altes Schießgewehr und Holzjtüde, alles Dinge, die diefe nod) 
in jteinzeitlihen Verhältnijjen lebenden Naturkinder wohl gebrauchen 
fonnten. 

Während des eriten Winters wurden aud) mehrere Scdhlitten- 
expeditionen von verſchiedenen Expeditionsmitgliedern ausgeführt, um 
jowohl die geographiicden Berhältnije der näheren und jerneren Um- 
gebung von Gjöahavun fennen zu lernen, al3 aud den magnetiſchen 
Nordpol zu erreichen. Zu legteren Zwecke madte ſich Amundjen mit 
einem Gefährten dreimal auf den Weg, aber er hatte fein Glück. Auf 
der zweiten Schlittenreije, die vom 16. bis 26. März des Jahres 1904 
dauerte, traf Amundſen übrigens bei der Mattyinjel, in deren Nähe 
damals die Gjöa fait geicheitert wäre, zum erſten Male mit den Netſch— 
jilliesfimos zuſammen, die ihm bei feiner Weiterfahrt treffliche Dienite 
leijteten, namentlich durd den jachgemäßen Bau von Schneehütten, unter 
denen er fidh redt wohl fühlte. Mehrere folder Echneehütten jehen wir 
auf unjerer legten Abbildung Seite 27. Dieje Netichjilli find nad jeinen 
Angaben Sehr liebe, treuherzige und zuverläjlige Menden. Beſonders 
zeichnete fidh durch gute Eigenjchaften der im nebenftehenden Bild wieder: 
gegebene dreißigjährige gpi oder der „Uhu“ aus, ein erniter, tüchtiger 
Mann, desgleichen der kleine, dide, immer lachende, ſtets zu irgend einem 
Mutwillen geneigte Talurnakto; beide wurden regelrecht als Gehilfen 
für längere Beit verpflichtet. Man hatte fid niemals über fie zu beklagen, 
außer dat; Talurnakto „ſchreckliche Manieren“ hatte, ganz im Gegenſatz 
zum „Uhu“, der „ich im Geſellſchaftsanzug in der feinjten Bejellichaft 
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tadello8 benommen hätte”. Die auf Seite 26 abgebildete Kablofa, die 
erjt jiebzehn Jahre zählte und die wie alle Netichjillifrauen lebhaft täto- 
wiert war, ijt die Gattin des Uhu”. „Kabloka war von zu mon- 
goliihem Ausjehen, um hübſch zu fcin; fie gewann uns aber durd ihr 
kindliches, unjchuldiges Wejen“, jchreibt Amundjen. 

Zum drittenmal wurde der Vorſtoß zum magnetischen Bol am 6. April 
angetreten. „Der Tag war jhön und trog feiner — 30° Celſius fonnte 
man ihn doh) einen Frühlingstag nennen. Dies war der erjte Tag in 
diejem Jahre, wo wir die Sonne warm fühlten.” Mehrere Depots 
wurden angelegt und fleijig Beobachtungen angeftellt.. Schwer war 
der Kampf mit dem Padeis in der Raeſtraße; der eine Schlitten 
mußte bei der —— 

Inſel Matty 
zurückgelaſſen 
werden, damit 
beide Männer 
und ſämtliche 
Hunde den an— 
deren wenig— 
ſtens vorwärts- 
bringen konn— 
ten. Dort trafen 
ſie auch wieder 
auf ein kleines 
Eskimolager. 
Die Leute ge— 
hörten dem 
Stamme der 
Itchjuachtorvik 
an, der auf 
Boothia Felix Der „Uhu“ als Bogenſchütze. 
ſeine Heimat hat. — Glücklich wurde die Küſte von Boothia Felix erreicht 
und dort bei Kap Chriſtian Frederik ein letztes Depot errichtet. Am magne— 
tiſchen Pol war man wohl vorübergekommen. „Etwas ſüdlich von den 
Tasmaniainjeln jhlugen wir unjere nördlichjte Station auf,“ heißt es unter 
anderem in dem Neijeberichte, „und machten uns dann am 7. Mai wieder 
auf den Rückweg. Meine Abſicht war, unjer Depot zu holen und da— 
mit den Viktoriahafen zu erreichen, wo die beiden ‚ Roß‘ in den Dreißiger— 
jahren deg vorigen Jahrhunderts mit der ‚Viktoria‘ Üüberwintert hatten. 
Eine Reihe magnetiiher Beobachtungen fonnte an dieſem Orte jehr 
interejjant, ja vielleicht noch interejlanter jein alg am Pol jelbjt. Die 
Ausführung diejes Planes jollte mir indes nicht gelingen.” AMS näm- 
lich Amundien mit jeinem Begleiter das legte Unterjtügungsdepot wieder 
erreichte, fand er dasjelbe von feinen jüngiten Befannten, die nicht die 
Ehrlichkeit der Nerichjilli beſaßen, volljtändig geplündert. So mußte 
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er fchleunigjt zur Gjda zurüdfkehren, wo er am 27. Mai wieder eintraf. 
m Juni begann dag Frühjahr, mochte auch das Eis im Gjdahaun 
noch immer dreihundertachtzig Zentimeter did fein. Das Schiff wurde 
von feiner Schnee- und Eisdecke befreit, gelüftet und gereinigt von 
al dem Schmuß und Ruß des langen Winters. Zahlreiche Eskimos 
jchlugen in der Nachbarſchaft der Kabluna ihre Sommerzelte auf. Bon 
Tag zu Tag wurde ed nun fchöner. „Überall jproßten und grünten 
jest Blumen und Kräuter aus der Erde hervor. Millionen von In— 
ſekten ſummten und brummten ringsum und hatten es ganz ſchwindelnd 
eilig nad ihrem langen Winterjchlaf.” Das Tierleben war jehr leb- 
baft und be- 
ſonders reid- 
lich vertreten 
die Bogel- 
welt durch Gi- 
dervögel, En- 
ten, Schwäne, 
Lummen, 

Gänfe, Eleine 
Singvögel 

und Eulen. 
Viel Spaß 
erweckten die 
kleinen Lem⸗ 
minge oder 
Wühlmäuſe. 
Bootfahrten 
zu Vermej- 
ſungszwecken 
wurden oft 
— unternom⸗ 

Die fiebzehnjahrige Kabiota, warrin des „Uyu“. men, wie auch 
Erxrkurfionen zu Land. „Das täglid, ftrahlend ſchöne, jonnige Wetter 
brachte die Temperatur im Beobachtungszelt auf + 25° Celſius“. Faſt 
unerträglid) aber war die Müdenplage. Die meiften Eskimos zogen 
nun weiter nach ihren eigentliden Sommterpläßen, um dort NRenntiere 
zu jagen und Fiſche zu fangen. Talurnakto und der Uhu mit feinen 
Angehörigen blieben natürlich zurück. 

Leider ging der Sommer vorüber, ohne daß die Eisverhältniffe in 
der Simpſonſtraße der Weiterfahrt günftig gemejen wären, und jo 
mußte man ji) wohl oder übel zu einer zweiten Übermwinterung ein- 
rihten. Während diejes zweiten Winters erhielt die Expedition die 
erite Kunde von der Außenwelt, indem ein halbzivilijierter Eskimo ane 
fam, der die Nachricht brachte, daß in der Hudfonbai bei Kap Fuller- 
ton zwei Walfiihfangichiffe lägen. Nun konnten unfere Polarfahrer 
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auch in die Heimat berichten, indem fie durch den Eskimo Briefe an 
die betreffenden Schiffsfapitäne ſandten. Im März des Tyahres 1905 
traf er dann wieder mit NRüdpojt ein. Mit melher Begierde wurden 
alle Briefe und fonjtigen Nachrichten von den Gjöaleuten verſchlungen! 
Mochten auh zum Beijpiel die Zeitungen, die fie erhielten, ſchon Monate 
alt fein, für unfere waderen Reijenden waren fie doh neu. 

Wie im erften Winter mar aud in diefem der Gejundheitzuftand unter 
den Expeditiondmitgliedern vortrefjlih. Dagegen wurden die Eskimos 
von einer Zungenjeuche heimgejudht. So fam der zweite Sommer heran. 
Unter den in diefer Zeit unternommenen Expeditionen ift die von Leut- 
nant Hanfen und Aſſiſtent Riftvedt nad) dem im Weiten von King: 
William-Land liegenden Biktorialand unternommene, vom 2. April big 
24. Juni mwährende Sclittenreife beſonders erfolgreich gemejen. Ein 
großer Teil der Oftküfte diefer großen Inſel wurde kartographiſch auf- 
genommen und nad) dem —— one „Stong Haakon VII Küſte“ 
genannt, des—⸗ 
gleichen auf dem 
Rückwege im 
ſüdlichen Aus- 
gange der Bif- 
toriaftraße, jo 
gut ed ging, e 
eine Gruppe E 
zahlreicherflei- Sss 
ner Cilande, 
„be Royal Estimolager zur Winterzeit. 

Geographical Society Islands“, was jpäter von großer Bedeutung für 
die Weiterfahrt der Gjöa werden ſollte. Die Erpedition hatte meift 
unter jehr jchlehtem Wetter, Nebel, Stürmen, Padeid zu leiden 
gehabt, umſo achtungswerter iſt der Erfolg, den dieje beiden Männer 
ihrer Gemiljenhaftigkeit und ihrer eijernen Energie zu verdanken hatten. 

Sm Sommer des Syahres 1905, der jehr hei war, waren die Cis- 
verhältniffe weit günftiger als im Borjahr, bald brah in der Simpjfon: 
itraße das Eis auf, und am 13. Auguft lichtete die Gjöa ihre Anker, 
um die Bollendung der Nordweſtpaſſage zu verſuchen. Daß fie leicht von 
ftatten gegangen wäre, läßt fid) wahrlich nicht behaupten; oftmals war 
die wadere Eleine Yacht nahe daran, im Eis |teden zu bleiben oder im 
unbefannten Fahrwaſſer zu ſcheitern. Doc das Glück war den Fühnen 
Reiſegenoſſen Hold. Bald lag der lange Zug von teils breiteren, teils 
ichmäleren Meeregitraßen, die die fejtländiiche Küſte vom arktiſchen 
Ardipel trennen, hinter ihnen, und am 26. Auguft traf man auf dag 
erite von Weiten kommende Schiff, einen amerifaniihen Walfiichfänger 
— die Nordmwefstpafjage war vollendet! Weld ein Gefühl der 
Dankbarkeit, aber auh des Stolzes mag da Roald Amundjen befeelt 
haben, alg er den Traum feiner Sinabenjahre erfüllt fa}! Sein Bericht 
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ijt gerade darüber fehr ergreifend. — Hier endet eigentlich unfer Intereſſe 
an der Fahrt der Gjda, und wir wollen nur noch erwähnen, daß fie 
auh in dieſem Jahre nod nicht in die Heimat zurüdfehren durfte. 
Unmeit der Madenziemündung wurde fie nebjt einer ganzen Flotte 
von Walfängern vom Eis zurüdgehalten und mußte an der Küfte 
von Alaska bei King Point, in der Nähe der Herſchel-Inſel, zum 
dritten Male überwintern. Was die mutigen Polarfahrer dajelbit 
noch alles erlebten, fann hier übergangen werden. Im Auguft des 
Jahres 1906 fonnte dann der legte Teil der erfolgreihen Weile 
angetreten werden — leider ohne einen der tüchtigjten Genoſſen, den 
zweiten Maſchiniſten und vortrefflichen, zuverläßlichen wiſſenſchaftlichen 
Beobadjter Juel Wiif, der in King Point einer kurzen Strankheit 
erlegen mar. Glücklich langte die Expedition in der Heimat wieder an. 


Ausladen von Vieh in Antofagalta. 
Hierzu ein ganzfleitiges Bild In Aquarelldruck. 
pe” 
„Señor ?“ 

„A mañana vien el vapor aleman!“ (Morgen fommt der deutjche 
Dampfer!) 

„Yo lo sé!“ (Ad) weil!) antwortet Pepe, der capataz, Oberviehhirt 
oder Treiber von Don Manuel Rodriguez, der in der öden Stadt, 
genannt Antofagajta, ein Bichtranjportgeichäft eingerichtet Hat; denn 
in Antofagajta und Umgegend gibt's auf viele, viele Meilen in der 
Runde feing der breitgeftirnten und »gehörnten Tiere, die dem Menſchen 
das Leben durch ihr ſaftiges Fleiſch ſchmackhafter maden, jelbjt wenn 
es nicht als Beef- oder Jonjtiges Steat genojjen wird, jondern nur 
als asado oder carne seco (am Spiele gebraten oder in der Sonne 
getrodnet). Antofagaſta ift nämlich eine Hafenjtadt an der Weſtküſte 
Ameritas und liegt in der Provinz oder vielnehr Wüſte Atacama, 
dem nördlichſten Teil von Chile, wo es zwar Salpeter und Gilber 
gibt, aber außer Kakteen nicht jo viel Grünzeug, daß auh nur ein 
Kamel oder jel jatt werden £ünnte, 

In den Hanptjächlich durch feine vielen erlittenen Seebeben und 
Feuersbrünſte berüchtigten, fonjt wegen feiner Guano- und Gilber- 
ausfuhr befannten, nördlicher gelegenen quique, das ein Hauptrepräſen— 
tant atacamischer Wüſtenartigkeit ift, ſoll es vor Jahren einmal eine 
grün augeſtrichene Haustür als einzigen grünen Fleck gegeben haben. 
Sie mufte übermalt werden, weil feine Mula mehr vorbeiwollte, ſondern 
jedes der Pferd-Eſeltiere ſtehen blieb, um ſich eine Zunge voll Schwein— 
furter Grün zu genehmigen. 

Daß es an ſolchen Orten nicht lieblich iſt, bedarf keines Beweiſes. 
Daß trotz allem Menſchen dort wohnen und es ſogar jahrelang aus— 
halten, iſt hingegen ein Beweis für den Erwerbſinn. 
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Und Erwerbjinn beſitzt auh Don Manuel Rodriguez, der eg 
übernommen Hat, Pich an die lieben Mitmenjchen zu verhandeln, 
dorthin, wo e ſonſt eben feing gibt. Vom Süden her bezieht er feine 
lebende Ware, und wie er Pepe an die Ankunft des morgen fälligen 
Dampfers erinnert, weiß diejer genau, was er zu tim Hat. 

Kaum ift das Nafjeln und Boltern der Ankerfette verftummt und 
das hochbordige Seejdiff vor jeinem Anker aufgeſchwungen, da kommt 
Pepe in einen Fleinen Danıpfboot, das mehrere Prähme im Schlepp 
hat, längjeit. Raſch find die Papiere verglichen und jofort wird mit 
dem Ausladen des Viehs begonnen. Unjer ganzieitiges Yarbendrud- 
bild bringt diejen Vorgang in anſchaulicher Weije zur Darftellung. 

Unten im Laderaum des Schiffes Stehen die Tiere mit den Köpfen 
angejeilt, fomweit fie nicht auf Ded Play fanden. Run wird ihnen, Stüd 
für Stück, von Eundiger Hand ein jogenannter Stropp um die breit aus- 
ladenden ſtarken Hörner gelegt. Die Kette der Winſch (Hebemajcine) 
greift mit ihren Hafen ein. „Hei auf!” fhalt es von unten und 
rajjelnd, prafjelnd, ratternd und knarrend drehen fid die Rollen und 
Räder. Langjanı holt fid die Kette fteif. Nod ein paar Umdrehungen der 
Maſchine mehr und che fidh der Herr Ochſe befinnen fann, was eigent- 
lih mit ihm vorgeht, ſchwebt er bereit in der Luft. Hoc hinauf über 
das Oberdeck und die verichiedenen Promenadendecks Hebt ihn der 
Dampffran mit Starken Arm, jchwingt ibn Hinaus frei von der Bord- 
wand und läßt ihn janft hinabgleiten in den neben dem Schiffskoloß 
wie ein Zwerg liegenden und ftampfenden Brahm. 

„Merkwürdige Reiſe!“ denkt der Ochje, wie er wieder auf feinen 
vier Beinen jteht, aber da ibm Bhilojophie. fremd ift, erträgt er alles 
mit Gleichmut und Sicht höchſtens fragend feine Schickſalsgenoſſen an, 
ohne eine Antwort zu erhalten. 

Unaufhörlid) arbeitet inzwijchen die Dampfwinſch weiter. Es rattert 
und knarrt und poltert unddröhnt und kreiſcht und quiekt. Dazwilchen laute 
Rufe hier, Schreien und Gelächter dort. Vom nahen Riff herüber tönt 
das Donnern der Brandung dazwijchen wie ein Mahnwort der Ewig— 
feit über vergängliches Menſchenwerk, bis endlich) das legte Horntier 
feinen Plaß im Prahm gefunden hat. Echlingernd und vellend ziehen 
die Schwer beladenen Fahrzeuge über die nimmer rajtende Dünung des 
Stillen Ozeans der Pandungsbrüde zu, um ſich ihrer bunt geicherften 
Ladung zu entledigen. Nod bevor fie fie erreichen, hat der Tampfer 
Anker gelichtet und feinen Weg fortgeſetzt. Die Ochjen aber kommen 
an Land und freuen fidh, wieder fejten Boden unter den Füßen zu 
haben. Was jpäter aus ihnen wird, das Fümmert fie dod) nicht. 
Daran find Pepe und Don Manuel Rodriguez viel mehr interejjiert, 


Scierzrätiel. 


Tu findelt fie an Tiih und Stuhl | In ihre Mitte du hinein, 
Beim Chfen wie beim Froſch im Pfuhl. Tann wird's ein Sohn der Tiifte fein. 
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Auf dem Waltiichiange mit den Neufundländern, 


eit reichlich) taufend Jahren ziehen die Nordländer auf den Wal- 
fiichfang aus, und die jehr lohnende Jagd hat begreiflicherieije unter 
den Meeresriejen gewaltig aufgeräumt, fie Haben fidh überdies mehr 
und mehr in polare Gegenden zurüdgezogen. Immerhin jteht fie aud 
heute noch, wenigftens bei den Neufundländern, in großer Blüte, und 
die Vervoll⸗ 
fommnung 
der Jagdge—⸗ 
räte ſucht den 
durd) die Ab- 
nahme ber 
Jagdtiere ein- 
getretenen 
Mindererfolg 
auszugleichen. 
Iſt doch der 
Walfiſchfang 
immer - nod) 
jo lohnend, 
GErlegter Wal und die — Vorn die Zunge des daß die Be- 
Walfiſchjanger. Tieres. geifterung für 
ihn jehr wohl zu verjtehen ift. Faſt alles an dem gewaltigen Tiere 
findet feine Verwendung, die Barten bilden als Fiſchbein einen mwert- 
vollen Handelsartifel, der Sped wird zu Tran ausgebraten, das Fleiſch 
wird gegeljen, die Sinodyen dienen als Material für unzerbrechliche Ge- 
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Ein fieven: 
undzwanzig Meter 
langer Walfiſch. 





fäße, aus einzelnen Zeilen des Körpers wird Fleiſchextrakt hergejitellt, 
aus dem Blute macht man Leim, aus dem Inhalt der Milchdrüjen 
weiblicher Tiere Eondenfierte Milh, Abfälle werden zu Dünger ver- 
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arbeite. Wenn man bedenkt, dag ein erwachſener Walfiſch allein 
20000 Kilogramm eßbares Fleiſch liefert, jo fann man fih eine Bor- 
jtellung von der Ergiebigfeit diejer Jagd maden. Die beiden erjten 
Bilder zeigen zwei ſolcher Riejentiere. 

Wenn ſoeben von den wertvollen Barten der Walfiiche die Rede 
war, fo ift zu bemerken, daß außer den Bartenwalen aud die mit 
wirklichen Zähnen bewaffneten Pottwale Gegenftand der Jagd find. 
Der Hauptuertreter von diejen ift der Pottfiich oder Kaſchelot, deffen 





men übri— 





geng nicht WEHEN? N en 9 auf die 
nördlichen | Meere be- 
ſchränkt iſt. Ein erlegter Finnwal. Er iſt be⸗ 


ſonders auch wegen zweier Produkte ſeines Körpers geſchätzt: Walrat 
und Ambra. Erſteres ift ein flüſſiges, an der Luft erſtarrendes 
Fett, das ſich in Hohlräumen des Kopfes und längs des Rückens vor— 
findet; es dient zu Salben, Schminken, Seifen, Kerzen und zur 
Appretur. Unter Ambra verſteht man wohlriechende Gallen- und 
Darmſteine der Pottfiſche, die als Parfüm geſchätzt find. Die Barten- 
wale dagegen beſtehen aus zwei Abteilungen: den Finnwalen (Finnfiſch, 
Sommerwal und Keporkak) und den Glattwalen, zu denen außer dem 
gewöhnlichen Walfiſch der hier nicht in Betracht kommende ſüdliche 
(auſtraliſche) Wal gehört. Erlegte Finnwale geben die dritte und vierte 
Abbildung wieder. Alle dieje Tiere haben, wie erwähnt, infolge der 
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unausgejegten Jagdzüge jehr an Berbreitung verloren, und das hat 
eine erhebliche Preisjteigerung für alle angeführten Produfte zur Folge 
gehabt. So ift in fiebzig Jahren der Preis eines Pfundes Walrat 
von fünfundadhtzig Pfennig auf 
ſechs Mark, der eines Pfundes 
Fiſchbein von fünfund- 
achtzig Pfennig auf 
dreißig Mark geitie- 
gen. Natür— 
li) ſucht 
man des— 
halb jhon 
jeit gerau- 
mer Heit 
dieje Pro- 
Dufte durd) 
Surrogate 
aller Art zu 
erjegen. 
Die Har- 


— pune, die den 
Ein Finnwal, wie er aus dem Waſſer gezogen ift, mit erſtarrter Floſſe. Walfiſch er— 










-legt umd anſeilt, wird längſt nicht mehr mit der Hand geſchleudert, 
wenigitens nicht in Norwegen und Neufundland, mo der Walfiſchfang 
jegt bejonders ausgebildet ijt. Man jagt den Fiſch auch nicht mit Ruder— 
booten, jondern mit jchnellen Dampfern, fleinen Schiffen von hundert 
Tonnen Gehalt, die mit ihren Doppeljchrauben dreizehn Knoten machen. 
Sie können durch schnelles Wenden den har: 
punierten Walen, die oft wild um fih schlagen, 
leicht auswei— 

rn | Sen, alfo die 

— — — früher mit 
se | Nechtgefürd): 

teten Gefſah— 
ren vermei— 
den. Die Har- 
pune wird aus 
einer leinen 
Kanone von 
Bord aus qe- 
ſchoſſen; das 
Ein Fangſchiff und jeine Beute. Geſchoß iſt an 

einer langen Leine befeſtigt und bleibt in der Wunde ſitzen, es 
endigt mit einem Sprenggeſchoß, das den Wal in der Regel tötet, 
indem e durch einen Zeitzünder in feinem Körper zum Plagen kommt. 
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Siehe Seite 29. 
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Zumeilen ift ein zweiter Schuß nötig, um den Wal zu töten. Bei 
gutem Wetter können jo drei oder vier Filhe an einem Tag erlegt 
werden. Man jchafft fie dann an die Hüfte, wo fih die zu ihrer 
Bearbeitung dienenden Fabritanlagen befinden. Sehr oft ift jedod) 
feine Zeit vorhanden, einen eben erlegten Wal ans Land zu jchaffen, 
weil in der ferne weitere Beute winft. Dann bohrt man vom Rüden 
ber ein Loch in den Fiſch, führt ein Rohr ein und pumpt mit der 
Schiffsmaſchine jo viel Luft in den erlegten Rieſen, bis er zuverläjjig 
auf dem Wafjer ſchwimmt. Das Bohrloh wird mit Holz verkeilt, 
alsdann läßt man in einem Boot eine Wache bei dem aufgeblajenen 
Körper, um die ihn umkrei— 
jenden Schmaroger aller Art 
daran zu hindern, daß fie 
ihn anjchneiden und dadurd) 
die eingeblajene Luft zum 
Entweichen, alfo die Beute 
zum Ginfen bringen. 

Iſt die Jagd beendet, jo 
wird der erlegte Wal vom 
Dampfer ins Schlepptau ge- 
nommen und zu dem jchräg 
anjteigenden Ufer gebradt, 
wo man ihn ans Land be- 
fördert. Hier wird der Sped 
abgejtreift, in Stücke ge: 
ichnitten und in Dampffejjel 
zum Ausbraten des Tranes 
gebradt. Die Nüdjtände er- 
geben Dünger. Auh das 
Fleiſch wird entölt, wodurd) 
ebenfalls Iran gewonnen 
wird. Kleinere Knochenteile 
werden zerhackt und zermahlen, alsdann dem Dünger beigemengt. Das 
Fiſchbein wird ſorgfältig herausgeſchnitten und gereinigt; es bildet einen 
bejonders wertvollen Teil der Beute. 

In Norwegen wird das Fleiſch gern gegefjen, doch benußt man 
es im Winter au, gemijcht mit Malz und Stleie, als Viehfutter, 
bejonder8 wenn anderes Futter fnapp ift. Die Neufundländer ver- 
füttern es faſt nur an ihre Hunde. Es ift gejund und nabrhaft, und 
einzelne ausgewählte Stüde werden aud) in Neufundland als Speije 
geihägt; fie ſchmecken wie zartes Rindfleiſch. 

Die Neufundländer Walfiichfänger brauchen niht allzu weit in die 
hohe See zu fahren, um die Jagd zu betreiben; fie fahren bei Sonnen: 
aufgang nur drei big dreißig Meilen weit und kehren Abends mit ihrer 
Beute, die bis zu fünf Fiichen zählen fann, zurüd; jedoch ijt ein jo 

Dag nene Univerfum. 29. 3 








Die Harpune vor dem Abfeuern. 
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großer Tagesertrag felten. Die Höchſtzahl in einer Woche mwar bis jet 
neunzehn. Unjer Bild auf S. 32 unten zeigt ein Fangſchiff und feine Beute. 

Es wurde jhon erwähnt, daß die Harpune durd) eine Kanone 
abgeſchoſſen wird. Sie fegt fi) aus zwei jchmiedeeijernen Stangen 
von etwa einem Meter Länge zufammen, die an beiden Enden feft 
miteinander verbunden find. Eine Nabe trägt vier Sreuzflügel 
mit Gelenken, jo daß fie fih zunächſt an den Schaft der Harpune 
anlegen, in welcher Lage fie durch einen Ring gehalten werden. An 
diefem ift die Leine befeftigt. Die Spige enthält das Sprenggeſchoß. 
Die mörjerartige Kanone trägt etwa dreißig Meter weit; wenn nun 
die Harpune aus diejer Ent» 
fernung den Walfiſch trifft, 
fo wendet er fih zur Flucht, 
modurd die Leine gejpannt, 
der Ring zurüdgezogen wird 
und die Kreuzflügel gejpreizt 
werden. Die Harpune figt 
dann volllommen feft in dem 
Körper und muß jpäter 

herausgejchnitten werden. 

Die Abbildung auf Eeite 33 
veranichaulicht dad Geſchoß 
vor dem Abfeuern, während 
dag nebenftehende Bild die 
aus dem Körper des Wales 
berausgejchnittene Harpune 
zeigt. Wenn die Leine reiht, ift 
die Beute fast immer verloren; 
dann entflieht der Wal mit 
dev Harpune im Leib und 
| | verendet, wird aber gewöhn— 
Die aug dem Körper ded Wales geichnittene Harpune. (ic) erit gefunden, wenn er 
bereits begonnen hat in Berwejung überzugehen. Überhaupt ift der Yang 
mit Schwierigfeiten verbunden, wenn der Sprengihuß den Wal nicht 
jofort tötet, weil die Harpune nicht die richtige Stelle getroffen Hat. 
So wurde einmal am Oſtkap von Neufundland ein großer Finnfiſch 
barpuniert; fofort ftürzte der Getroffene laut brüllend davon, dag Shif 
hinter fih herziehend, dann ſchoß er plöglicd) in die Tiefe, um der Nad- 
ftellung zu entgehen, und brachte dadurd) das Schiff in große Gefahr, 
da die Leine faum jchnell genug nachrollen fonnte. Sie ift aus beiten 
Manilahanf bejonders für diefen Zweck hergeftellt und hält einen ftarfen 
Zug aus, aber wenn der Fiſch in die Tiefe gebt, jo muß fie jchleunigit 
verlängert werden, damit da8 Schiff nicht mit hinunter geht. Mit riefiger 
Geſchwindigkeit glitt die fih abrollende Leine durd) die Führung und rief 
durd) die Reibung einen pfeifenden Ton wie von einer Yofomotive her» 
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vor, zugleid) erhigte fih aber die aus Holz und Eijen beftehende Füh— 
rungsröhre jo, daß man fie jchleunigjt durch Übergießen mit Wafjer fühlen 
mußte. Als jo etwa hundert Faden abgerollt waren, fehrte der Wal 
zur Oberfläche zurüd, um Atem zu holen, und zwar mit jo bligartiger 
Geſchwindigkeit, daß er, wie von einem vulkaniſchen Ausbruch empor: 
gejchleudert, in feiner ganzen Länge aus dem Wafjer jprang, wobei 
jein Brüllen auf einige Meilen Entfernung hörbar wurde. Dabei fah 
man, daß die Harpune ihn zu weit hinten getroffen hatte, jo daß ein 
längerer Kampf in Ausficht jtand. Wild das Wafjer peitjchend, um- 
freijte er das Schiff, dann jtürzte er unter lautem Gebrüll auf das: 
jelbe zu mit zwanzig Knoten Geſchwindigkeit, am ganzen Leibe zudend 
und daher dem Schiffe höchſte Gefahr drohend. Aber das Schiff wich 





Aus 


Borderanfiht eines erlegten Pottwalee. — a nun. an 


ihm jtet3 geſchickt aus, freilich dauerte 

der Kampf ſtundenlang bis in die Nacht und SN das Schiff immer 
mehr von der Küſte ab. Dann ſchoß der Wal noch weiter in den Ozean 
hinein, ſtets das Waſſer unter lautem Brüllen peitſchend. Dabei ſprang er 
wiederholt aus dem Waſſer, und beim Niederfallen ließ der ſchwere Körper 
hohe Wellen emporſchlagen. So verging die Nacht unter abwechſelnd 
fluchtartigem Davonſtürmen und wütenden Angriffen. Als der neue Tag 
anbrach, waren Verfolger und Verfolgter erſchöpft von den nächtlichen 
Anſtrengungen. Jetzt endlich war es möglich, eine zweite Harpune 
auf den Wal zu ſchießen und ihn damit zu erlegen. Hundert Meilen 
von der Küſte war man entfernt, hatte aber im ganzen gewiß das 
Dreifache des Weges zurückgelegt. Zu allſeitiger Genugtuung konnte 
man aber feſtſtellen, daß der Fiſch der größte war, der je in Neufund— 
land erlegt wurde. Man rechnet, daß der Walfiſchfang noch mindeſtens 
fünfzig Jahre lang lohnend bleiben wird; zur Zeit wirft das 
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Kapital etwa dreißig bis fünfzig Prozent Gewinn ab, betrug dod) 
der Geſamterlös eines Fürzlid) erlegten Bottfifches etwa zehntaufend 
Mart. Unjere letzte Abbildung auf Seite 35 zeigt die gewaltigen 
Dimenfionen des Bertreterd diejer bereit3 ganz felten gewordenen Art. 


Mailiaikrieger von Deufidı-Oitafrika, 


nter den kriegeriſchen Bölfern Oſtafrikas mar big vor menigen 

Jahren Feines gefürdhteter als das milde Hirtenvolf der Maſſai. 
Ihr Gebiet, dad zum weitaus größten Zeile unjerem Schußgebiete 
angehört und nur mit feinem nördlichen Ausläufer auf britifchen Boden 
übergreift, ift ein meites, trockenes Steppenland, jo recht geeignet als 
Zummelplaß viehzüchtender Nomaden, aber wenig zur feiten Anfiede- 
lung und zum Yeldbau einladend. Dieje ausgedehnten Räume durd)- 
Itreiften die in viele Stämme und zahlreiche Unterabteilungen ſich glie- 
dernden Maffai, die, wie auch ſchon ihr Äußeres erkennen läßt, feine 
Verwandtſchaft mit der Negerrafle haben, jondern zur hamitiſchen 
Gruppe der Menfchheit zu rechnen find. Mit ihren oft ungeheuren 
Herden von Weideplaß zu Weideplag, von Tränfe zu Tränke ziehend, 
waren fie ein Gegenjtand des Schredens für alle ummohnenden Bölfer 
und lange Zeit eine große Gefahr für die Ruhe und Sicherheit im 
Schutgebiete. Endlid) fonnten fie mit Waffengewalt gezwungen werden, 
ihre wilden Überfälle auf friedlihe Negerdörfer und auf ihr Gebiet 
durchziehende Karawanen einzujtellen. Seitdem fie erfannt haben, dafs 
jie mit ihrer Kriegskunſt europäiſch geſchulten Truppen nicht gemadjjen 
find, verhalten fie ji ruhig, wenigftens dem Schein nah. Syn ihren 
Stammesfehden aber fünnen fie nod) ganz ihren Friegerifchen Neigungen 
frönen. Wenn Sid) die Maſſai gegenjeitig ihr Vieh ftehlen und dabei 
die Köpfe blutig jchlagen, kümmert fich die deutjche Regierung vernünftiger- 
meije nicht um dieje „häuslichen Angelegenheiten”. 

Die unbejtreitbare, früher fogar weit überjhäßte Kriegstüchtigkeit 
und militärische Schlagfertigkeit der Maſſai beruht hauptſächlich auf 
ihrer jtreng durchgeführten allgemeinen Wehrpfliht. Hat der Knabe 
jein fünfzehntes Fahr erreicht, jo wird er unter die Schar der „Elmoran“, 
der Krieger, aufgenommen, der er zehn bis zwölf Jahre angehört. 
Während dieſer Dienjtzeit darf er feine Vegetabilien effen, feine be- 
rauſchenden Getränke zu fid) nehmen und feinen Tabak rauhen. Honig, 
Milh und rohes, gekochtes oder geröftetes Fleiſch ijt die einzige 
Nahrung der jungen Krieger, mwodurd) fie zwar jehr Fräftig werden, 
aber dabei mager bleiben und fidh feine Spur von Wett anjekt. 
Das wird aber gerade beabjichtigt, damit fie leichter Deiweglid) find 
und eher Strapazen ertragen können. Die Krieger haben in erjter Linie 
für die Sicherheit ihres Stammes zu forgen und wohnen deshalb 
an den Grenzen ihres Stammesgebietes in eigenen fejten Sraalen. 
Das Ausjehen der Elmoran iſt ſehr kriegeriſch, wohl gar furdt: 
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erwedend. Außer einem Kleinen, über die linfe Schulter herabhängen- 
den Ziegenfell gehen fie ganz nadt. Umjo reichhaltiger ift dagegen bei 
Kriegszügen ihr Schmud. Die Krieger, jo heißt e8 in einem Bericht, 
tragen um das Geficht einen ovalen Streifen von Haut, in welchem 
ringsum dicht nebeneinander ſchwarze Straußfedern genäht find. Dazu 
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Photograph. Aufnabme von Gebr. Haeckel, Verim. 
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Maffaifrieger im vollen Schmuck. 


fommt oft noh ein hoher Buſch aus weißen Federn. Um den Hals 
liegt ein dichter Kragen aus jchwarzen Geierfedern. Unter den Knien 
wird ein eigentümlic) weit nah, vorn abjtehender Schmuck aus den 
weißen Schmudhaaren des Solobusaffen angelegt. Große eilerne Schellen 
um die Knöchel und jonderbare Armbänder vollenden den Schmud 
der Krieger, von denen wir zwei auf obenjtehender Abbildung wiedergeben, 
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Die Hauptwaffe ift der lange, eijerne Stoßſpeer, deffen etwa Hand- 
breite Slinge über einen Meter lang ift. Daneben führen die Elmoran 
ein vom Griff nad) der Spite zu breiter werdendes, kurzes Schwert, 
mehr einem Haumefjer ähnlich, das in einem roten Lederfutteral an 
der rechten Hüfte getragen wird, ferner eine Turzitielige, fauſtgroße 
Wurffeule und zum Schuß den großen, ovalen Schild aus jtarfem 
Büffel» oder Rindsleder. 

Eigentümlich berührt die Sitte, daß die Elmoran, kurz bevor fie auf 
einen Naubzug ausziehen — Rinderdiebitahl ift nämlich eine ihrer belieb- 
teften Bejchäftigungen —, den langen, die linke Schulter freilaffenden, mit 
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Maffaitrieger von Deutſch-Oſtaſrika bei einer Kriegsübung. 
Deckung hinter Schilden. 





* aph. —— von Gebr. Gaedel, Berlin, 


einem Gürtel zuſammengeſchnürten Fellmantel der Weiber tragen. Um 
übrigens zu einem ſolchen Zuge wohl vorbereitet zu ſein, nehmen die Maſſai 
monatelang vorher tägliche Kriegsübungen vor, wie unſere obige Ab— 
bildung eine ſolche darſtellt. Dabei genießen ſie ſo viel Fleiſch, Blut, 
Honig und Milch, als ſie nur herunterbringen können. Sie wiſſen 
wohl, warum ſie ſich ſo „mäſten“: während des Feldzuges ſind ſie 
oft gezwungen, lange zu faſten; darum eſſen ſie gewiſſermaßen „auf 
Vorrat“. | 

Wenn ihre Dienstzeit abgelaufen ift, alfo etwa im Alter von fieben- 
undzmwanzig Jahren, [heiden die Mafjai aus der Kriegerkaſte aus, legen 
die Waffen, die fie entweder jüngeren Brüdern jchenfen oder gegen 
Bieh eintaufhen, für immer ab und gründen ſich einen Hausjtand. Sie 
beißen nun Moruo, können effen, was fie wollen, ſchnupfen und rauchen 
und dürfen fih auh am Met, den fie aus Honig bereiten, laben, 
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Tranſport der Leiter nach dem Feſtplatz. 


Jm kande der Fakire. 


ielen, wenn nicht den meiſten unſerer Lefer werden die indijchen 
afire wenigſtens dem Namen nadh befannt fein, jene wunder- 


lihen Büßer, die fi), außer durch ihre Unjauberkeit, 
Unempfindlichkeit gegen för- 


geradezu ſtaunenswerte 
perliche 
ftaunlicher aller- 
zelnen fich zei- 
jtandsfähigfeit 
das Eindrin- 
Gegenjtände, - 
jpigen oder 
vonSchwer⸗ 
Sicheln. 
das Empfin⸗ 
diefe Leute 
nen Stellen 
den Fußſoh⸗ 
flächen, der 
und Oberſchen⸗ 
Rückens und der 
Achill oder der ~. 
durch einen Hornpanzer 
verwundbar geworden 
nicht das einzige Land, 





Der alir auf ber oberften 
Eproffe figend. 


Shmezn - er 


durch eine oft 


auszeichnen. Noch er» 
dings ift die bei ein- 
gende Wider- 


N deraut gegen 
gen jcharfer 
| wie Nagel- 


\ Schneiden 

‘ tem um 

' Man Hat 

' den, Daß 

' an eingel- 

I des Körpers, 
len, den Hand⸗ 
Hauiderdieme 

P tel, ſeltener des 

f Bruft , wie einjt 
bürnene Siegfried 
geſchützt und völlig un— 
find. Doh Indien ift 
das ſolche Wundermen- 
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Ichen, für deren Fähigkeit die Wiſſenſchaft noh feine abſtrakte Erklärung 
gefunden hat, hervorbringt, jondern auh im Reich der Mitte, in China 
finden fih derartige Perjonen, die unbejchadet ihrer Gejundheit und 
ihrer Gliedmaßen auf Leitern hinauf- und wieder herunterflettern, deren 
Sproffen aus fcharfgefchliffenen, mit der Schneide nah oben gerichteten 
Meſſern oder Sicheln beitehen. 

Lediglid zu ihrem eigenen Vergnügen unternehmen die Betreffen- 
den natürlich ſolche Auf- und Abjtiege nicht, Jondern fie bannen damit 
böje Geilter, und das 
von ihnen auf der ober- 
ften Sprofje verrichtete 
Gebet Hat eine ganz 
bejondere raft der 
Krankenheilung in fid. 
Nebenbei werden die 
Künſtler aber ſicher 
ihren eigenen privaten 
Vorteil nicht aus den 
Augen verlieren, denn 
der Chineſe iſt ein Ge— 
ſchäftsmann erſten Ran- 
ges, der feinen Jnter- 
B. i, dig alles Frag zu 

N aa maden ſucht. Darum 
> ET. u beiteigt er feine Leiter 
— — auch nicht in der Stille 

—— der Einſamkeit, ſondern 
vor möglichſt viel Zu— 
ſchauern, von denen 
nachher jeder gern ſei— 
nen Tribut ſpendet. 

In unſeren Bildern, 

— die nach photographi— 
Aufrichten der Leiter. ſchen Augenblicksauf⸗ 
nahmen eines Augenzeugen hergeſtellt ſind, führen wir den Leſern den 
Verlauf eines ſolchen religiöſen Feſtes vor. 

Da wird zunächſt von einer Anzahl Träger die Leiter nach dem 
Feſtplatz geſchafft und dort vermittels ſtarker Taue aufgerichtet und 
feſtgeſtellt. An jedem Längsbalken der Leiter iſt oben eine Fahne be— 
feſtigt, die ſchon von weitem aller Augen dorthin lenkt, und bald hat 
ſich eine dichte Menſchenmaſſe geſammelt, die geſpannt des Schauſpiels 
harrt. Endlich erſcheint der Mann, der zum Wohl ſeiner Mitmenſchen 
den Aufſtieg wagen wird, bekleidet mit einem Lendentuch, und tritt an 
die gefährliche Leiter heran; die Schärfe der Sproſſen hat vorher jeder— 
mann unbeanſtandet prüſen können. Bevor er die unterſte Sproſſe 
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betritt, opfert er jedoch den 
guten Geiltern zwei Hühner, 
deren Kopf er durch einen 
Schlag auf die Meſſerſchneide 
vom Rumpf trennt, damit zu- 
glei) den Beweis für die 
Schärfe liefernd. Nun fann 
das Erklimmen beginnen, und 
unter dem atemlojen Staunen 
der Menge jteigt der Mann, 
mit den Händen die Seiten der 
Schwerter umfajjend, lang- 
jam eine Stufe nad) der an- 
deren hinauf, während gleidh- 
zeitig eine Schar von Frauen 
laute Gebete für feine Sider- 
heit und die glückliche Boll- 
endung des Opfers murmelt. 
Höher, immer höher über den 
Köpfen der unten Stehenden, 
wird der Kletternde fichtbar, 
bis er ſchließlich die oberite 
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Der barfüßige Aletierer beim NAufftieg. 


Sproſſe erreicht hat, auf der er fidh ſitzend niederläßt und feine Gebete 





Abftieg von der Leiter. 


beginut. In lautloſem Schmei- 
gen laufcht die Menge, die Au- 
gen ſtarr nach oben gerichtet, 
wo jest der Mann langjam 
jeinen Abjtieg beginnt, der ihn 
erft nah geraumer Beit wieder 
auf die Erde bringt. Unter- 
ſuchungen feiner nadten uh- 
johlen und Handflächen er- 
geben, daß der Kletterer gänz- 
(ih unverlegt ift. 

In ähnlicher Weife vollzieht 
fih das Belteigen einer Sichel» 
leiter, bei welcher die Schnei— 
den an einem al3 Träger die- 
nenden Baum fo befejtigt find, 
daß die Schneide nad) oben fteht, 
wie es die Abbildungen auf 5. 42 
zeigen. Als Halt für die Hände 
dienen dem Kletternden zwei 
von der Maſtſpitze herabhän— 
gende Seile und oben am Top 
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ijt ein kleines Sitzbrett angebracht, da der 
Mann natärlih nit in folder Sichelklinge 
Plat zum Sigen findet. Auch vor dem Be- 
jteigen dieſer jeltjamen Leiter müſſen zwei 
Enten oder Hühner ihr Leben als Opfer laſſen, 
indem ihnen an der unterjten Schneide der 
Kopf abgejchlagen wird. Eine einwandfreie 
Erklärung für die Unverwundbarkeit der Fa- 
fire gibt e8, wie gejagt, bis jet noch nicht. 


Die „Ruine“ Selgoland, 


Sierzu ein ganzleltiges Tondrudkbid. 


amohl, es ift eine Ruine — diefe Kleine 
Felſeninſel vor der deutſchen Nordſeeküſte 
mit der ſmaragdgrünen Oberfläche und dem 
roten, graugebänderten Steilrand, und zwar 
eine Ruine von ehrwürdigem Alter, von vielen 
Jahrtauſenden, bevor Menſchenwerke entſtan⸗ 
den, die auch einmal | 
zerfallende Ruinen 
Gefahrliche Hatenleiter. wurden, um ſchließ⸗ 
lich wieder ſpurlos zu verſchwinden. Wird dieſes 
letztere auch des lieblichen Eilandes Schickſal ſein, 
dem alljährlich Tauſende von Erholung ſuchen— 
den Menſchen zuſtrömen, um ihre vom Qualm 
der Städte gequälten Lungen in der reinen, 
geſunden Seeluft gründlich zu reinigen und die 
armen, vom ruheloſen Haſten und Treiben 
des Großſtadtlebens hart mitgenommenen Ner- 
ven wieder zu ſtärken in der wogenden, ſalzigen 
Flut? Wird auch Helgoland einſt nicht mehr 
ſein? Gewiß; doch tröſte dih, warmherziger 
Freund des kleinen Nordſeelandes; wir erleben's 
nicht, auch nicht unſere Kinder und Kindeskinder; 
ja, es können noch Jahrtauſende vergehen, ehe 
an der Stelle, wo jetzt das liebe, kernige Helgo— 
länder Völkchen hauſt und vom Sommer bis 
zum beginnenden Winter das luſtige Badeleben 
herrſcht, das ewige Meer flutet. 
Impoſant und fremdartig zugleich iſt der 
Anblick, den die Felsplatte Helgoland mit ihren L 
big zu fechzig Meter hohen, fenfreht aus dem Baire, die meferiharfen Haten 


erklimmend. 


Meere aufſteigenden, roten Wänden und dem Zum Artitel: Im Lande der Fafire, 
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niedrigen, flachen Sanditreifen — da3 „Unterland” genannt — an der 
Südoitflante auf den Ankömmling madt, deffen Auge joeben noh auf 
der in endloje Ferne fih erjtredenden, dünenumjäumten Ylachfülte des 
nahen Feſtlandes geruht hat. Mit grauen Bändern ſchieferigen Mergels 
durchzogener Sandftein ift das Material, aus dem das SHelgoländer 
„Oberland“ beiteht, der legte Reit einer einſt weitverbreiteten Dede von 
jener geologifchen Formation, die wir eben wegen ihrer vorherrichenden 
Gefteinsbildung die Bundfandfteinformation nennen. Die zeritörende 
Kraft der Brandungsmwelle hat hier in unendlid) langer Arbeit diefe 
Dede vernichtet — bis auf das Kleine Reſtchen Helgoland, dem, geo- 
logifch gerechnet, auch nur noch eine Gnadenfriſt gegönnt ift. Denn 
unausgeſetzt nagt und reijt da8 Meer an feinen fteilen Wänden, und 
wunderliche Felsgebilde und niſchenförmige Einbuchtungen, namentlid) 
an der der ſchwerſten Brandung ausgefegten weſtlichen Seite, geben 
Zeugnis von diefer Bernichtungsarbeit. Daß diefe Yelsklippen nur 
abgetrennte Stüde der Inſel find, werden unfere Lefer jofort zugeben, 
wenn fie das ganzjeitige Tondrudbild betrachten, da3 die ſchönſte und 
impojantejte diefer Helgoländer Klippen, den „Mönch“, mit der niedrigen 
„Felſenkanzel“ zu feinen Füßen wirkungsvoll zur Darftellung bringt. 


Seerelie auf einem Schwimmdock. 


Erzählt von einem Teilnehmer. 


ljo von der Fahrt mit der Dewey', jo Hatten wir doch das große 
Schwimmdock getauft, fol ich erzählen!” rief Jack Bubbleton. 
„Boys, da3 war ein toller Spaß, kann ich euh jagen. Das heißt, ein 
Spaß war's eigentlid) erft ganz zulegt, ald wir das Ungetüm glüdlich 
drüben hatten und in Manila vor Anter lagen.” 

„Da! Hab ich’3 nicht vorher gemußt! Jacks Geſchichte fängt 
wieder beim Tamp (Ende) an. So macht er es immer!” lahte Ben 
Strumpart Ichallend auf und ſchlug mit der Hand auf den Tiſch, dağ 
die Gläjer Flirrten. „Jetzt muß er erft wieder über den ganzen Ozean 
zurück, um an den Anfang zu fommen.” Und wieder ladjte er laut 
auf, indes die andern mit Ausnahme von Jad Bubbleton einjtimmten. 

„Denn id) meine Gejhichten nicht erzählen fann, wie ich will, fage 
ih überhaupt Fein Wort mehr!” Enurrte er zwijchen den Zähnen durd) 
und fog an feiner Zonpfeife. „Außerdem war's nicht einer, jondern 
zwei Ozeane, die wir freuzten, oder eigentlich zwei und ein halber, 
und was dag Zurückkommen anlangt, made id) eher den Sag über 
alle drei, ehe Ben Strumpart Dis drei gedacht hat. Denn was veriteht 
jo 'n Sidindiewelt von Seemannsgeſchichten.“ 

„Halo, Mann! Halt deine Zunge im Baum!” ſchrie Ben Strumpart. 
„Du weißt wohl nit, day mein Urgroßvater den Leuchtturm von 
Eddyſtone mitgebaut hat, wenn er auch dabei ertrunken iſt. Und ich 
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bin 'ne Wafferratte jo gut wie irgend ein anderer am Tiſch. Afo —!” 
dröhnend fuhr die Fauſt auf den Tiſch. 

„Ruhe, Ben! Fat hat's nicht jo ſchlimm gemeint!” riefen mehrere 
Stimmen. „Go on, Jackie! Yang dein Garn von vorne an, Mann, 
und jteure geraden Kurs mit der Zunge, dag man nachkommen fann.” 

„Well!“ fagte ad. „Aber dann lauft mir auh niht fortwährend 
vor den Bug!” Er jtopfte fih feine Pfeife neu, nahm einen Schlud 
und begann zu erzählen. 

„Alſo wir waren mit dem Bau glüdlid, fertig geworden und die 
Dewey! ſchwamm fo ftolz, als mwenn fie jelber 'n Linienſchiff wär' 
und nicht bloß 'n Krankenbett dafür. Aber da, mo fie lag, nämlich 
in Paturent oben in der Chejapeafebai, da jollte fie natürlich nicht 
liegen bleiben, jondern fie jollte "rüber nad) Manila. 

Na, dag wär nun an und für fih ja nicht fo jchlimm gemefen, 
denn wie gejagt, fie ſchwamm fein und da fie fogar noh mit 'm Schiff 
im Leib ſchwimmen konnte, jo fonnte fie wohl auh übern Ozean 
ſchwimmen, wenigſtens bei gutem Wetter. Aber das mwar ja grade die 
vertradte Geſchichte! Es war Schon Winter geworden und wir hatten 
ſchon ein paar gehörige blower gehabt, fo daß mir und draußen auf 
was gefaßt machen fonnten, denn der Winter ift nicht grade die befte 
Zeit für den Atlantit! Nüber follte da8 Ding aber fo bald mie 
möglid) und darum war von Warten und Ausſuchen von Wetter gar 
feine Rede mehr. 

Na, die verjdhiedenen Unternehmer, bei denen angefragt wurde, 
ob fie das Ding ’rüberjchleppen und was fie dafür haben wollten, 
die fragten ji alle erft mal hinter den Ohren, dann blidten fie 
durchs Fenſter, als ob fie ihre Weisheit da draußen juchen müßten, 
und ſchließlich kamen fie dann mit der Sprache heraus! Der eine 
riskierte es überhaupt nicht, und der andere verlangte beinahe doppelt 
jo viel al3 die ganze ‚Demey‘ gefojtet hatte! Der dritte hatte wieder 
falte Füße und der vierte forderte einen noh unverjchämteren Preis. 

Damit war's alfo nichts und fo faßte unjere navy felber zu, beuerte 
einen Haufen firer Jungens, denen es Spaß machte, mal auf einem 
Dock, anjtatt an Bord eine Seereiſe mitzumaden, djarterte zwei tugs 
(Schlepper) und ein paar Kohlenſchiffe und fegte Commander Hosley 
ald boss (Führer, Leiter) über dag Ganze. Und da hatten fie den 
rihtigen Mann dafür gefunden, fag ih euh, denn bei dem ſchweren 
Sturm im Atlantit —”. 

„Da, jest ift er Schon wieder beim Sturm im Atlantik und die 
Dewey’ ift noch gar nit mal unterwegs!” fagte Ben Strumpart 
wieder dazmwilchen. „Mann, hiev doc) erft mal Anker und laß die 
engine angehn, ehe du ſchlecht Wetter kriegſt!“ 

„galt den Mund!” rief Jack. „Tas kommt alles in Ordnung! 
Aljo, Hosley Hatte dag Kommando übernommen und es war alles 
fertig! Wir brauchten nur die Troſſen "rüberzugeben auf die Schlepper, 
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Anker zu lichten und die Reife fonnte losgehn! Könnt eud) denken, 
Boys, mit mwelder Spannung wir alle den Befehl dazu erwarteten, 
denn wenn wir auch feine Furcht hatten, e8 war doh immerhin ’n 
risfantes Stüd, mit jo 'nem mächtigen Ding loszugondeln, wo wir 
jhon im Dezember waren. 

Schön, aljo eines Morgens läßt Hosley fagen, am Nachmittag 
jollt’3 Iosgehn, und ſofort gingen wir dran, die Schleppleinen auszu— 
fahren. Das war erft mal ein Stüd Arbeit, Yungens, ſag ic) euch, 
denn die Dinger waren jo did, al3 wenn man ein halb Dugend Niefen- 
Ihlangen zujammendreht, aber natürlid) waren fie nicht jo lehnig 


pi —AXIEX 


J 
SPLETI: 


RE iLi- 


d 
— 
er 





Sofort gingen wir dran, die Schleppleinen auszufahren, 


(biegjam) wie die, jondern gehörig fteif, weil fie aus Hanf und Stahldraht 
gearbeitet waren. Na, daß fie nicht von jelber ſchwammen, könnt ihr 
euch denfen, im Gegenteil, fie wollten abjolut immer auf den Grund 
und wir mußten und gewaltig quälen. Aber zur bejtimmten Stunde 
war alles fertig und unjere tugs warteten nur noch auf das Signal. 

Endlih befahl Hosley: ‚Los!‘ und die beiden Dinger, ‚Glacier‘ 
(Sleticher) hieß der eine, und Potomac! war die andere Kraft, zogen 
an. Erſt ſchien's, ald wenn die Dewey: nicht mittun wollte, denn fie 
rührte ſich nicht von der Stelle, obgleich das Schraubenwaſſer der 
Schlepper vorn gegenbrandete und beide volle Fahrt liefen. Schließlich 
gab fie den Widerftand auf und fegte fih ganz, ganz langjam in Gang. 
Biele Menſchen waren grade nicht an Land zum Zujehen, denn es war 
alles neblig und did, aber die paar riefen doh Hurra und wir natürlid) 
auh! So nahm die Reife ihren Anfang und wir waren nun unterwegs. 
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Wann mir drüben landen würden, ahnte fein Menſch; dad war ja 
ihlieglih auh ganz gleich, wenn wir nur 'rüberkamen. 

Zunädjt ging's nun alfo Old Chejapeatebai "runter, die ja nicht allzu 
breit ift, und darum mußte farf aufgepaßt und in einsfort gelotet 
werden. Auf beiden Seiten ſtanden alfo fortwährend je zwei von und 
und jungen aug, wie wir jo in die Nacht Hineinjchlidderten, denn ehe 
wir jo richtig in Gang famen, war doh 'ne ganze Zeit vergangen. 
Es muß jonderbar ausgejehen haben, ald das riefige Gebäude von 
Dod, das doc jo Hoch über Wafjer war wie 'n vierjtöcdiges Haus und 
jo groß, dafs man bequem drei Häufer hineinjeßen konnte, mit den hohen 
Schornfteinen der Pumpmaſchinen oben drauf, abſchwamm, ohne daß 
man wußte, wie es fih bewegte, denn von den beiden Schleppern war 
faft nichts zu jeben. 

gür alle hands an Bord war jo gut wie möglid) gejorgt, da ein 
paar Dedshäufer oben als Wohnräume dienten, in denen wir haujten. 
Eigentlich hätten wir ja unten auf der Sohle des Dods mehr Plaß 
gehabt, aber wer konnt's wiſſen, ob da niht bei einem ordentlichen 
blower die See glatt drüber weg ging und alles mitnahm. Jedenfalls 
waren wir da oben Sicherer untergebradjt und wir fühlten ung ganz 
behaglid). | | 

Zwei Tage waren wir jchon unterwegs und die dritte Nacht war ange- 
broden mit einem faujtdiden Nebel, durd) den wir ung nur mühjam 
und langjam unter fortwährendem Loten weiterjchoben. Ununterbrodhen 
tönten von Steuerbord und Badbord die Rufe der Lotgänger: ‚Ein 
halb über — dreizehn!‘ kam's von Steuerbord und ‚Grade — dreizehn!‘ 
antwortete der an Badbord, und fo ging es gleihmäßig weiter. Aud 
von den Schleppern her hörten wir durch den Nebel das Ausfingen 
‚der Leute am Lot. Mit einem Mal aber gab e3 großes Geſchrei. 
Woher e fam, wer zuerjt angefangen hatte, fonnte der Commander 
jpäter nie 'rausfriegen, jedenfalls mar e8 aber einer der Lotgänger 
gewejen, der ſtatt dreizehn Faden plöglich nur ſechs gemefjen hatte und 
dachte, wir brummten auf. Die andern hatten fein Schreien gehört, 
e$ nicht verjtanden und ohne weiteres losgebrüllt. Einer frie: ‚Das 
Dock figt auf Land! Ein anderer rief: ‚Die „Potomac” ift über- 
laufen!" und verjchiedene andere jchrien was anderes. Natürlich gab’ 
einen Heidenfpektafel. Seiner wußte was [08 war und jeder dachte, 
e3 wäre wer wei was palliert. 

Endlich jtiftete Hosley Nuhe und ließ die Scheinwerfer anjtellen. 
Im Kartenhaus waren der Steuermann und Mr. Lang, da3 war einer 
von unjeren chiefs, damit bejchäftigt, auf der Karte nachzuſehn, wo wir 
waren und ftellten fejt, dal; e3 gar feine Stelle mit ſechs Faden Waſſer 
gab, wo wir aufvennen konnten. Bein Nachjehen zeigte fih denn aud, 
daß Barcley, das war der Mann am Lot, fein Blei anjtatt ins Waſſer 
auf einen Tender, der außenbords hing, geworfen Hatte, was er im 
Kebel nicht merkte. Der brave Bob behauptete zwar, das wäre 
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Unfinn und ihm in feinem ganzen Leben noh niht paffiert, aber Tat- 
jahe mwar jedenfalls, daß die gute alte ‘Dewey: noh ganz munter 
ſchwamm und auh die kleine ‚Potomac! nicht daran dachte, verkludt 
zu fein, jondern tapfer weiter Dampfte. 

Hosley mwar natürli” wütend über den Unfinn, den Bob da an- 
geitiftet Hatte, aber im Grunde war er doh froh, daß wir nicht feft- 
jaßen, mas bei dem Nebel leicht genug möglid) fein fonnte, und jo 
fam Bobby mit einen derben Verweis davon. 

Gegen Morgen fam Wind auf und erft Friegten wir noh einen 
fürdhterlichen Regen, indem der aufgejtiegene Nebel wieder herunter 
fam, aber als dann der Tag anbrad), Flärte e3 fih auf und weit voraus 
im Often konnten wir die niedrige Küfte mit den beiden Kaps am 
Ausgang der Bay erkennen. Der Nordweſt briefte auf und trieb eine 
tüchtige See gegen ung, aber um die fümmerten wir ung nicht einen 
Pfifferling, denn die Sonne ſchien und wir famen bald an die Aus- 
fahrt in die freie See. Jungens, dad war doh ein denkwürdiger 
Augenblid, fag ich euch, als wir dann jo mit aller Yahrt, die wir maden 
fonnten, in den Atlantik hinausliefen. Hoc oben flatterte und Enatterte 
die Flagge im Winde und wir brachten drei cheers aug für die Heimat, 
die wir nun hinter ung ließen. 

Manh einem unter und mag wohl 'n bifchen da3 Herz gepocht 
haben, als das große Wafjer da vor und lag, denn e3 maren 
einige junge Burſchen darunter, die von Seefahrt und Salzwaſſer noch 
fuapp 'ne Ahnung Hatten und fih das als Spaß ausgedadht Hatten, 
mit der ‘Dewey: den trip mitzumachen. Der Tang fing nämlid) 
gleih gründlid) an, fowie wir draußen waren, na, und jeder von eud) 
weiß ja, wie e8 da fo um Kap Hatteras herumpfeifen fann. Das 
ſchnob und puftete und fauchte und an, wie wenn ein paar Dugend 
wildgewordener Kater fih balgten, und dazu donnerte die See mit ihren 
zsäuften gegen unjere Saftenwände, daß es dröhnte und bullerte. 
Schmerfällig hob und ſenkte fih das riefige Gebäude in der groben 
See und jedesmal wenn e3 vorn tief einjeßte, ftürzte eine mächtige 
Waſſerflut wie ein Strom über die Sohle hin und fam am Adhterende 
als Wafjerfall wieder in die See. Bon der Kommandobrüde, die vorn 
querüber extra gebaut war, ſah das famog aus, aber der boss, der die 
ganze Zeit oben ftand, Hatte ficher feinen Spaß daran, denn unſere 
tugs konnten bei dem ſchlechten Wetter natürlich Feine gleichmäßige 
Fahrt halten und jo ruckte bald die eine, bald die andere Schleppleine 
ein. Alles was nicht ſeefeſt gezurrt und gejtaut war, ging natürlid) 
über Stag, und mandmal Hatten wir jelber Mühe, uns zu halten. 

Aber das, wag wir fo zu Anfang erlebten, war bloß das Borjpiel. 
E3 fam noh ganz anders. Bon dem Südſturm waren wir rauf- 
getrieben bis in die Nordpaſſage hinein, und faum waren wir in dem 
richtigen Dampfer-track (Fahrwaſſer) drin, da fprang der Wind um 
und wehte aus Nordweſt. 
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Hatte e$ vorher aus Süd gepuftet, dag man feinen Bejenftiel gerade 
in der Luft halten fonnte, jo pfiff es jegt aus Nordweſt, dag wir unjere 
Skalpe mit den Händen fejthalten mußten, jonjt wurden fie ung abge- 
rijjen; und was für eine See auffam, Boys, davon könnt ihr euch 'ne 
Eleine Borjtellung machen, wenn id) euh fage, daß unjere leine 
„Potomac: meijtens überhaupt nicht zu jehen war, weil alles über das 
ganze Schiff wegging, dat man jelbjt den Schornitein nicht mehr fah. 
Aber loswerfen tat fie darum doh nicht, jondern hielt feft wie ’ne 
Bulldogge, die fih verbifjen hat. 

Na, ſchließlich wurde es aber doch zu arg und der boss fühlte ja wohl 
Mitleid mit dem Ding, das bald mit dem Bug jteil gen Himmel 





Die „Potomac” war meıftens überhaupt niht zu ſehen. 


zeigte und im nächſten Augenblid tat, al3 wenn es ein Tauchboot wäre, 
jo ließ er Signal maden, fie jollten ung treiben lafjen und fih nur in 
unferer Nähe halten, bis es wieder gut Wetter würde. Aljo gut. 
Sie ſchlippten die Leinen, die wir mit großer Mühe binnen holten, 
und wir gingen drift! Natürlich wieder zurüd nad) Süden! Hinter 
uns ber ſchwabberten die tugs und die Kohlenjchiffe. Hilf Himmel, mie 
ah das aus! Sie waren wahrhaftig mehr unter als über Wafjer, 
aber fie hielten fih tapfer. Für die Bejagungen muß es ein ſchreck— 
liches Leben gemwejen fein, denn alle Lufen und Niedergänge waren 
natürlich dicht verjchalkt (zugemacht), damit fie nicht vollliefen und ver: 
iadten; aber e8 lief ihnen immer noh Wajjer genug durch den 
Schornſtein ins Schiff. Sie taten uns wahrhaftig leid, denn ſchon auf 
unjerm großen Kaften warg jehr ungemütlich. Um die Sade ganz 
ſchlimm zu maden, fignalifierte Potomac‘, fie hätte feine Kohlen mehr. 

Daß neue Univerfum. 29. 
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Da machte ſelbſt Hosley ein bedenkliches Geſicht; denn wenn der Kleinen 
Kraft der Dampf ausging, daß die Schraube Jtilljtand, dann war's mit 
ihr vorbei und fie kenterte höchſt wahrſcheinlich. Bis jett Hatte fie durch 
gejchicktes Mandvrieren da8 Schlimmite noh immer abwenden können. 
Aber was follten wir tun? Bei dem Wetter war an Kohlenübergeben 
gar nicht zu denken und doch mußte irgend etwas gejchehen. Der boss 
fand denn aud einen Ausweg. Er rief die Potomac! und den einen 
Kohlendampfer durd) Signal auf unjere Leeſeite, wo fie ein flein wenig 
Shug fanden, und hier mußten fie verjuchen, ſich jo nahe aneinander 
zu halten, daß Potomac: ein paar Tonnen Kohlen friegte. Sonft hatte 
das nur einige Stunden gedauert, dann waren ihre Bunker wieder voll, 
aber bei dem Arbeiten in der ſchweren See ging es nur furdtbar lang- 
jam. Dod das blieb fih jchlieizlich glei. Die Hauptſache war, dah fie 
Kohlen befam und Dampf halten fonnte. Es glüdte auch mit vieler 
Mühe und wir waren einigermaßen beruhigt. Einmal mußte ja aud) 
wieder beſſeres Wetter werden. i 

Danad jehnten wir ung alle gewaltig und freuten ung nicht wenig, 
als es am fünften Tage abflaute, jo daß wir wieder in Tau genommen 
werden Tonnten. Natürlich waren wir ein mächtiges Ende getrieben, 
da8 wir nun erjt wieder aufholen mußten, big wir auf den alten Kurs 
famen. Aber wenn ihr denkt, da von da an alles glatt ging, Jungens, 
da irrt ihr euch gewaltig. Ich weiß nicht mehr, wie oft. wir noch die 
Leinen jchlippen und Drift gehen mußten, aber e8 war öfter ald ung 
lieb fein fonnte, und wenn e8 mal nicht fo Hart wehte, dag wir los- 
werfen mußten, dann wehte e8 ficher ung gerade in die Zähne, fo 
daß wir oft an einem Mittag genau auf derjelben Stelle jtanden, wo wir 
geftern Mittag gewejen waren, weil wir abjolut nicht gegenan konnten. 
Es war eine fürdterlicdye Reife. 

Der einzige, der während der ganzen Fahrt immer gleihmäßig 
ruhig blieb, war Commander Hosley, der entweder auf der Kommando- 
brüde herum jpazierte oder auch auf der Dodjohle umheritiefelte und 
die ‚little ponies‘, wie er die Schlepper nannte, beobadjtete, wie fie jo 
ihmwerfällig mit ung über den Ozean frohen. 

Es war ja eigentlid) auh das geſcheiteſte, was man tun fonnte, 
denn alles Schimpfen und Wettern half ja nit im mindelten. Und 
endlich Hatten wir denn aud die ſchlimmſte Strede hinter und. Als wir 
an die Stanarijchen Inſeln 'rankamen, war praditvolles Wetter. Am 
ganzen Himmel ließ fidh fein Wölkchen jehn, die Sonne glänzte und 
rings um ung her funfelte die blaue See. Ah, Boys, dag war eine 
Wohltat, beſonders auh für unfere Eleinen Scjlepper, die doh endlich 
mal wieder die Luken aufmachen und frijhe Luft ins Shif laffen 
konnten. Wetter nod mal, wie ſahen wir aber alle aus! Grau von 
oben bis unten, jolh dide Schicht Seeſalz hatte fidh überall angefegt, und 
dazwiſchen Hin zogen fidh vote Nojtjtveifen, fo wie beim Indianer in 
full warpaint (in voller Striegsbemalung) dag Geſicht ausjieht. Feder, 
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auh der Dümmite, konnte merken, daß wir viel durchgemacht Hatten. 
Na, das lag ja nun, wie gejagt, hinter ung und augenblidlid dachte 
fein Menſch mehr daran, jondern alle freuten fi) auf das Einlaufen in 
Lag Palmas. Dort wollte der Commander Hosley nämlid) erft mal 
einen kurzen stop maen, damit wir ung ein bißchen verfchnaufen und 
vor allen Dingen friihen Proviant nehmen konnten. Wir waren zwar 
noch) nicht knapp damit, es Hatte immer volle Nationen gegeben und dag 
reichlich, aber auf ein friſches Stück Fleiſch und Brot, Obſt und Gemüje 
freuten wir uns doh mächtig nad) dem wochenlangen Ejjen von Bohnen, 
Erbſen, Linfen und Reis mit Salzfleijch und Konjerven. Außerdem wollte 
Hosley den tugs Zeit geben, ihre Maſchinen gründlich nachzuſehn, denn 
wir hatten ja immer noch ein gehöriges Stück Wegs vor uns und die 
beiden crafts waren rieſig angeſtrengt worden. 

Bor allen Dingen waren auh bei ung auf der ‚Dewey' ſelbſt 
verjchiedene Arbeiten notwendig geworden. Bei dem fücrchterlichen 
Schlingern und Stampfen in der groben Atlantikjee Hatten einzelne 
Niete nachgegeben, und die Köpfe waren abgejprungen. Auch die 
Kommandobrüde hatte fih ein bihen gelodert und jo weiter. Na, das 
jollte alles erft in Ordnung gebracht werden, und fo liefen wir ein. 

Aber das Hallo hättet ihr hören follen, als wir um die Ede 
tamen! Das war ein Geſchrei und Gejohle an Bord der Schiffe, die 
da lagen, und an Land. Aus allen Häujern jtürzten die Menſchen 
an den Strand und rannten über die jchmale Sandzunge nad) dem 
Hafen hinunter. So was warja dort noch nie zu jehen gemwejen und 
die Kanarioten benahmen ſich wie die Kinder; |prangen und ladhten und 
Ichrien und famen aus der Aufregung nicht heraus. Wir hatten natürlid) 
unjeren Spaß daran, aber noh mehr, ald wir erft glüdlid) vor Anker 
lagen, an den ſchönen Früchten, die fie ung längsjeit brachten. Wie 
hungrige Wölfe fielen wir drüber her.” 

„Hahaha! Haſt du ſchon mal Wölfe über Bananen, Orangen und 
Ananas herfallen jehn?” lahte Ben Strumpart ſchallend auf. 

„Red Keinen Unſinn!“ knurrte Jack. „Natürlid) war das nur 
jo gejagt, aber gemeint, daß wir drüber herfielen, wie die Wölfe 
über did!” 

„Aber mih?” fragte Ben und machte ein dummes Geſicht. 

„Na ja, über dich oder ein anderes Schaf!“ entgegnete Jack und 
brachte damit die Lacher auf ſeine Seite. 

Ben wollte wütend werden, aber die anderen verlangten, er ſolle 
Frieden halten und Jack ſeine Erzählung fortſetzen. 

„All right!“ ſagte Jack. „Aljo als wir uns die, Dewey‘ genau beſahen, 
zeigte ſich, daß ein längerer Aufenthalt zum Ausbeſſern entſchieden 
notwendig war und wir gingen denn aud gleich an die Arbeit. Der 
boss war natürlicd) wenig erfreut darüber und trieb mädtig zur Eile. 
Warum, das erfuhren wir erft ſpäter. Er wollte nämlich gern im Indiſchen 
Ozean jein, che dort der volle Monſun einjeßte. So weit voraus 
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dachte von und natürlich feiner und wir liegen die Sache etwas lange 
jamer angehn, weil e8 ung in Palmas riefig gut gefiel. 

Schließlich war aber dodh alles wieder in jtand und wir lichteten 
Anker. Die ‚ponies‘ zogen an und tauten mit ung los. Nun war 
aber dad Rauskommen jchmieriger al3 das Neinfommen, denn nad) 
uns hatten noh ein paar Schiffe geankert, die die Paſſage verjperrten. 
So rammten wir erft gegen den Molenkopf, dem wir eine Laterne 
abrajierten, dann gegen einen Dampfer und zulegt gegen einen kleinen 
Scdlepper. Kaum hatte der feinen Knacks weg, da fing fein Kapitän 
mädtig an zu jchreien. Old Hosley guckte aber ruhig von oben auf 
ihn herunter und fragte: Sinten Sie jhon? ‚Nee! jchrie der andere. 
‚Aber bezahlen folen Sie mir den ganzen Krempel! Ich verlange fünfzig 
Pfund! (Sterling = 1000 Mart.) ‚Warten Sie nur, id) Eomme 
glei) rüber! antwortete der boss, fuhr hin und beſah fih den Schaden. 
Was war's? Eine gebogene Dedjtüge und ein bihen abgejcheuerte 
Farbe außenbords. Mit fünf Pfund war die Gejhhichte erledigt. Dabei 
fragte der Held unjeren Commander, wieviel er für das Weiterjchleppen 
friegte und meinte, doc wohl jo an dreißigtaufend Pfund. Inter dem 
würde er felber e8 nicht tun. Als Hosley antwortete, er täte e8 für 
umſonſt, hielt ihn der andere entjchieden für übergejchnappt ! 

Ka, wir zogen nun alfo weiter und famen glüdlih ing Mittelmeer, dag 
wir glatt durchfuhren. Einmal nur pajjierte e8 ung, daß wir glaubten, 
wieder im Atlantif zu fein, jo pfiff und heulte der Sturm und warf 
die See und umher. Dabei war die Luft trübe und undurdfichtig 
vom Regen und die Wolfen faken beinah platt am Ded und auf der 
See. Wir hatten wieder mal die Leinen jchlippen und einholen müſſen 
und trieben, da tauchte die ‚Brooklyn‘ aus dem Düjter auf und bot 
und Hilfe an. Ebenſo kurz darauf ein engliihes Kriegſchiff. Aber 
wir lehnten ab, denn unfere Schlepper hatten fidh wader neben ung 
gehalten, und jobald es nur ging, nahmen fie die Troſſen wieder über 
und tauten und weiter. 

Ohne Unfall erreihten wir Port Said und hörten Hier, nahdem 
wir Breite und Tiefgang angegeben hatten, zu unjerem Mißvergnügen, 
dag wir adt Tage liegen bleiben müßten, bis der Kanal an einigen 
Stellen fo viel verbreitert war, daß wir pajjieren konnten. Hosley 
halt nicht jchlecht auf das Mtarinedepartement, dag den blunder (Unſinn) 
angerichtet hatte, aber dadurch wurde der Kanal aud) nicht breiter. 

Na, und fam der stop ja ganz gelegen, denn zu tun hatten wir 
nichts, außer am Land zu bummeln, und interejjant genug wars aud. 
Blok, id) möchte niemand raten, fih nad) Sonnenuntergang aufer- 
halb des Laternenfcheins zu wagen. Gr ift bald ebenjo ſtumm wie 
die Wüſte ringsum, und die Polizei jchert ji) den Kuud nicht drum, 
mad draußen vorgeht. Endlich trudelten wir weiter. Zwei nene 
Schlepper, Brutus: und ‚Cäjar: vorn weg; unjere tapfere Eleine 
Potomac’ adjtern, um jteuern zu helfen. ber der Lotje, der da an 
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Bord war, hatte feine Ahnung von der Geſchichte, und jo fam’s, daß 
wir einmal, ratſch, an Badbord in den Sand edten, und mwenn wir 
eben wieder losgefommen waren, faken wir, ratſch, am Steuerbord 
drin und mußten mühjam ausgegraben werden. Es war ein lang- 
weiliger Kram, da wir bei jedem Anrennen fo auf taufend Fuh Länge 
die ganze Uferböſchung zum Niederjtürzen brachten und natürlich feft- 
jagen. Anfangs hatten mir verjudt, und mit Stahlleinen nad) den 
eifernen Bollern an der entgegengejegten Seite loszuhieven, aber anitatt 
daß wir losfamen, zogen wir die Voller aus dem Sand, fo glatt wie 
'n Doktor Zähne zieht. Afo jedesmal mußte ein mächtiger Sandhaufen 
erft beijeite gejchaufelt werden, bið wir frei famen. Das murde dem 
Commander aber doh zu toll! Er jagte den Lotjen einfad) davon 
und befahl Leutnant Proctor, er folle die Dewey’ jtetig in der Mitte 
Halten. Na, der verjtand den Kram und von da an ging’ ganz glatt. 

Allerdings, jobald auh nur ein bißchen Wind auffam, war fein 
Halten. Schwapp — ſaßen wir in der Böjhung! So fuhren wir 
nur noch Nachts, mwenn fein Lufthaud fih rührte und alles totenjtill 
mar. Höchſtens bellte mal an irgend einem Wohnhaus ein Hund oder 
man hörte aus der Wülte da3 Heulen eines Schakals! Es machte 
einen ganz merkwürdigen Eindrud, fann id) euh fagen, wenn man 
da fo oben auf dem Dod ftand und fonnte in die weite, vom Mond 
bejchienene Wüſte hineinjehen, in der aus weiter, weiter gerne das 
Feuer eines Beduinenzeltes aufleuchtete. Tagsüber machten wir dann 
an einer Ausweichſtelle feft und liegen alle die Schiffe pajjieren, die 
ſich aufgeftaut hatten, weil fie unfertwegen nicht weiter Fonnten. 

So famen wir denn mit Rid und Bač und Hid und Had durd die ſchmale 
Fahrſtraße nah Suez, wo unfer Lotje ed noh fertig brachte, eine der 
teuren Gasbojen zu überfahren, und hier entliegen wir unſere kleine 
‚Potomac‘, die nah Haufe zurüdkehrte, während wir und ind Note 
Meer jtürzten. Das heißt, Boys, wir hätten e wahrhaftig oft gern 
getan wegen der Eolojjalen Hige, die wir aushalten mußten, und auf 
den Schiffen Friegten aud einige Heizer den Hitichlag und mußten 
fortwährend mit Waller begoffen werden. Mir wird noh immer 
die Kehle troden, wenn id) an jene Reit dente.” 

„Well, old chap!“ (alter Burjche) rief Ben Strumpart, „dann 
denkſt du jeden Tag mindeſtens ein dugendmal daran !” 

„Wieſo?“ fragte Jack. 

„Na, weil du doch ſo oft deine Kehle naß machen mußt!“ lachte Ben. 

„Kann ſein, daß ſie mir von damals überhaupt ſo trocken geblieben 
iſt!“ gab Jack gleichmütig zu und leerte ſein Glas. „Jedenfalls war 
es der ſchlimmſte Teil der Reiſe und wir freuten uns nicht ſchlecht, 
als wir Perim hinter uns hatten und auf Sokotra abhielten. Ganz 
ohne Unfall war übrigens dieſe Tour doch nicht vor ſich gegangen! 
Auf den Schleppern und Kohlenſchiffen hatten wir einen Hauſen 
Chineſen mitgenommen, die von Suez aus nach Singapore wollten 
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und fih erboten, als Heizer und Kohlentrimmer zu helfen. Den armen 
Leuten war es jchledht gegangen und fie mußten für die Nüdfahrt 
arbeiten, was fie font nicht gern tun. Na, einem von ihnen war die 
Hige doh zu arg geworden und er ftarb. Geine Genofjen hätten die 
Leiche gern mit nad) China genommen, aber davon konnte natürlich 
feine Rede fein und fo wurde er im Noten Meer über Bord gegeben. 
Die ganze Flottille jtoppte dazu, und als der Körper in feinen langen 
weißen Gewändern wie ein Geiſt in die Tiefe verjank, ließen wir auf 
Kapitän Hosleys Befehl alle Flaggen Halbjtods finten. Wenn's aud 
nur ein einfacher Kuli war, der da feine legte Stelle fand, e8 war 
doch ein Menſch gewejen, wie Hosley jagte.” 

Ein beifällige8 Gemurmel unter Jacks Zuhörern ward laut, und 
diefer fuhr fort: „Ya, es mwar ein hübſcher Zug vom boss und 
die Chinaleute erkannten das aud) dankbar an und waren fügjam wie 
Lämmer. Well, nun famen wir alfo an Sofotra vorüber in den 
Indiſchen Ozean und gingen wieder ojtwärts. Wir hatten mächtigen 
Dampf vor ſchlecht Wetter und ſchwerem Monfun, aber mas foll id 
lang davon erzählen, wir Hatten riefige8 Glück. Einmal eine turze, 
ihwere Bö mit Regen, jonjt den ganzen Tag, einen wie den anderen, 
das Ichönfte, flare Wetter, jo daß wir glatt vorwärts famen. 

Als wir in die Inſelſtraße vor Singapore, die Malakkaſtraße ein- 
liefen, dachten wir, num könnte ung nicht3 mehr zujtoßgen, und doh wären 
wir dicht vorm Hafen bei einer jtarfen Bö und infolge des harten 
Stromes beinah auf die eljen getrieben. Der eine Schlepper mufte 
losıwerfen, aber glücklicherweiſe fonnte der andere fejthalten und uns 
noch im legten Augenbli herumziehen. Sonſt ftiegen wir auf und 
jagen feft. So famen wir mit dem Schreden davon und fegten nad) 
ein paar Tagen die Reiſe fort. 

Wie wir raus wollten aus dem Loch, beging aber dod) unfer einer 
Kohlendampfer eine Unvorjichtigfeit, daß er fait verjadte. Er fam längs- 
jeit von ung, aber fo ungeſchickt, da; wir ihn rammten, und um nicht 
achtern nieder und unter Waller gedrüdt zu werden, mußt er full 
speed angehn mit hart Ruder. Dadurch fam er mit dem Bug quer 
vor ung und es war ein riefig unangenehmer Augenblid, als er fid 
jo langjaın auf die Kette 'raufſchob. Bum Glück jah Hosley die Ge- 
Ihichte und ſchrie dem Brutust zu, zu ftoppen, fo daß die Kette 
loje friegte und der andere mit voller Fahrt drüber weggehn und 
von ung freifummen fonnte. So ging's nod eben gut. 

Wie wir nun auf dem legten trip waren, wurde natürlid) allerlei 
genumfelt. Die einen fajelten, wir fümen doch nicht Hin, denn es war 
grade Zaifungzeit, und wir hätten ung auf was gefaßt machen fünnen; 
die anderen wieder meinten, wir würden nod furz vor dem Hafen auf- 
brummen und was jolh Unſinn mehr war. Um den jüngeren Leuten 
die Dummheiten auszutreiben, lie Commander Hosley befanntmaden, 
er würde kurz vor Schluß der Reiſe mit denen, die Luft hätten, See- 
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leute zu werden, ein Examen in Seemannsarbeiten abhalten. Das 
zog und anjtatt nad) dem Wetter auszujehn, jagen alle und lernten 
fnoten und ſpliſſen von den älteren. 

Eines Abends dachten wir allerdings alle, es käme ein Taifun, 
denn der Himmel jah drohend aus und ſchwarz. Aber jchlielich wars 
auh nur eine — — 
ſchwere Bö mit AR EN" = 
einer Wajjer- er 
hoſe, die dicht an 

uns vorbei- 
ſchnob und dann 
zeritäubte. Drol- 
lig genug fah es 
freilich aus, als 
die Wolfe jo mit 
einem Mal wie 

ein langer, 
ihlaudjartiger 
Trichter herun- 
terfam und das 
Waſſer jih in 
die Höhe hob. 
Aber ic) glaube, 
auh wenn die 
Waſſerhoſeüber 
uns wegging, 
hätte ſie uns 

nicht ſchaden 
können. Wir 
wären ihr zu 
ſtark geweſen. 

Am Morgen 
war der Him— 
mel wieder wie 
mit dem Beſen 
reingefegt und 


- — — 





kurz danach kam Ei; u 
der großartige Der Kohlendampfer tam längsfeit von uug, aber fo ungeididt, daß wir 
Augenblid Jun- ihn rammten. 

f ⸗ 


gens, wo wir um die Ecke guckten, in den Hafen von Manila hinein, 
und dann einliefen. War das ein Lärmen und Spektakeln. Die Dampf- 
pfeifen pfiffen, die Sirenen heulten, die Kanonen donnerten und die 
Menſchen jhrien Hurra. Wir natürlich mit. Und unjere Flaggen wehten 
jo jtolz im Wind, daß es eine Luft war, gerade, als ob fies wühten, wir 
hätten’3 durchgehalten und nun überjtanden. Und rings um ung herum 
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Apparat, ber es ermöglidt, im Wafler zu 
gehen. 


im Handumdrehen ein Schwarm von 
ein paar Hundert Booten und ein 
Grüßen undWinken und Zurufen! Sein 
eigenes Wort fonnte man nicht mehr 
verjtehen, ſolch ein Lärm herrſchte! 

Well, und dann ficlen die Anter 
zum leßtenmal. Die ‚Demwey‘ hatte 
ihre erjte und hoffentlich auch ihre legte 
Neije glücklich zurücdgelegt. Volle ſechs 
Donate waren wir mit ihr unterwegs 
gewejen und hatten fie glüdlic) binnen 
gebradjt. Wie froh und ſtolz wir waren, 
fann ic) euch nicht bejchreiben. Aber 
fein mwar. — Old Hosley!” ſetzte 
Jack nad) einer kurzen Pauſe nod 
hinzu und leerte fein Glas zum An- 
denken an den Mann, der der Führer 
und Leiter geweſen war und fich ſtets 
als ganzer Mann gezeigt hatte, und 
Jacks Kameraden taten ihm Beſcheid. 


Apparat zum Gehen im Walſer. 


E" Londoner Schneidermeifter Hat fid) 
eine Kleidung erdacht, die e8 ihm er- 
möglicht, im Waſſer zu gehen, und Hat 
feine Erfindung wiederholt in der Themfe 


praktifd) erprobt. Der Gedanke, der ihr zu Grunde liegt, ift gar wohl be: 


greifli, und phyjitalifch intereflant. 


Sol der menfcdliche Körper lotrecht im 


Waffer ftehen, ohne tiefer als bis an die Bruft einzufinken, fo muß er an den 


Beinen bejchiwert und am Oberkörper 
mit großem Auftricbe verjehen wer: 
den. Deshalb bekleidet der Erfinder 
feine Unterjchenfel mit metallenen 
Gamaſchen von je 10 kg Gewicht, 
zieht aber einen Rod an, der zwi: 
hen Stoff und Kutter wie ein 
Nettungsnürtel mit Luft gefüllt ift. 
Gelbftveritändlid; ift die Luft am 
Entweichen verhindert. An dieſem 
Koltüm Tann man alfo im Waſſer 
itehen und gehen, was unjere zwei 
Bilder näher veranfchaulichen. 

Zur Erleichterung ded Gehens 
find die beiden Gamaſchen mit Tup- 
fernen Flügeln verjehen, die fid) ab- 
wechfelnd öffnen und fchließen, fo daß 
man durch die Wellen fchreitet wie 
der Götterbote Hermes durd) die Lüfte. 





Im Waffer gehender Dann. 
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Elefantenjagd in Nubien. 


Erzählt vom alten Nimrod. 


Hr Sie Tappenbed gekannt? Den Kleinen Tappenbed in Kamerun?” 
fragte mich einer aus der Runde. Wir ſprachen von Elefantenjagd. 

„Nein!“ antwortete ih. „Was ift mit dem?” 

„DO, der war einer der famojejten Glefantenjäger. Gin Eleines, 
feines, zierliches Serichen nur, aber eine Energie, Zähigkeit und Kalt- 
blütigfeit auf der Jagd, großartig, obgleich er jonjt jo voll Yebensdrang 
war, daß feine Neger ihn nur den ‚Najtlojen‘ nannten. Es war ein 
Sammer, da er jo früh jterben mußte. Der jo Elefanten erft, 
nachdem er fie bis auf acht Schritte hatte heranfommen laſſen. ‚Es 
war bequemer jo,‘ äußerte er mal, ‚dann brauchte ich nicht erſt hin- 
zugehen und nachzujehen, ob fie tot waren, jondern fie fielen mir glei) 
vor die Füße.“ 

„Ira, na!” jagte ic) etwas ungläubig. 

„Aber er machte e8 wirklid) jo,” beteuerte mein Gegenüber. 

„Dann benimmt fidh der Kameruner Elefant anders als der von 
Nubien!” entgegnete ich. „Ich habe dort welche gejagt und fann nad) 
meinen Erfahrungen nur jedem große Vorjicht bei der Elefantenjagd 
anraten. Ich jelbjt habe fie einmal außer acht gelajjen, aber das wäre 
aud) beinahe mein Tod geweſen.“ 

„Dag müſſen Sie erzählen!” riefen mehrere, und ich willigte ein. 

„Während ich auf einem Zug dur) das nubijche Land bei einem 
Stamm der Beni Amer halt gemacht hatte, famen meine Jäger und 
baten für den folgenden Tag, einen Freitag, der dort zugleich Feiertag 
im inne unjeres Sonntags ift, um Urlaub. Mir fam das ganz ge- 
legen, da die vorhergehende Zeit mit jehr anjtrengenden Märjchen und 
sjagdjtreifereien ausgefüllt gemwejen war. So fonnte ic) mic) ohne 
Gewiſſensbiſſe jelbjt einer vierundzwanzigftündigen Ruhe erfreuen und 
bereitwillig erteilte ich den Urlaub. Noch am Donnerstag abend 
machten ſich meine Leute auf den Weg zu einem benachbarten Stamme, 
mit dem Berjprechen, Sonnabend morgen in aller Frühe zurü zu 
fein. Nur der Koh blieb bei mir. | 

Wie ic) am Freitag morgen noch behaglich in meinem Zelt liege 
und auh noh nicht entfernt ans Aufitchen denfe, fommt der Kod 
bereingeftürzt und erzählt mir, etwa eine Stunde entfernt wären Ele- 
fanten am Bad) gemwejen und hätten getrunfen. Einer ſollte ein groß— 
mächtiges Tier jein. 
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Alle Wetter, das zog, fann ich Ihnen fagen! Mit einem Sag war 
ih) auf den Beinen und Hajtete in die Kleider. Aber mitten im Um- 
ziehen jtoppte ih. Meine Jäger waren ja ſämtlich fort, und allein 
wollte ic) es nicht wagen. Haſſan erklärte darauf, er würde mitgehen, 
er fei ſchon öſters auf Elefantenjagden gewejen. Meine Frage: ‚Haft 
du denn auch jchon melde gejehen?‘ beantwortete er mit ©rinfen, 
woraus ich ſchloß, daß er noch nie einen Elefanten zu Geficht befommen 
hatte. ür den Augenblid war es mir auh vollfommen gleichgültig 
und ich freute mic) nur, einen Begleiter zu haben. Nach kurzer Beit 
brach id) mit Hafjan auf, der meine ſchwere Doppelbüdjje trug, während 
ich jelbjt ein leichtere Gewehr in die Hand nahm. Als wir nad) einem 
im Geſchwindſchritt zurüdgelegten Marſch die Stelle erreichten, wo die 
Elefanten gewejen waren, erblicte ic) auch jofort die Fährten und ſtellte 
eine davon als die eines Eolofjalen Tieres feft. 

Sofort nahmen wir die Berfolgung auf und gelangten bald in den 
Wald, unter deffen riefigen Bäumen fih unregelmäßig Hin und her 
führende, aber ganz bequem gangbare Pfade im Unterholz befanden. Die 
Elefanten hatten fih Hier bald getrennt, und wir folgten natürlich der 
Fährte des ftärfiten. So leiſe und fo rajch wie möglid) ſchlichen mir 
vorwärts, bið und das Knacken und Brechen von Zweigen und Liften 
belehrte, daß wir ziemlich nahe herangefommen fein mußten. Ich blieb 
jtehen, jpannte mein Gewehr und blidte mich vorjihtig um, um den 
Koloß zu entdeden. Cine geitlang hörte ich ihn im Walde herum- 
rumoren, dann war eg wieder ftill und nach einer Weile fing der Lärm 
von neuem an; aber zu jehen war noh immer nichts. 

Gerade wollte ich mid) noh etwas weiter vorjchleichen und winkte 
Hafjan, mir zu folgen, da trat ungefähr hundert Schritte vor mir der 
Elefant auf eine Blöße. Es war ein Niejentier, ſag' ih Ihnen, und 
mir ging ein Rut durd den Körper. Einen folden hatte ich noch nicht 
vorm Rohr gehabt! Cr hatte ung nod nicht gejehen, aber als ic) jet 
langjam das Gewehr hob, wurde er ung gewahr und jofort fam er auf 
uns lo8, den Rüſſel hoch erhoben und fiirdhterlich trompetend. Das 
war dumm, denn jo fonnte ich nicht ſchießen, wenigſtens nicht tödlich. 
Darum wartete id), Dis er einen Augenblid den Rüſſel nad) unten 
jchleuderte und die Stirn frei gab. Mitten zwijchen die Augen wollte 
ih ihm die Kugel fegen, aljo Finger krumm und — flid! macht der 
Schlagbolzen Statt Blig und Knall! Mich überlief's doc etwas. Sum 
Nepetieren war feine Seit mehr, alfo Gewehr fallen gelafjen und Hand 
rückwärts nad) Haſſan, um mit der Doppelbüchſe zum Schuß zu 
kommen. Aber o weh! Was ich nicht Friegte, war meine Büchſe —“ 

„Dafür aber dag Nennen!“ warf einer meiner Zuhörer ein, 
was natürlich allgemeines Laden hervorrief. 

„And ob!” rief ich, Jelber lachend. „Denn mein Haſſan war bereits 
außer Sicht, wahrſcheinlich jhon in dem Augenblick fortgerannt, als er 
den Elefanten erideinen ja), und mir blieb nichts anderes übrig, als 
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eô ebenjo zu maden. Himmel, was fann der Menſch laufen, wenn 
e3 um das bißchen Leben geht! FH glaube, ein Rennpferd hätte mid) 
nicht eingeholt. Elefanten find aber noh fehneller als Pferde, und fo 
fürchtete ic) aud jeden Augenblid, daß mid) das wütende Tier erreichen 
und mit feinem Rüſſel paden würde. Dann mwar ich verloren! 

Wie id) da jo, ohne Belinnen fait, in raſenden Sprüngen dur) den 
Wald rannte, fam ih an ein ausgetrodnetes Bachbett. Mit einem Sag 
war ich drin und ftürzte weiter. Dicht Hinter mir her fam auch der 
Elefant heruntergejegelt und verfolgte mid) weiter. Mit einem Male 
padt mic) was wie mit einer Fauſt am Fuß und ic) ſchlage lang Hin. 
Eine Baunmurzel, die unterm Sand vergraben lag, Hatte fih über 
meinen Fuß gejpannt und mid zu all gebradt. Glücklicherweiſe 
hatte ic) weiter feinen Schaden genommen und, fo merkwürdig es aud) 
Elingt, diejer Sturz wurde meine Rettung vor dem Elefanten.” 

„Natürlich! Der Elefant lief über Sie weg, ohne Sie zu jehen, 
Sie jtanden vergnügt hinter ihm auf und gingen ruhig nad) Haufe, 
nicht wahr?” rief der Spötter von vorhin. 

„Rein, ganz jo einfach verlief die Geſchichte denn doch nicht,” ver- 
jegte id), „jondern e8 koſtete mich noh manchen Schweißtropfen, paffen 
Sie nur auf! 

Aljo wie id da im Sand liege und erwarte, daß der Elefant mid) 
jegt zu fallen kriegt, jehe ich dicht vor mir den riefigen Stamm mit 
Hiten und Zweigen eines koloſſalen Baumes, der, vom Regen unter: 
machen, quer über das Bachbett gejtürzt war. Die unteren Äſte waren 
bei dem Fall natürlicd) zum Teil zeriplittert, aber einige ftarte Stümpfe 
hielten den Stamm etma drei Fuß hoh über dem Sandgrund. Das 
Ganze lag wie eine Barriere oder ein jpanijcher Reiter, dag Hindernis 
im Feſtungskrieg, da. Wie der Blig hatte ich diefe Beobachtung ge- 
madt und in derjelben Sekunde froh id) auch jchon jchlangengleich 
unter dem Stamm durd) auf die andere Seite, und gerade war id) 
drüben, da fam der Koloß von einem Elefant angeftürmt, daß die Sand- 
wolfen nur fo in die Höhe jtiebten. 

Aber den Audrut von Wut und Enttäufhung hätten Sie jehen 
jollen, als er entdedte, welches Hindernis ich zwiſchen ihn und mid) 
gebradjt Hatte und day ich ihm für den Augenblick wenigſtens entwiſcht 
war. Er hob feinen Rüſſel hod in die Luft und trompetete in den 
wütendſten Tönen; er Ereilchte förmlich. Mir aber war um vieles wohler! 
Bor allen Dingen fonnte ich nad) dem rajenden Lauf erft mal Atem holen 
und mid) verpuften. Dabei mujterte ich immerfort die prachtvollen Stoß— 
zähne meineg Gegners und diftierte im stillen Haſſan eine fürchterliche 
Strafe zu, dafür, daß er midh jo ſchmählich im Stich gelafjen hatte. Wäh— 
renddeſſen ftand der Elefant auf der anderen Seite des Baumes und über- 
legte, wie er mid) doh wohl noch Friegen könnte. Zunächſt legte er fid 
auf die Kniee, {hob feinen Hrüjjel unter dem Baumſtamm durch und angelte 
nah mir. Natürlid) vergebens, denn id) zog mich wohlweislich außer 
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Reichweite zurüd. Als er diefen Verſuch noch einige Male wiederholte, 
reizte mich die Sade fogar, ihm einen Streid zu ſpielen. Ich ergriff 
einen Mft, und als der Rüſſel wieder unterm Baum durdhangelte, gab 
ih ihm einen gehörigen Schlag vorn auf den empfindlidjjten Teil. Mit 
einem Wutjchrei zog der Gejel darauf bejchleunigt fein Greif- und 
Riechorgan ein, worauf id) ihn ermahnte, ruhig auf feiner Seite zu 
bleiben. Daß er mich nad) diejer tätlichen Beleidigung unbedingt fangen 
und zu Brei ftampfen müßte, ſtand bei ihm nun aber bombenfelt, und 
wieder überlegte er, wie er mir beikommen könnte. Nadh einer Weile 
glaubte er das Richtige gefunden zu haben, denn plöglih ſetzte er ſich nach 
dem Wurzelende des Baumes hin in Trab, rannte darum herum und fam 
nun auf meiner Seite herangejtampft. Natürlich Hatte ich aber die 
Zeit benußt, um, ſchneller als er, unten durch auf die andere Seite zu 
gelangen, und fo war die Situation unverändert. Diejes finnige Spiel 
wiederholte fih wohl ein dußendmal, und wenn die ganze Gefchichte 
nicht fo ernjt geweſen wäre, hätte ich lachen können, denn mit einem 
Elefanten ‚Bermechfelt, verwechjelt das Bäumden!‘ zu fpielen, das iſt, 
glaube ich, noch nicht vielen pajjiert. 

Al mein Todfeind, da3 mwar er, merkte, daß ich auch auf dieſe 
Manier nicht zu fangen wäre, ſchlug er nad) einiger Überlegung wieder 
eine neue Taktik ein. Er fuchte fih nämlich jegt an der Krone die 
Stelle aus, wo die dünneren weige und der Stamm ihm ein Über- 
£lettern wohl gejtatteten, und nahdem er fie gefunden zu haben glaubte, 
fing er an, den Verſuch zu machen. Inzwiſchen hatte ich mir überlegt, 
daß ic) auf jeden Fall in den Wald zu entlommen fuchen mußte, mo der 
Elefant meine Spur leichter verlieren fonnte, und wartete nur auf einen 
günftigen Augenblid. Der [dien mir jegt gekommen, denn in dem trodenen, 
zähen und fparrigen Geäſt fonnte der Elefant wohl von einer Seite nad) 
der anderen durchbrechen, ſich aber nicht umdrehen, wenn er erft mal 
drin ſaß. Sowie er alfo Miene madte, durd) die Krone durchzubrechen, 
rutſchte ich ſchon bis fait auf diejelbe Seite, wo er jtand, und als er 
mitten im Baum ftedte, jprang id) auf und rannte mit Windeseile im 
Bachbett entlang bis zu der Stelle, wo id) vorher hineingejprungen mar. 

Zu meinem Glück bemerkte der Elefant mein Manöver erft, als 
id) Schon den Abhang hinaufiprang, und che er wieder über den Baum- 
jtamm meg mir nachkam, war id im Wald, wo ih anfing, Zickzackkurs 
zu laufen und wie ein Hafe Hafen zu jchlagen. Das war das einzige 
Mittel, den Berfolger von meiner Fährte abzubringen, und e3 glüdte 
auch. In feiner Wut überrannte er meine Spur, juhte und fand fie 
zwar wieder, verlor fie dann aber nochmals und gab jchlieglich die 
Sade auf, wie id) hinter zwei dicht nebeneinanderjtehenden rieſigen 
Bäumen beobachten konnte. Er verzog fih ind Innere des Waldes. 
Da ih von der Anſtrengung und Aufregung müde geworden war, 
jeßte id) mich mit dem Rüden gegen den Stamm unter das Unterholz 
und fing an einzujchlummern, als ic durd das Gurren einer wilden Taube 
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Bıögli erblidte der Elefant mih und fam fofort unter wildem Trompeten auf mid) losgeſturuit. 
(Seite 64.) 
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aufmerkſam gemadt wurde. Der Ton war um die Mittagszeit etwas 
jo Außergewöhnliches, daß er nur ein Signal fein fonnte, und jo ant- 
wortete ih. Richtig fam dann auch nad) wiederholten Krukru‘ Mosjeh 
Haſſan berangejchlichen, der mir mit höchſt wichtiger Miene erzählte, 
der Elefant |pioniere wieder um den Baum im Badhbett herum, wahr: 
Icheinlid) in der Hoffnung, mich dort doh nod zu finden. Na, das Ber- 
gnügen wollte ich dem braven Diefhäuter madhen, aber die Begegnung 
jollte jetzt etwas anders verlaufen, als er jie ſich in jeinem Dickſchädel 
ausgedadt hatte. Zunächſt ging id) hin und Holte mir das vorhin fort- 
geworfene Gewehr, das friedlid) an derjelben Stelle lag. 

Glücklicherweiſe Hatte e3 der Elefant nicht. gefunden, jonit hätte ich 
wohl nur Trümmer davon wieder zu jehen befommen. Ich jtedte eine 
neue Patrone hinein und gab das Gewehr Haſſan, während ich jelbit 
meine ſchwere doppelläufige Büdjje zur Hand nahm. Und dann ging's 
zurüd zum Bad). 

Al id) Hinunterfam und mid) umjah, jtand wirklich der Elefant an 
dem umgefallenen Baum, an dem wir jo nett gejpielt hatten, und 
\pionierte daran herum, ob id) nicht da wäre, Plötzlich erblidte er mih 
und fam jofort unter wilden Trompeten auf mich losgeſtürmt. Ich 
20g ganz ruhig den Kolben an die Wange, und als dag Tier für einen 
Augenblid den Rüſſel ſinken ließ, jagte ich ihm eine Kugel mitten zwijchen 
die Augen, dicht über der Rüſſelwurzel. Wie vom Blig getroffen 
jtürzte der Elefant vornüber, grub feine mächtigen Stoßzähne tief in 
den Sand und überjchlug fich Halb. Ohne uden verendete er. Ich 
hatte das Spiel gewonnen.” 

„Und Hafjan? Wie benahm fih der jet?” fragte einer meiner 
Zuhörer. 

„©, der war jehr tapfer, al er fah, daß ich den Elefanten ruhig 
anfaßte, und jagte, er wäre vorhin nur gelaufen, um einen befjeren 
Blaß zum Schießen zu juden. Na, ich erlief ihm feine Strafe aus 
Freude über die pradjtvollen Stoßzähne, die ich erbeutet hatte. Bon den 
Beni Amer hörte ich nachher, daß es ein feltenes Yagdglüd fei, einen 
jolchen alten Herrn zu erlegen, denn folange er Gebieter und Herr in 
der Herde wäre, müßten jämtliche anderen Tiere während der Ruhezeit 
im weiten Kreis um ihn herum auf Poſten ftehen, damit Fein Jäger 
an ihn herankommen und ihm fein Eojtbares Leben rauben fünne. Der 
Häuptling Omar-ben-Hafid bejchrieb mir fogar ganz genau, wie der 
Alte die Vorpoſten ausſtellt und die jungen Tiere durch Strafen und 
Liebfojungen veranlagt werden, auf ihrem laß zu bleiben, big das 
Oberhaupt fein Nickerchen beendet hut. Ob das wirklich wahr ift, fann id) 
aus eigener Beobadjtung nicht bejtätigen, aber bei der Schlauheit der 
Elefanten erſcheint e3 mir durchaus glaubhaſt. 

Im übrigen Weidmannsheil, falls mal einer von Ihnen nad) Nubien 
zur Clefantenjagd reijt!” 

„Weidmannsheil!“ wiederholten die Genoſſen und die Gläſer Fangen. 





Das Innere eines Stellwerkturmes. 


Siehe Seite 66. 





Auf der Eilenbahn. 


Klerzu ein ganzfeitiges Tondrucbild. 


TÝ Auguft Krauſe ſaß in einem Coupé erfter laffe des D-Zuges 
und war höchſt ſchlechter Laune. Alles verdroß ihn und alles 
ging ihm zu langfam. Gerade jegt lie die Lokomotive einen Pfiff 
hören, und zujehends verlangjamte der Zug jeine Fahrt. Ein Horn- 
fignal ertönte und beinahe im Schritt fuhr der Bug an einer Reihe 
von Männern vorbei, die neben dem Gleiſe ftanden und fi) auf Schwere 
Haten jtüßten. 

„Schreckliche Bummelei!” jchimpfte Krauſe. „Können denn die Leute 
niht wo anders Steine Elopfen?!” 

„Sie können jhon, aber dann würden Sie, verehrter Herr, nicht 
jo fiher reifen,” ſprach ihn jegt fein Gegenüber an. „Bum Eijenbahn- 
fahren gehört natürlih vor allen Dingen ein guter und glatter Ober: 
bau. Da nun alles der Abnüßung unterworfen ift, die Räder der 
fahrenden Züge beiſpielsweiſe allein in Deutjchland jeden Tag mehrere 
hundert Rentner Eifen und Stahl zu Pulver zerreiben, fo muß da3 Gleis 
fortwährend beauffichtigt und gegebenenfalls ausgebeſſert werden. Ber- 
witterte Schwellen werden erjett. Abgenutte Schienen gegen neue 
ausgewechſelt und jchlieglich gibt auch die Kiesjchüttung, auf welcher 
die Holzſchwellen liegen, einmal unter dem fortmährenden Stoßen und 
Schlagen der rollenden Räder nad) und jenkt fih. Dann muß unter- 
ltopft werden. Die Leute, die Sie eben neben dem Zuge ſtehen jahen, 
gehören zu einer Stopflolonne. Mit den Stopfhaden, die feine eigent- 
lide Spite haben, fondern in eine ftumpfe Schlagfläcdje endigen, treiben 
fie die einzelnen Steine der Schienenbettung unter die Schwellen und 
Schienen und jtellen jo wieder ein völlig ebene Gleis her, auf dem 
wir ſicher mit einer Gejchwindigfeit von neunzig Kilometer in der 
Stunde dahinrollen fünnen. Bei Vornahme der Stopfarbeiten freilich 
muß die Lolomotive langjanı und vorlichtig fahren, jhon deswegen, 
um nit zu entgleijen.” 

Während diefer Erklärung hatte der Zug fih einem Bahnhofe ges 
nähert und fuhr joeben an einem Stellwerfsturm vorbei. Krauſes 
Blid fiel auf einen Mann, der in diefem Turm didt am Fenſter auf 
einem Hebel lehnte. 

„ta, und was macht der Hauptbummler da?” fragte er unwillig. 
„Offenbar ſieht er für ſein Gehalt, das wir Reiſende bezahlen, zum 
Fenſter hinaus und freut ſich über das ſchöne Wetter.” 

„Aud bier find Sie im Irrtum, Verehrteſter,“ fuhr der andere 
mit jeiner Belehrung fort. „Der Mann dort im Turm hat einen 
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jehr verantwortungsvollen und ſchweren Poſten. Wie Sie fehen, be- 
finden wir ung hier auf einem großen Bahnhof, auf dem wohl einige 
Hundert Gleiſe für Fahr- und Rangierzwecke vorhanden find. Ein 
Heer von Berbindungsgleijen und Weichen überbrüdt dieje Hauptgleije 
und Sie jehen eine Fülle von Zügen und Wagen. In dieſem ſchein— 
baren Wirrjal baut der Mann im Stellwerk die Fahrſtraße für ung 
auf. Mit einem nicht unerheblichen Aufwand an Geiltesarbeit oder 
zum mindejten Gedächtnisarbeit ftellt er zunächſt eine Anzahl von 
Weichen mit Hilfe der Stellmerkähebel im Turm derartig, daß unfer 
Zug von feinem Anfunftsgleis duch den großen Bahnhof hindurch 
richtig zum Bahnſteig fahren fann. Nachdem er alle dieje Weichen 
geitellt Hat, zieht er den fogenannten Kahritraßenhebel, der nun 
die Weichen in ihrer Stellung feitriegelt und e3 unmöglid) macht, 
daß irgend eine andere Perſon fie umftellen fann. Darauf betätigt er 
den Signalbebel und gibt das Signal auf ‚freie Fahrt' über die Fahrſtraße. 
Das Hatte der Mann alles ſchon gemacht, bevor wir das legte Signal 
paſſierten. Somie wir jet am nächſten vorbeigefahren find, wird die 
Strede wieder ‚frei‘ gemeldet und der Stellmerfämwärter fann mit feinen 
Weichen und Fahrſtraßen ein neues Spiel beginnen, fann für andere 
bereit3 mwartende Züge neue Fahrſtraßen über den Bahnhof aufbauen. 
Darum jchaute er ung fo interejjiert nad), und niht etwa des jchönen 
Wetters wegen.” 

„Ra, mag fein,” brummte Krauſe, „aber der Mann, der dort eben 
über das Gleis ſchlendert, hat doh wirklich nichts zu tun.” 

„Sie ſind immer noch im Irrtum,“ unterbrach ihn fein Gegenüber. 
„Wir werden in einer Stunde Dunkelheit haben, und ſchon jetzt geht 
der Mann an die Arbeit, um die etwa fünfhundert Stück Weichen— 
laternen, die wir auf diefem Bahnhof haben, anzuzünden. Jede einzelne 
Lampe muß während des Tages gut gereinigt und de3 Abends an- 
gezündet, de3 Morgens gelöjcht werden. Der Mann hat fih zu be- 
eilen, damit bi3 zur Dämmerung alle Lampen brennen.” 

„gu was ift überhaupt diefe überflüjfige Illumination auf den 
Bahnhöfen?” erwiderte jet Krauſe ziemlid) erbojt. „Da fieht man vier- 
edige Milchglaslaternen, große und Heine in verwirrender Anzahl. 
Es fieht mehr wie ein Schüßenplaß als wie ein anjtändiger Bahn- 
hof aus.” 

„Mit Unterjchied, mein Herr,” entgegnete ihm der andere. „Ohne 
dieje Weichenlaternen wäre der Betrieb faum denkbar. Sie werden 
jelbft auf den Glasjcheiben der Laternen weiße Streifen, Kreuze, ganz 
ſchwarze Flächen u. f. w. bemerkt haben. Wenn nun eine Weihe ges 
jtellt wird, jo dreht fidh zur gleichen Zeit auh die Laterne und läßt 
nad) jeder Nichtung erkennen, wie die Weiche gelegt ift. Der Loto- 
motivführer weiß jofort, ob ihn die Weiche nach) rechts oder Links 
abführt, und die Laterne zeigt ihm die Schwarze Scheibe, wenn fein 
Gleis gerade weiter geht. Dieje Weichenlaternen dienen endlich, und 
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Die Stopffolonne auf dem Gleiſe. (Zeite 66.) 
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Anzünden der Weichenlaternen. (Seite 66.) 
das ijt ihre wichtigſte Funktion, als Abweiſungsſignale zur Sicherung 
der Fahrſtraßen. Wenn der Stellwerfsmann feine Fahrſtraße aufge- 
baut und für unjeren Zug Dereitgeftellt Hat, jo könnte ja immerhin 
irgend eine Nangierlofomotive von wo anders her auf diefe für ung 
refervierte Fahrſtraße geraten und das Unglück märe fertig. Hier 
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Die Maſchine wird geölt, (Seite 70.) 


wirken nun die Weichenlaternen für den Kundigen abmweijend und 
warnend. Õie zeigen ihm, daß dort eine Fahrſtraße aufgebaut ijt, in die er 
nicht Hineinfahren darf, und darum find fie ganz beſonders unentbehrlidy.” 

Während diefer Erläuterungen war der Zug in den Bahnhof ein- 
gefahren und hielt dort bereit3 drei Minuten. Nervös trommelte 
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Sraufe gegen die Scheiben und ſchließlich hielt er nicht länger 
an ſich. 

„Sie können jagen, wag Sie wollen,” begann er wieder, „e3 herrſcht 
eine unerhörte Bummelei auf dieſer Bahn. Um ſechs Uhr fünf Minuten 
jollen wir abfahren und jett ift es bereits ſechs Uhr fünf Minuten und 
dreißig Sekunden. Das iſt unerhört und ih werde mich bejchweren.” 

Während diejer Vorwürfe hatte der andere einen Blid aus dem 
Fenſter geworfen und jegt nahm er wieder feinen Pla ein. 

„Der Heizer hat joeben noh einmal die Kolbenjtange abgeſchmiert,“ 
begann er jeßt feine Erklärung. „Ein leichtes, verdächtiges Geräufch 
mag ihm während der Fahrt aufgefallen fein. Darum jchmiert er jegt, 
um fehlimmere Störungen für die fommenden Stunden zu vermeiden. 
Glauben Sie mir, mein Herr, auh das Fahrperſonal ift nicht auf 
Rofen gebettet. Gerade der Heizer hat neben vieler Berantwortli teit 
aud) ein gutes Teil körperliche Arbeit zu leiften. Er muß feine Kohlen 
zerichlagen und in da8 Feuer bringen und ferner feinen Kejjel mit Wafjer 
ipeifen. Bereit da3 nimmt einen ganzen Mann in Anjprud. Daneben 
aber ift der Yofomotivheizer für das qute Funktionieren jedes einzelnen 
Teiles verantwortlich. Eine heißgelaufene Stolbenjtange, eine brennende 
Stopfbüchje oder eine ungangbare Steuerung wird zu allererft dem 
Heizer aufs Konto gejchrieben. Während wir Hier figen und es ung 
gut gehen lafjen, jteht der Mann draußen auf der Majchine, tut feine 
an fih, wie gejagt, nicht leichte Arbeit und paßt überdies mit Elopfen- 
dem Herzen auf die verdädjtige Kolbenſtange auf,. juht aus dem Ges 
ratter der Maſchine ängſtlich jeden unheilverfündenden, jchleifenden 
Ton berauszuhören. Sicherlich hat ihn bereit3 der Lokfomotivführer 
wegen der verlorenen halben Minute gemahnt und vielleicht Eriecht ex 
während der jchnellen Fahrt unter Lebensgefahr auf der Maſchine nach 
vorn, um der Stange noh etwas DI zu geben.” 

„Sie \predjen ja gerade, als ob Gie jelbjt Eijenbahner wären,” 
unterbrad) jegt Srauje den Fremden. 

„Das bin id) auch,“ entgegnete diefer, „und id fann Sie ver- 
fihern, daß die praftiiche Dienftzeit auf der Lokomotive mit zu meinen 
Ihönften Erinnerungen gehört.” 

Inzwiſchen war der Zug in die nächte Station eingelaufen. Ein 
Schaffner trat an das Fenſter heran, legte die Hand an die Müge 
und jagte zu dem Fremden: „Herr Prüjident, Ihr Salonwagen iſt 
bereit.” 

Während der Fremde grüßend den Wagen verlieh, machte 
Krauſe ein ©ejicht, welches man nicht gerade geijtreich nennen fonnte. 


Budiitabenrätiel. 
Stell an ein Nagetierchen dran | Alsdann den Fuß vom zweiten fort: 
Das Gegenteil von einem Dan, So nennt dir dag, wag übrig bleibt, 


Und nimm den Kopf vom eriten Wort, | Eine Stadt, die regen Handel treibt. 
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Die Verbindung fahrender Eilenbahnzüge mit den 
Stationen durch drahtloie Telegraphie. 


D: großen Erfolge, welche mit der drahtlojen Telegraphie erzielt 
worden find, dürften wohl allgemein befannt fein. Bon gewaltigen 
Riejenjtationen aus werden gegenwärtig Botjchaften über den ganzen 
Atlantii hen Ozean gefunkt und jeder Schnelldampfer trägt an feinen 
Maſten die Luftdrähte, welche, gewifjermaßen gierigen Fingern ähnlich, 
die über den Ozean dahinfliegenden eleftriichen Wellen auffangen und 
die Botjchaft in den Telegraphenapparat der Kajüte leiten. Wo immer 
die Legung eines Kabels unmöglich ift oder wo dag Kabel jchnellem 





Die für drabtlofe Telegraphie eingerichtete Station Marienfelde. 


Verſchleiß ausgejegt wäre, aljo bei der Berbindung zweier Schiffe auf 
Hoher See oder bei der Berbindung einjamer Leuchttürme mit der 
Küfte, hat die Wellentelegraphie Wunderdinge ausgerichtet. 

Nad und nah wurde auh der Wunjd) rege, mit ihrer Hilfe eine 
Verbindung zwiſchen den Eijenbahnjtationen und den fahrenden Eijen- 
bahnzügen herzujtellen. Hier zeigte fih aber zunächſt eine große Schwierig 
feit. Unjere Eijenbahnmwagen dürfen ja alle ein bejtimmtes Normalprofil 
nicht überjchreiten. Der Neijende bemerkt öfter auf Güterbahnhöfen über 
einem ®leije eine Art von eijernem Tor, von weldhem an langen und 
kurzen Drähten eijerne Eleine Kugeln herabhängen, jo dat in der Mitte 
ein bejtimmter Raum frei bleibt. Diejer freie Raum ijt das erlaubte 
Normalprofil. Wird irgend ein Wagen hoh mit Holz, Süden oder 
dergleichen beladen, jo jchiebt man ihn der Sicherheit halber durch diejes 
Tor, und feine einzige von den aufgehängten Kugeln darf Dabei 
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ins Pendeln geraten. Das ift dann das Zeichen, daß der Eijenbahn- 
wagen nicht über das Normalprofil beladen ift, und man fann ihn 
ruhig dur alle Brüden und Tunnels der europäiſchen Bahnen laufen 
laſſen, ohne daß er irgendwo anſtößt und Unheil verurjadt. Cine 
einzige offenjtehende Eijenbahnwagentür ragt dagegen bereits über das 
Kormalprofil heraus und begegnet der Zug mit der offenen Tür einem 
anderen, fo wird die Tür mit fürdterlicher Gewalt zerichmettert, und 
oft ſchon find Leute dabei ernſtlich verlegt worden. Wlan fieht alfo, 
das Normalprofil ift eine notwendige, ganz unentbehrlide Vorſchrift. 
Infolgedeſſen ift es auch ganz unmöglid, auf einem Eijenbahnzug 
etwa ein großes Luftleitergeftänge nah Art der drahtbejpannten Schiffs— 
maſten aufzurichten. Die erſte Brüde würde einem jolden Wagen 
ein gebieterifches Halt entgegenrufen. Eine drahtloje Verbindung würde 
aljo nur praftiihen Wert haben, mwenn ihre Apparate innerhalb des 
Normalprofils angebracht werden. Zuerſt wollte fih feine glüdliche 
Löſung der Aufgabe finden, aber jchlieglih Hat die deutſche Technik 
unter geſchickter Benußgung einer eigenartigen phyfifaliihen Erſcheinung 
doch einen Ausweg gefunden. 

Nehmen wir einmal an, Hundert Meter von uns entfernt befände ſich 
eine brennende Lampe. Wir würden dann deren Licht nur jehr ſchwach 
wahrnehmen. Wenn wir dagegen von unjerem Auge big zur Flamme 
felbft ein Rohr führten und deffen Innenwand etwa durh Politur 
und Verſilberung in eine volllommen jpiegelnde Fläche verwandelten, 
jo würden wir das Liht ganz bedeutend heller jehen. Alle Strahlen, die 
von der Lampe ausgingen, würden ja in dem Rohr hin und her geworfen 
werden und jchließlid) nad) mehrfadher Spiegelung in unfer Auge ges 
langen. Wie nun der Spiegel die Lichtwellen reflektiert, jo reflektiert 
jedes Metall die elektriihen Wellen. Metall aber haben wir längs 
der Eijenbahn in Form der Telegraphendrähte, die ja beinahe jede 
Eifenbahnjtrede begleiten. Nun hat man auf dem Stationsgebäude 
nicht etwa, wie jonjt wohl üblich, ein ſenkrechtes Drahtgeftänge errichtet, 
um die Wellen frei in die Luft hinauszuftrahlen, ſondern man geht 
mit den Strahlungsdrähten der drahtlojen Station in wagerechter Rich— 
tung aus dem Stationsgebäude heraus und führt diefe Strahlungsdrähte 
mitten unter den Telegraphendrähten etwa vierzig Meter weit nad) jeder 
Richtung vom Stationsgebäude fort. Unſere erjte Abbildung läßt diefe 
Führung der Strahlungsdrähte gut erkennen. Die Strahlungsdrähte 
find viel dider al3 die Telegraphendrähte und unterjcheiden fih daher 
von diejen fofort. Sie jtrahlen nun die eleftriichen Wellen jo redt 
mitten in die Telegraphendrähte hinein, ähnlich etwa, wie das Lidt 
der Lampe an der einen Seite in das Spiegelrohr fällt. Die Tele- 
graphendrähte aber wirken ebenfalls wie ein joldyes Rohr, Halten die 
elektriichen Wellen beinahe volllommen zuſammen und leiten fie zwijchen 
fi, wie in einem Schlauche über viele Meilen fort. Um diefe Wellen 
nun aufzufangen, bedarf der Eiſenbahnwagen Feiner hochragenden Luft- 
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maften. Er trägt vielmehr, wie e3 unjer zweites Bild zeigt, eine Art 
Gitterdraht, der durch Iſolatoren vom Wagen abgejperrt ift. Da die 
Zelegraphendrähte fih nur wenige Meter vom Eijenbahnmwagen und 
jomit auch von dieſem Dachdraht entfernt befinden, jo genügen die 
wenigen Wellen, die ja allenthalben zwiſchen den Drähten hindurch— 
bredden, vollkom⸗ 
men, um den auf 
dem Eiſenbahn⸗ 
wagen befindlichen 
Draht elektrifch zu 
erregen und den 
Zelegraphenappa- 
rat im Wagen zum 
Spreden zu brin- 
gen. Die Apparate 
ſelbſt untericheiden 
fih dabei in feiner 
Weije von den ſonſt 
gebräudlichen. Nur 
das Luftleiterge- 
tänge ift eben in 
der gejchilderten 
Weile vermieden, 
beziehungsmeije 

wagereht gelegt 
worden. Mit derar- 
tigen Einrichtungen 
find nun mehrfad 
Probefahrten un- 
ternommen wor⸗ 
den und diefe haben 
gezeigt, dag man 
dabei einen Bug auf 
wenigſtens dreißig 
Kilometer fider in 
der Hand behalten 
fann, und bis auf — ' - - 

diefe Entfernung je— Eiſenbahnwagen mit Empfängerdraht. 

des Telegramm, das heißt alfo auch jeder Befehl‘ an den Lokomotiv— 
führer durchaus zuverläſſig ankommt. Im gewöhnlichen Bahnbetriebe 
hat man bis jetzt noch keine praktiſche Anwendung davon gemacht, weil 
ein dringendes, die teuren Anlagen rechtfertigendes Bedürfnis nach 
einer ſolchen drahtloſen Verbindung nicht vorhanden war. Deſto mehr 
intereſſiert ſich die Militärbehörde für dieſe Form der drahtloſen Tele— 
graphie, da ſie in Kriegszeiten ſehr wohl Bedeutung erlangen kann. 
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Eilenbahnbetrieb mit Petroleumlokomotfiven. 


D: Fülle, in denen man furze Züge mit Automobilantrieb oder 
auh einzelne Motorwagen zwiſchen die großen Lofomotivzüge ein- 
ihiebt, mehren fih in allen Ländern. Aber auh für den Güterdienſt 
fängt man bereits an, fih der zuverläjligen, in jedem Augenblid be- 
reiten Dienjte der Petroleum- oder Spirituslofomotive zu verfichern. 
Ein Fall diejer Art von bejonderem Intereſſe fei aus London berichtet. 
Hier find die Güterbahnhöfe verjchiedener großer Eijenbahnlinien, die 
von der Südküſte Englands fommen, durch ein Straßengleis mit dem 
jtädtiihen Schlahthofe und den Mearkthallen in Berbindung gefegt. 
Doch ift e8 mit manderlei Übeljtänden verbunden und auh ziemlich) 
| £ojtjpielig, Die wenigen 
Fleiſchwagen (unter denen 
fih oft ſolche mit gefrore- 
nem Sammelfleild) aus 
den Kolonien befinden) 
dur die großen qual- 
menden Dampflofomo- 
tiven befördern zu lafjen. 
Für diefen Zweck Hat die 
altbefannte Maudslay— 
Motor Co. in Coventry 
im Auftrag der Londoner 
Berwaltung eine Petro- 
leumlofomotive on- 
itruiert, die wir neben- 
ſtehend auch im Bilde 
| i wiedergeben. Sie hat bei 
Petroleumlofomotive von großer Zugtraft. flüchtiger Betrachtung faſt 
genau das Ausſehen einer elektriſchen Lokomotive, wie ſolche zur Güter— 
beförderung jetzt ſchon recht häufig verwendet werden. Der hohe, vorn 
und hinten durch Glaswände abgedichtete Mittelraum gewährt nach vorn 
und hinten völlig freie Ausſicht, was bei einer Lokomotive, die ſich in 
öffentlichen Straßen bewegt, natürlich doppelt wichtig iſt. Das äußere 
Schutzgehäuſe reiht ringsum faſt bis auf die Schienen herunter, um 
das Überfahren unvorſichtiger Paſſanten zu verhüten. Die Lokomotive 
beſitzt einen dreizylindrigen Petroleummotor von achtzig Pferdekräften; 
die Zylinder haben nur 228 mm Durchmeſſer und Kolbenhub bei 
450 Umdrehungen in der Minute. Um aber das pünktliche Angehen 
des Motors bei den oftmaligen Unterbredungen des Straßenbetriebs 
zu fichern, ift neben der großen Majchine noh ein Fleiner adjtpferdiger 
Motor eingebaut, der das Andrehen des großen bejorgt. Die Kühlung des 
Waſſers für die Zylinderumjpülung geſchieht dur) Spiralvöhren, zwijchen 
denen durch einen Bentilator ein fräftiger Windftrom hindurchgejagt wird. 
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Die Lokomotive bejigt, obwohl felbjt nur zwölf Tonnen wiegend, 
eine ganz bedeutende Zugkraft. Sie befördert mit Leichtigkeit einen 
Zug von vier beladenen Waggons oder fünfzig Tonnen Gewicht, trog- 
dem das Gleis zum Schlahthof nicht nur ſcharfe Krümmungen, fondern 
an einigen Stellen auch jehr beträchtliche Steigungen bejigt. Die 
Schnelligkeit ſchwankt zwiſchen 8 und 4 km in der Stunde, mit 
größerer Geſchwindigkeit darf in den Straßen nicht gefahren werden. 
Bei dem höchſt unregelmäßigen Dienfte, den oftmaligen Arbeitöpaufen 
und Stillitänden während der Fahrt bewährte ſich dieſe Maſchine aus— 
gezeichnet und arbeitet ganz weſentlich billiger als eine Dampflokomotive, 
die fortwährend unter Dampf gehalten werden müßte und mehr Kohlen 
beim Stillſtand als während der eigentlichen Arbeit verbrauchen würde. 

Natürlich iſt auch Handhabung und Betrieb viel ſauberer und durch 
Erſparung des Heizers ebenfalls billiger als bei einer Dampflokomotive. 


Ein Schiifahrtskanal über die Alpen. 


ie Alpen Haben ihren früheren Charakter der Unmwegjamteit und 

des Schredend ganz verloren, Bequeme Straßen, eine Menge 
von Bahnen führen über fie hinweg und in ihre tiefiten Täler hinein. 
Sogar mit dem Ballon hat fie der kühne Aronaut Spelterini ſchon 
mehrmals überflogen, aber eine fahrbare Wafjeritrage über da3 Hod- 
gebirge, da3 ift denn doh eine dee, an deren Zweck und Nugen, 
gejchweige denn ihre Ausführbarkeit big vor kurzem wohl niemand ge- 
dacht hätte. Und doch ift jet von einem italienischen Ingenieur ein 
fertiger Plan, an deffen Ausführungsmöglichfeit gar nicht zu zweifeln ift, 
aufgeftellt worden, der nicht weniger bezwedt als die Verbindung zu 
Waſſer von der Lombardei nad) dem Bodenjee und in feinem weiteren 
Berfolg zwiſchen dem Mittelmeer und der Nordſee. 

Es ift das einjt jo mächtige und auch heute ald Handelsftadt noch 
bedeutende Mailand, welches an der etwas abenteuerlid) erjcheinenden 
Idee eines Schiffahrtsfanals über die Alpen dag meiite Tynterefje Hat. 
Trog aller Berbefferungen der Berfehrmege ift der Waſſerweg immer 
noch der billigjte, wenn es fi) um weite Wege und große Tranjporte 
handelt, und jede größere Binnenjtadt jucht fih felbft unter Opfern in 
den Beliß einer Verbindung nit dem Meere oder dem nädjten großen 
Strome zu fegen. Mailand Hat auch Schon im Mittelalter einmal 
einen joldden Kanal bejejfen, der die Adda und den Po benußte und 
Heinen Schiffen aus dem Adriatiichen Meere zugänglid) war. Er war 
aber zu Klein und flah, um einen Wert für den Handel zu gewinnen, 
jetzt foll eine größere Waſſerſtraße auf demjelben Wege ausgebaut werden, 
die Schiffe von jechshundert Tonnen tragen fann und Mailand mit 
Benedig verbindet. Leider ift damit immer nod) fein wirfjamer Ans 
Ihluß an den Welthandel gewonnen, denn der Weg nad) Venedig ift 
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weit, und dieſes jelbjt fein Welthafen von Bedeutung mehr. Auch von 
Mailand nah Pavia und zum Comerſee führen alte Kanäle, die gleich- 
zeitig auf 18 m Breite und 2,5 m Tiefe erweitert werden folen. Alle 
diefe Arbeiten mit der Erbauung eines großen Hafens in Mailand find 





Rot. Abeniacar. 
Perſpeltiviſche Veranſchaulichung eines Etiides der Wafleritraße, beftehend aus zwei Röhren 
mit entfpredenden Zwiſchenſammelbecken. 


. auf einen Betrag von fiebzig Millionen Lire veranſchlagt. Jm An- 
ſchluß an diefe Pläne Hat nun der erwähnte Ingenieur, Pietro 
Caminada, der in Amerika die größten Waijerbauten der Gegenwart 
zu jtudieren Gelegenheit Hatte, den viel größeren Entwurf eines 
Kanals von Mailand einerjeit3 nad) Genua über die Apenninen, ander- 
feit3 über die Alpen zum Bodenjee ausgearbeitet und e3 verftanden, 
febr einflugreihe Kreife, ja fogar den König von Italien dafür zu 
interejjieren. Freilich bietet ein jolder Plan, den unfere vier Bilder 
näher veranjchaulichen, techniich gewaltige Schwierigkeiten. E3 find in 
den Apenninen 300 m, in den Sentralalpen fogar 1250 m Höhe zu 
gewinnen und aud) dann bleiben noh die Hauptletten durch große 
Sceiteltunnel zu durdjitehen, wie bei den Bahnen. Aber unüber- 
windlich find diefe Hinderniffe nah den Entwürfen Caminadas nidt. 
Er baut an den Stellen, wo die Hauptiteigungen liegen, anjtatt eines 
breiten Kanals mit gewöhnlichen Schleuſen zwei röhrenartige, an 
die Bergmände fi anjchmiegende Betonfanäle, die an den horizontalen 
Stellen oben offen, an den anfteigenden aber völlig gefcjlojjen find. 
Dieſe anjteigenden Nöhren aber find gleichzeitig die Schleujen. Sie 
haben unten und oben Tore und eine fo allmählige Steigung, daß ein 
darin befindlicder Kahn beim Anjteigen des Wafjerd an jeder Stelle 
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jeine horizontale Lage beibehalten fann. Solange fih fein Schiff in 
der Rohrichleuje befindet, ift auch Fein Waller darin. Nun fommt das 
auf der Bergfahrt befindlihe Schiff, welches eben die legte Horizontale 
Sanaljtrede durchfahren Hat, am unteren Ende des Rohres an, welches 
unmittelbar in den offenen Abjcehnitt mündet. Das Schleujentor wird 
geöffnet und das Wafjer in dem Kanal jo weit gejteigert, bis es in das 
Rohr tritt. Das Schiff wird mit gehoben, und wenn es ganz in das 
Rohr eingefahren ift, wird das Tor wieder geſchloſſen. Jetzt braucht 
man nur den Waſſerſtand in leßterem immer weiter zu erhöhen, jo 
wird das Waller und mit ihm das Schiff bald am oberen Ende an- 
gelangt fein, wo fih ein kurzer horizontaler und offener Abjchnitt an- 
ſchließt, aus welchem es unmittelbar in die nächſte Schleuje geht. Dabei 
ijt die Einrichtung getroffen, dat zum Füllen einer Schleuje jtetS das 
Waſſer gebraucht wird, welches aus der nächſthöheren Schleuje des 
abwärts jteigenden Sanales ausfließt; e3 mul aljo immer gleichzeitig 
ein Schiff aufwärts und eines abwärts geichleuft werden. Dabei ijt 
der Waſſerverbrauch trog des großen Inhaltes der Rohre ein ziemlich 
geringer, den die reichlich fliegenden Alpengewäſſer wohl liefern können. 

Sov jtellt fih der Kanal in feinen an- und abjteigenden Streden 
dar al eine große, am Abhang der Berge fih hinwindende Beton- 
ihlange, in deren Jnnerem die beladenen Schiffe auf und nieder gleiten. 





hot. Abeniagear. 

Berfpeltivifche VBeranihaulichung einer Gabelung des Kanals mit je zwei Röhren. 
In den Tälern dagegen folgt er dem Laufe der, Fanalijierten Flüſſe, 
die nädhjjt dem Comer- und Bodenjee für die projektierte Waſſerſtraße 
ausgenüßt werden follen. Bon Genua, wo der Kanal feinen Ausgangs- 
punkt und Seehafen hat, jteigt er durch eine lange Schleufenreihe zu- 
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nädjjt 300 m an, durchbricht in einem Scheiteltunnel von 3 km Länge 
den Rüden der Apenninen und fteigt über Aleljandria in die 120 m 
hoch liegende Ebene desg Po hinab, wo er unter Benußung vorhan- 
dener und zu ermeiternder Wafjeradern Mailand erreicht. In ganz 
allmählicher Steigung wendet fid) der Kanal nun zum Südoſtende deg 
Comerjeed, der etwa 100 m höher als Mailand liegt und in feiner 
ganzen Länge (50 km) für den neuen Wafjerweg benußt werden tann. 
regt beginnt die große Steigung, die von Chiavenna big Iſolato unter 
dem Splügen etwa 1000 m beträgt. Qn 1250 m Höhe liegt dann der 
zweite Sceiteltunnel, der 15 km lang werden foll; von feinem Nord- 
ende fteigt eine lange Schleujentreppe der oben bejchriebenen Art nad) 
Thuſis und Chur hinab, von wo dem Kanal der zu regulierende Lauf 
des Rheins bis zum Bodenjee nußbar gemacht werden fann. Endlich 
müßte auh noh die Strede deg Rheins von feinem Austritt aus dem 
Bodenſee bið Bajel Eanalijiert werden, damit die Fahrzeuge unmittel- 
bar bis in den Mittel- und Unterrhein gelangen können. 

Es ift ein gewaltiger, kühner Plan, den wir hier in wenigen Worten 
jkizziert Haben. Wird er feine Verwirklichung finden? Freilich ift 
ſchon manches Projekt, an deffen Ausführung alle Welt zweifelte, nach— 
her doch zur Tat geworden, aber die Schwierigkeiten find in diejem 





Phot. Abeniacar, 

Verauſchaulichung des Zweiröhrenſyſtems. Rohrſchleuſen im Betriebe. 
Falle wirklich groß. Die Koften würden den berechneten Betrag von 
vierhundert Millionen Lire fiher weit überjteigen, ſchon die riefigen 
Sceiteltunnel müſſen Unjummen verjchlingen. Der Betrieb würde bei 
dem Füllen und Entleeren einiger Hundert Schleujenrohre ein ziemlich) 
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langjamer und dadurd) die Fahrzeit der Schiffe auch eine recht lange 
werden. Ob fid eine wefentlih billigere Beförderung als auf der Bahn 
würde erzielen laffen, ift noh jehr fraglich und ebenjo, ob der folofjale 
Verkehr von zehn Millionen Tonnen Güter, den der Erfinder voraus- 
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Fr Phot. Abeniacar. 
Kähne bei der Ein- und Ausfahrt in die Röhrenkanäle. 


jet, erreicht werden wird. Wer aber wird ein Unternehmen mit 
einer halben Milliarde Baufojten wagen wollen ohne die Gewißheit, 
daß die Zinſen mwenigjtens gedet werden? Die Kühne follen fünf- 
Hundert Tonnen faſſen, e8 müßten alfo zwanzigtaufend Schiffe jährlich 
den Kanal paſſieren, um die Schätung Caminadas wahr zu maden. 
Auch die große Länge der Stanalroute von Genua bis zum Bodenjee, 
rund 600 km, macht das Unternehmen in mwirtjchaftlicher Beziehung 
bedenklih. Indeſſen jollte es uns freuen, wenn unjere Bejorgnifje 
unbegründet wären, und wir unjeren Yejern eines Tages einen neuen 
Bericht bringen könnten über die Eröffnung des Baues und den erjten 
Spatenſtich am Kanal zwijchen dem Mittelmeere und dem Bodenjee. 


Kapielrätiel. 


Ob ihr ein chemiſches Element, 

Ein leichtes, jilberglängendes fennt? 

Man macht draus Bleche und Drähte fein, 
Die leicht verbrennen mit hellem Schein. 
Sucht nah, ob in dieſem Metall verjtedt 
Einen Mädchennamen ihr entdedt! 
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Die große Berner-Alpen-Balın. 


er Bau und die Vollendung der Simplonbahn, über welche wir unjere 

Leſer bereits im 26. Bande ©. 165 u. 27. Bande ©. 83 unterridhteten, 
bat die Aufmerkſamkeit der weiteren Kreiſe fo jehr gefeljelt, da man den 
neuen, bald danach aufgetauchten Verkehrsfragen der Schweiz wenig Auf- 
merkſamkeit gejchentt hat. Und doch find darunter einige Unternehmungen, 
die den Vergleich mit dem Durchſtich des Simplon keineswegs zu ſcheuen 
haben werden. Bejonders gilt das von der Lötſchbergbahn, die nad) langen 
Berhandlungen endlich im Herbit des Jahres 1906 begonnen worden und 
jegt in raſchem Fortſchritt begriffen ift. Sie ift eigentlich als eine Fort— 
jegung der Simplonbahn, ja als eine Borbedingung für das fernere Ge- 
deihen diejer wichtigen internationalen Linie zu betrachten, denn ohne fie 
hat der Simplon auf feiner Nordjeite nur einen Ausgang nad) Weſten, 
und er fann eigentlid) nur Borteile für die Verbindung mit Südfranf- 
reih gegen die älteren Alpenbahnen bieten. Dagegen war und ift er fait 
wertlos für die Verbindung mit der Schweiz in ihren mittleren Teilen, 
mit Deutjchland und Nord- und Weſtfrankreich, weil feinem Ausgang 
der gewaltige Berner Alpenwall als ein unüberjteigbares Hindernis 





Südliche Zufahrtsrampe zum Löiſchberg, aus dem Rhone⸗ ing Lötſchtal. 


vorgelagert ift. AlS ein unüberfteigbares ja, aber doh nicht als ein un- 
duchbohrbares! Darüber war man fi) in ſchweizeriſchen Kreijen von 
vornherein flar, dat der Durhbohrung des Simplong die der Berner 
Alpen auf dem Fuhe folgen müßte, wenn man die Vorteile der eriteren 
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Linie auh für die Schweiz felbjt ernten wollte. Eine unmittelbar von 
Norden, von Bern und aus der ganzen Weſtſchweiz durch die Berner 
Alpen geführte und in Brieg an die Simplonlinie angejchloffene Bahn 
mar alfo eine Lebensfrage für die Schweiz, und deshalb hat man 





Ingerſoll⸗Bohrmaſchine bei der Arbeit im Lötſchbergtunnel. 


die gewaltigen Opfer ihres Baues, die in diefem alle fein fremder 
Staat mit der Republik teilen fonnte, freudig auf fih genommen. 
Freilich Hat fih eine Gefellihaft gefunden, die den betreffenden 
Kantonen den Bau und Betrieb unter gewiſſen Bedingungen ab- 
nimmt, aber die Garantie für die Berzinfung hat doh wie gemöhnlid) 
der Staat zu tragen. Die Baukojten werden auf annähernd fieben- 
undadtzig Millionen Franken geſchätzt. 

Die Lötſchbergbahn zweigt in Frutigen oberhalb des Thuner 
Sees von den beitehenden Bahnen ab und verfolgt unter ftarker Steis 
gung das maleriſche Kandertal bis in den herrlichen firnumjäumten 
Zalfeijel von Kanderjteg, wo in 1180 m Höhe der Nordeingang des 
großen Tunnels ijt. Diejer duchbricht den Lötichherg und wird mit 
einer Länge von 13750 m der dritte unter den großen Tunneln der 
Schweiz und der Erde überhaupt fein. Er jteigt vom Nordeingang 
bis zum Scheitelpunft noh um 65 m an und fällt dann bis zum ſüd— 
lihen Ausgang wieder um rund 30 m ab. Dort liegt das bisher fo ein- 
jame ®oppenijtein, vor kurzem nur ein ſtilles Kapellchen, nun mit ein- 
mal ein großes Dorf mit Baraden, Kantinen, Werfjtätten und all dem 

Daß neue Univerfum. 29. 6 
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regen Leben, das einige tauſend italieniſche Bergarbeiter mit ſich zu 
bringen pflegen und das ſich auch am anderen Tunneleingang bei 
Kanderſteg entfaltet hat. Wenn aber ſchon die nördliche Anfahrtroute 
zum Tunnel zu den Glanzpartien der künftigen Touriſtik in der Schweiz 
gehören wird, ſo noch mehr der ſüdliche Abſtieg von Goppenſtein ins 
Rhonetal und nad) Brieg. Hier ift ein Gefälle von über 500 m zu übers 
winden; die Bahn zieht fih erſt am Abhange des Lötjchtals, dann hoch 
an der Nordwand des Rhonetales dahin, hier in kühnem Biaduft ein 
Geitental überjchreitend, dort in einem furzen Tunnel eine vorjpringende 
Berawand unterfahrend. Der Blid tief in das Tal mit feinen maleri- 





Ausbau deS Tunnels auf Toppelfpurmeite. 


(hen Dörfern und drüben auf die Südjeite des Taleg mit den jchnee- 
bedeckten Bergen, die e8 überragen und im Hintergrunde der Geiten- 
täler erjcheinen, wird großartig und von bejtändiger Abwechſlung fein. 
Dazu kommt, daß die neue Bahn als erjte ihrer Art vollftändig mit 
Elektrizität betrieben werden foll und feine Raud- oder Dampfjäule 
den Blid in die Ferne von den Fenſtern des Zuges aus beeinträchtigen 
wird. Es ift dies der erſte Verſuch, eine große neue Eiſenbahn der 
Schweiz mit einem langen Sceiteltunnel vollftändig und von vornherein 
für eleftrifchen Betrieb einzurichten. Die Wafjerkräfte, die dazu 
nötig find, jtehen gerade hier reichlich zu Gebote, ja es find an beiden 
Zufahrtlinien ſchon Elektrizitätswerke vorhanden, die die erforderliche 
Energie an die Eifenbahn abgeben fünnen. Der große Sceiteltunnel 
ſollte anfangs eingleifig gebaut werden, aber ein namhafter Zuſchuß 
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der Bundesregierung hat die Unternehmer in den Stand gejeßt, ihn 
gleich zweigleifig auszubauen, fo daß feine |päteren Störungen des 
Betriebes durch die Verbreiterung des Zunnelprofild zu befürchten find. 
Die beiden Zufahrtlinien werden bið auf weiteres eingleifig gebaut. 
Der größte Tunnel nächſt dem Scheiteltunnel ift derjenige oberhalb deg 
Dorfes Gampel im Lötſchtal, wo die Bahn einen großen voripringen» 
den Berg durchfährt. Hier befindet fih auch das große Lonza⸗Kraft— 
wert, welches den erforderliden Strom zum Betriebe der jüdlichen 
Hälfte der Bahn liefern foll. 

Ein bedeutendes Hindernis für die Arbeiten am Haupttunnel bildete 
anfangs die Entlegenheit der Aus- und Eintrittspunfte. Man mußte 
von beiden Seiten eigene Schmaljpurbahnen, jogenannte Dienjtgleije, 
von der Rhonetalbahn und von Frutigen her big an die Zunneleingänge 
bauen, von denen dag nördliche ſchon Anfang des Jahres 1908 in Be- 
trieb gejegt worden ift. Das jüdliche nahm, da man damit gleich die 
jpätere Trafje verfolgen und einige Tunnel jehlagen mußte, längere Beit 
in Anſpruch. Auf dieſen Dienftbahnen werden die Arbeiter, die Maſchinen 
und Werkzeuge, die Baujtoffe und die Nahrungsmittel der Arbeiter Yer- 
beigeſchafft. Mit dem Richtſtollen war man jchon zu Anfang des 
jahres 1908 von beiden Seiten über 1000 m in den Berg eingedrungen, 
der dem Menjchen wohl nicht jo viele und unerwartete Schwierigkeiten 
wie der Simplon in den Weg legen wird. Die Vollendung der ganzen 
Bahn, die eine Gejamtlänge von etwa 80 km hat, wird bis zum Jahre 
1912 erwartet. Unjere drei Abbildungen geben teilmeije das ſchwierige 
Gelände und den Stand der Arbeiten in wirfungsvoller Weife wieder. 


Ein idıwerer Aufomobiluniall,. 


ier bat es Stleinholz gegeben. Ein ſchöner ſtolzer Kraftwagen ift 

joeben noh jchnell und ficher die Landitraße entlang gerollt. Die 
Chaufjee maht eine Wendung. Der Chauffeur nimmt die Kurve mit 
großer Geſchwindigkeit, obwohl er die Landſtraße Hinter der Kurve 
nicht überjehen fann. Nun wird die Lage im Augenblid kritiſch. Ein 
großer Möbelwagen, bis dahin unfichtbar, fperrt plößlic) die ganze 
Chaufjeebreite. Das richtige wäre es, jofort den Motor auszufuppeln 
und ſcharf die Bremijen zu ziehen. Dann mürde der Kraftwagen auf 
höchſtens zehn Meter Fahrt zum Stillitand fommen und fünnte den 
Möbelwagen in aller Ruhe umgehen. Indes der Chauffeur ift nervös 
und verſucht in fcharfer Wendung und voller Geſchwindigkeit an dem Hin- 
Dernis vorüberzuflommen. Er dreht die Steuerung, die VBorderräder 
lenten zur Seite und jhon jcheint das Hindernis glücklich umgangen 
zu fein. Da plöglid ein fanonenartiger Knall. Bei der ſcharfen Wen- 
dung, vielleicht auch in Berührung mit einem Prelljtein ift ein Reifen— 
mantel gerijjen, ein Rad gebrochen. Der hundert Zentner ſchwere Wagen 
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ſteht einen Augenblid mit dem VBorderteil nah unten jenfredht, wäh- 
rend feine vier Inſaſſen durch die Luft gejchleudert werden, gegen 
Bäume und Steine prallen und bejinnungslos liegen bleiben. Jn 
demjelben Augenblid überjchlägt fih der Wagen und bleibt mit zerjchmet- 
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Das zertrümmerte Automobil. 


terter Starofjerie, verbogenem Untergejtell und zeritörtem Räderwerk 
liegen. Durch ein augenblidliches, nur Bruchteile einer Sekunde wäh- 
rendes Verſagen der geiftigen Fähigkeiten des Chauffeurs ift ein Wert 
von 25000 Mart vernichtet worden, find vier Menfchenleben in größte 
Gefahr geraten. Der Vorgang, den unfer Bild veranjchaulicht, zeigt, daß 
unſer Menſchenwerk immer noh vielfach Stückwerk ift und daß wir nod) 
nit allzu ftolz auf die Errungenjchaften unferer Technik fein dürfen. 
Berfehrt wäre es, den Kraftwagen oder den Chauffeur zu brandmarken. 
Erſtens ſchließt jelbjt der Migbraud) den Gebrauch nicht aus und zwei- 
tens hat der Chauffeur nicht aus frevlem Übermut, jondern infolge 
einer augenblidlichen Direftionslojigkeit jo gehandelt, die man aud bereits 
bei Lofomotivführern beobachtet hat. Während aber bei der auf Schienen 
laufenden Lokomotive eine foldhe, wenige Sekunden währende Geiltesab- 
mejenheit faum jemal3 Schaden anricdhtet, führt fie beim Kraftwagen nur 
allzu leicht zu einer derartigen Kataſtrophe, wie der vorjtehend gejchilderten. 


Gleidiklang. 


Schwimmende Burgen ftell’ ich dem nahenden Feinde entgegen. 
Federleicht jegelnd im Blau bin ich gar buftig und zart. 


— — — — — 


u u ga Ellenbahnunldlle und die Verhütung Ihrer Folgen nen sn 85 


Eiienbahnunfälle und die Verhütung ihrer Folgen, 


yY- allen Eijenbahnunfällen find am meiſten gefürchtet die Ent- 
gleijungen und die Zuſammenſtöße. Je jchneller die Bewegung 
der Züge ift, umſo furchtbarer find die Zerjtörungen, die eine plögliche 
Hemmung diejer Bewegung, ein Aufeinanderfahren oder Umjtürzen der 
Wagen bewirkt, und umjo größer find aud) in der Regel die Berlufte 
an Dienjchenleben und Gejundheit, die ſolche beflagensmwerten Unfälle 
im Gefolge haben. So begreift man leicht, daß fih die Aufmerkſamkeit 
der Eifenbahnvermwaltungen und vieler anderer Erfinder immer wieder 
darauf richtet, die Entgleifungen und Zuſammenſtöße zu verhindern, oder 
doch, da dies wohl nie ganz gelingen wird, ihre Folgen abzuſchwächen. 
Freilich gibt e8 Arten von Eijenbahnkataftrophen, die aller Vorſichts— 
maßregeln und GSicherheitsuorfehrungen ſpotten, aber diefe find im 
ganzen felten und kommen gegen die jährli zu Hunderten jtattfinden- 
den Entgleijungen, Schienen», Achjenbrühe und Zujammenjtöße nicht 
jehr in Betracht. Solder Art find die aufs äußerſte gefürdjteten, aber 
glüdlichermeije jehr jeltenen Brüdenkatajtrophen, bei denen durd) Nach— 
geben einer Konſtruktion ein Zug oder Teile von ihm ind Wajler 




















Eifenbagnunglük auf der Bride yon Ci; 

jtürzen und dann meijt mit allen darin befindlichen Reijenden vernichtet 
werden. Unjer obiges Bild zeigt einen ſolchen Fall, der fih vor einiger 
Zeit in Frankreich ereignete und wobei ein Zug während des Paſſierens 
der über die Loire führenden Brüde von Cé eine ſchwere Statajtrophe 
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erlitt. Ein Brüdenjoch Hatte, wie man annimmt, unter der Einwirkung 
der Wärme unzuläjjige Ausdehnungen einzelner Konjtruftionsteile er- 
fahren, wichtige Verbindungen hatten fich gelöjt, und bei der Fahrt des 
Zuges über die Brüde rif unter dem Gewicht der Lokomotive die ganze 
Fahrbahn des Jodeg ab. Die Lokomotive nebjt dem erjten Perfonen- 
wagen ftürzte in den Fluß, und die Berunglüdten, vierundzmanzig 
an der Zahl, konnten nur ald Leihen durch Taucher geborgen werden. 
Der Reit des Zuges wurde nur dadurd) gerettet, daß die Kupplung 
zwilchen dem eriten und zweiten Wagen bradh. 

Gegen jolche Katajtrophen wird e8 jo lange fein Mittel geben, bis 
die beſſere Uberwachung und Ausführung aller Eifenarbeiten den Ru- 
jammenjturz von Brüden verhindert. Aber fie find glücklicherweiſe felten 
und fjpielen in der Lifte der alljährlichen Eiſenbahnunfälle feine große 
Rolle. Häufiger und in ihren Folgen oft ebenfo jchredlich find die 
Eifenbahnzujammenftöße, die bejonders bei Schnellzügen leicht mit der 
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Widerftandsfähigkeit eines Pullmanſchen Salonwagens. 
(Der darauf folgende hölzerne Wagen ift völlig zuſammengeſchoben und zertrüümmert.) 
Sertrümmerung mehrerer Wagen und dem Tode oder der Verjtümme- 
lung ihrer Inſaſſen enden. Hier ift nun erfreulicherweile eine Ausſicht 
vorhanden, diefe Folgen in der Zukunft weſentlich mildern und bei 
Zuſammenſtößen von geringerer Gewalt auh wohl ganz verhüten zu 
Eönnen: durch den Erjaß der hölzernen Wagen, die heute noch die 
Regel bilden, durch folde von ſtärkerem Bau und ausichlieglider Ber- 
wendung von Eiſen und Stahl ald Baumaterial. Die fegensreiche 
Wirkung des Stahlwaggons Hat fich bei vielen Zujammenjtößen und 
ebenjo bei Entgleijungen jo deutlich gezeigt, daß die amerifanijchen 
Eiſenbahngeſellſchaften, bei denen Zufälle diefer Art noch viel häufiger 
als in Europa find, fih mehr und mehr für die augjchließliche Be- 
nußung von Stahlwaggons entſcheiden und ihre älteren Wagen abzu— 
ſtoßen ſuchen. Die eiſernen Pullmanwaggons waren e8 zuerft, bei denen 
man gelegentlid) einiger ſchweren Katajtrophen auf die große Widerſtands— 
fähigkeit des metallenen Wagenkaſtens aufmertjam wurde. Bei Zuſam— 
menjtößen, wie unfer zweites Bild einen ſolchen veranschaulicht, gingen 
die hölzernen Perfonenmagen in Trümmer und die in ihnen figenden 
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gänzlich aus 
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Neuer Wagen, 
| bergeltellt. 
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Metallwagen, 
die durch einen 
Zuſammenſtoß 
voneinem Bahn- 
damm herunter— 
geſtürzt ſind. 





Inneres eines 
Pullmanſchen 
Salonwagens 

nach einem 
Zuſammenſtoß. 
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Ein Wagen 
aug Holz 
nad einem 

Zufammenftoß. 
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Reifenden famen auf die fihredlichite Weile ums Leben. Dagegen 
trugen die in denjelben Zügen laufenden Lurus- oder Schlafmagen 
böchjtens einige Beulen davon; ihr Inhalt wurde zwar durdheinander 
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geworfen, aber die Inſaſſen blieben doch meilt ohne ernite Ber- 
legungen. Da die Eijenbahnen für die Unfälle der von ihnen 
beförderten Perjonen haftbar find, in großen Verwaltungen aber 
die jährlich für Schadenerjaganjprüche gezahlten Summen hodh in die 


— 
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Millionen gehen, ſo iſt natürlich jede Verwaltung ſehr an einer Ver— 
hütung ſolcher Schäden intereſſiert. Die gewaltigen, 30 bis 45 Tonnen 
ſchweren Pullmanwagen waren freilich ſehr teuer gegen die älteren 
Holzwagen, aber wenn man legtere bei Unfällen ſofort in Splitter 
zerbrechen oder in Flammen aufgehen fah, während die Stahlwagen 
entgleijten, zujammenjtiegen, ja von Böſchungen herunterrollten oder 
ſich auf die Seite legten, ohne ernjt bejchädigt oder nur betriebsunfähig 
zu werden, jo ließ fih leicht berechnen, welhe Bauart auf die Dauer 
die billigere fein würde. Zudem zeigten fih die alten Wagen um- 
jomehr gefährdet, je mehr fie mit eijernen in einem Zuge zujammen 
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liefen. Ein Holzwagen, der bei einem Zuſammenſtoß im Zuge zwijchen 
zwei jtählernen läuft, wird wie ein Korn zwiichen zwei Mühljteinen zer: 
trieben, und wenn ein großer Stahlwagen, was ebenfalls jhon vorgefom- 
men ijt, auf einen Holzwagen hinaufſpringt, jo wird legterer einfach zer: 
drüdt, während jtählerne Waggons fogar den Drud von Lokomotiven, 
die bei Zugfataltrophen auf fie binaufgejtiegen waren, ohne Schaden 
ausgehalten haben. Unjere vier Abbildungen auf S. 87 zeigen deutlic) das 
Verhalten der eijernen und hölzernen Wagen bei Statajtrophen verjchie- 
dener Art. Um nur noh ein Beijpiel anzuführen, wurde in Pittsburg 
im Fahre 1903 während des Nangierens ein neuer jtählerner Wagen 
aus Verjehen mit jolcher Gewalt in ein Sadgleis hineingejtoßen, dat der 
Prellblof volljtändig zertrümmert wurde, der Wagen weiter faufte, 
eine majjive Steinwand durchitieß, jo da man fie gänzlich) abbrechen 
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mußte, und endlich zum Stehen fam. Der Wagen jelbjt aber mar 
nur ganz wenig bejdhädigt. 

Zuerst hat aus foldhen Erfahrungen fih die Pennſylvaniabahn ent- 
ichlofjen, das Syſtem der hölzernen Wagen ganz zu verlafjen und nur 
nod) ftählerne aus möglichjt unverbrennlidhen Stoffen zu bauen. Gie 
bat unter anderem die Bullman-Gefelljchaft mit der Konjtruftion eines 
jtählernen Schlafwagens beauftragt, in dem alle benugten Stoffe an 
ſich unverbrennlich oder feuerjicher imprägniert fein follen. Auch die 
Neuyorker Stadtbahnen, auf denen im Jahre 1906 durch Zuſammenſtoß 
und Brand eines hölzernen Wagens im Tunnel ein jchredliches Unglüd 





Wagen, an welchem die Erfindung Gerides angebradt ift. 
Eobald die Räder entgleifen, legt fi die Querjdiene auf die Eiſenbahnſchienen und der Wagen rutfcht weiter. 
herbeigeführt wurde, gehen volljitändig zur metallenen Bauart über. 
Ebenjo haben die Neuyorfer Zentralbahn, die Neu-Hafenbahn, die 
Long⸗-Islandbahn, die alle neuerdings den elektrijhen Betrieb einge- 
führt haben, ihre neuen Wagen ausſchließlich, wenigjtend mas Unter: 
geitelle und Wagenkaſten betrifft, aus Stahl und Eiſen herjtellen laffen. 
Bei einem ftarfen Zujammenjtog kommt es meiſtens vor, daß ſich der 
Wagen, da3 heit der ganze Oberteil mit feinem Inhalt, der nur leicht 
durch die Federn mit den Radgeſtellen verbunden ift, von ihnen ablöft 
und wie ein Geſchoß auf den vorhergehenden Wagen aufſtößt, diefe Be- 
wegung pflanzt fid) mehr oder weniger weit durch den Zug fort, und 
ein Wagen pflegt, wenn Holz der vorwiegende Bauftoff ift, am anderen 
zu zeriplittern. Die Holzteile aber mit ihren Spigen und ihrer uns 
beredhenbaren Bewegung find es dann, die die Ichredlicdjiten Verhee— 
rungen unter den Inſaſſen des Zuges herbeiführen. Metallene Wagen: 
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fäjten mögen immerhin Die- 
jelbe Bewegung einjchlagen, 
aber fie werden widerjtands- 
fähig genug fein, um fih nicht 
gegenjeitig zu zertrümmern. 

Auch bei Entgleijungen fann 
die plögliche Verringerung der 
Schnelligkeit, daS jogenannte 
Zelejfopieren der Wagen, ihre 
Zeritörung zur Folge haben, 
ebenjo ift es auh hier das 
Feuer, mweldes oft das jonit 
vielleiht nur geringe Unglüd 
zur Katajtrophe mit ſchweren 
Menjchenverlujten ausarten 
läßt. Unſere Abbildungen auf 
Seite 88 u. 89 zeigen einige 
neuere Cijenbahnfatajtrophen 
in Deutjchland. Bei dem Unfall 
in der Nähe von Remſcheid, 
wo ein Zug kurz vor dem Tunnel 
bei Büchen entgleifte und bei- 





Wagen auf dem Gleife. 


A Schutzſchiene, B Winkelhebel, C Nafe oder Vorſprung, 
D Borridtung zum Berftellen der Querſchiene. 


nahe den Abhang einer Böjhung hinuntergejtürzt wäre, wurde namen= 





Wagen nad) linf8 entgleiit. 

Die Querfhiene A ſchleift auf den Pahnicdienen und vers 
Hindert das Auffigen des Wagens auf dem Bahnkörper, während 
gleichzeitig die Nafe C das Abaleiten der Querjdiene vom 
Gleiſe verhütet. 


loſes Unglüd durd) einen Zufall 
verhütet. Nur zwei Wagen wur: 
den zertrümmert, bei eiſerner 
Bauart wären ohne Zweifel 
auch ſie unbeſchädigt geblieben. 
Schlimmer war der Ausgang 
bei der frevelhaft herbeigeführ— 
ten Zugentgleiſung bei Rehfelde 
oder Straußberg, wo in der 
Nacht des 3. Septembers des 
Jahres 1907 der Schnellzug von 
Inſterburg nach Berlin in voller 
Fahrt entgleiſte und gleich dar— 
auf der Speiſewagen in Brand 
geriet. Hier wurden über zwan— 
zig Menſchen durch Splitter der 
zertrümmerten Wagen und 
durch das Feuer, welches ſich 
alsbald weiter fortpflanzte, 
ſchwer verletzt oder getötet. 
Stählerne Wagen von genügend 
itarfer Bauart Hätten nicht 
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allein die Zertrümmerung mit ihren ſchweren olgen, fondern wahr: 
fcheinlich aud das Feuer verhütet, welches durch eine mechanische Ber- 
legung der Gasleitung im Speijewagen entjtanden fein fol. Unſer Bild 
aufS.89 zeigt vor den Trümmern des langen Zuges die umgejtürzte Loto- 
motive, die foeben auf den Umfang ihrer Berlegungen unterſucht wird. 

Zur weiteren Verminderung der Gefahren bei Zugentgleifungen, 
mögen fie duch Schienen» oder Radreifenbrüche oder dur andere Urs- 
fachen entitanden fein, hat neuerdings ein einfacher Eifenbahnpoftichaffner 
eine merkwürdige Erfindung gemadt, der wir eine furze Schilderung 
nicht verfagen können. Wird fie dodh vielleicht berufen fein, unjäglid) viel 
Unglüf und Gefahren, denen neben den Reijenden vor allem aud) das 
Zugperjonal und 
die im Buge befind- 
lihen Poſtbeamten 
ausgeſetzt find, zu 
mildern oder gänz⸗ 
lichzuverhüten. Die 
Erfindung von Ge- 
ride, die inzwiſchen 
auf den preußijchen 
Stantsbahnen ſchon 
mit gutem Erfolg 
erprobt worden ift, 
beiteht in folgender 
Einrichtung, die al- 
lerdings jetzt, da ſie 
fertig iſt, wieder 





einmal dem bekann⸗ 

An dieſem kunſtlichen Schienenbruch wurde die Gerickeſche Erfindung ten Ei deg Kolum— 
erprobt. 8 e 

. bus verblüffend ähn- 


lich jieht, die aber doh immer erft einmal ausgedacht werden mußte. 
Bur näheren Veranſchaulichung follen die vier Bilder auf S. 90 bis 92 
dienen. Quer unter dem Wagen ift eine glatte Schiene befejtigt, nahe über 
den Eiſenbahnſchienen, doh fo, daß fie die legteren erft dann berühren 
fann, mwenn die Räder fie bereits verlafjen Haben, das heißt beim 
Entgleijen de3 Wagend. Dann aber fegt fih die Laft des Wagens 
jofort auf die Querjchiene, ohne daß die Räder die Schwellen erreichen 
und jenes gefürdtete Dahinpoltern des Zuges über das Schwellenbett 
veranlafjen können. Hinten am Wagen befindet fi) natürlid) aud) eine 
jolde Querſchiene und auf ihnen gleitet nun der Wagen, wie auf zwei 
querjtehenden Schlittenkufen, über das Gleis dahin. Er fann aud nicht 
ſeitwärts abruticdhen und das Gleis ganz verlajjen, denn die Gleit- 
ihienen haben nad) der Mitte zu zwei untere Vorjprünge, die das ver- 
hindern, indem fie von innen gegen die Gleiſe ſtoßen. Wenn fid 
nun der entgleijende Wagen oder der ganze Zug, indem an der Stelle 
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eines Scienenbrudhes ein Wagen nad) dem anderen aus dem Gleis 
jpringt, auf diefje Führungsſchienen fegt, jo fann er auf dem Gleis 
noch eine ganze Weile weiterrutjchen, bevor er zum Stehen fommt. 
Ein Wagen, an dem man foldye Gleitjchienen anbrachte und ihn dann an 
einem fünjtlich herbeigeführten Schienenbrud, wie ihn unfer lettes Bild 
zeigt, in großer Gejchwindigfeit entgleijen ließ, fam erft nad) einem Gleit- 
wege von 50 m zum Gtillitande. Syn diefer Zeit fann die lebendige Kraft 
des Zuges, die bei einer plößlichen Hemmung zeritörend ji) zu be— 
tätigen pflegt, durch dag Fortſchieben der Wagen ſich allmählicd) austoben, 
und der Zug wird dann ruhig zum Stehen fommen. Eine Entgleijung 
jelbft bei Hoher Zuggeſchwindigkeit wird für Züge mit diefer Einrichtung 
ihre Schreden verlieren, und zumal wenn der dauerhafte Eifenbau der 
Zukunftswagen Beſchädigungen durch die unvermeidlichen Stöße verhin- 
dert, wird man ſich einem ſolchen Zuge mit jehr viel größerer Beruhi— 
gung anvertrauen können. Geride hat alsdann noch eine zweite Er: 
findung gemacht, die bezmwedt, daß dergeftalt entgleifte Züge, wenn nur 
die Lokomotive in den Schienen bleibt, in kurzer Zeit ohne fremde 
Hilfe wieder auf das Gleis gebracht werden und mweiterfahren können. 
Der Zug führt ein leicht an der gebrochenen Schiene zu befejtigendes 
Übergangzftüd mit fih, diefes wird angefchraubt, und die Lokomotive 
fann dann die entgleilten Wagen wieder auf die Schienen ziehen, ohne 
daß es dazu der üblichen recht mühſeligen Hebevorrichtungen bedarf. 


Die Virgibahn bei Bozen. 


ie ausfichtäreiche Höhe des Virgl bei Bozen ift immer ein viel- 

beſuchter Ausflugspunft für die Einheimijchen und Fremden ge: 
wejen, fie wird aber nun ohne Zweifel noch ftärfer aufgejucht werden, 
da eine neue Bergbahn, die jüngfte Tirols, die Mühe des Wandernd 
und Kletterns wenigſtens den älteren und bequemeren Beſuchern ab- 
genommen hat. Die im November des Jahres 1907 fertiggeftellte Bahn 
wird elektriich nadh dem Syſtem des Seilzuges betrieben und bringt den 
Zouriften in vier Minuten aus dem Tale auf die Höhe der Birglmarte. 
Die Wagen find leicht, aber geräumig, fie fallen in vier, teilmeije 
offenen Abteilen zweiunddreißig Perfonen und nod einige auf den Platt- 
formen am oberen und unteren Ende. Die teils in einen Felseinjchnitt 
gejprengte, teils auf gemauertem Damm liegende Bahn ijt nur 288 m 
lang und überwindet 191 m Höhendifferenz, fie gehört aljo zu den 
fteileren Bergbahnen, wenn fie auch nicht die Steilheit der Pilatusbahn 
und einiger anderer erreiht. Das aus ſechs Ligen geflochtene 30 mm 
ſtarke Stahlfeil, an deffen Enden ein auf- und ein abjteigender Wagen 
hängen, läuft auf der oberen Endſtation über eine Triebſcheibe, die 
durd) einen Elektromotor von fünfundfünfzig Pferdefräften gedreht wird. 
Da die beiden Wagen einander ausbalancieren, fo Hat der Motor nur 
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das lebende Übergewicht des aufſteigenden Wagens und das Mehr- 
gewicht des längeren Geiljtranges auszugleichen, wozu natürlich viel 
weniger Kraft verbrauht wird. Die Bahn ift eingleijig, nur in der 
Mitte Eönnen die fih begegnenden Wagen durd) eine Weiche aneinander 





Die neue Virglbahn bei Bozen. 


vorüberfommen. Das bedeutendjte Bauwerk der Bahn ift der große 
jteinerne Viadukt, den unfer zweites Bild zeigt und der 80 m lang und 
mehr als 30 m hod) iſt. Der Viadukt führt die Bahn über einen tiefen 
Einjchnitt des Abhanges hinweg. 

Die Fahrpreife find, um einen recht ſtarken Beſuch zu erzielen, für 
eine Bergbahn verhältnismäßig niedrig gejtellt. Die Betriebskoſten 
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werden ſich, da die Clektrizität von dem Bozener Kraftwerk Zwölf: 
malgreien zu niedrigem Tarif abgegeben wird, nicht Hoh jtellen, 
und jo fann neben den vielen anderen Bergbahnen des herrlichen 
Alpengebiete8 aud dieſe neue wohl einer freundlichen Zukunft ent- 


pe 





Biadult der Virglbahn. 
(Zeigt die neben den Schienen den ganzen Bahndamm begleitende Treppe.) 


gegenjehen. Dem rüjtigen Bergjteiger und Naturfreund wird ja dic 
beängjtigende Zunahme der allmählich alle befannten Höhen erklim— 
menden Bahnen immer ein Dorn im Auge bleiben, denkt man aber 
an die vielen älteren und ſchon weniger rüjtigen, jowie an die Taujende 
von ſchwächlichen und kränklichen Perjonen, die in den Bergen ihre Er- 
bolung ſuchen, jo wird man aud über das Entjtehen der Bergbahnen 
milder denfen und fidh an den immerhin noh zahlveihen Bergen ent- 
ihädigen, die dem Fuße des Älteren und Schwachen verſchloſſen find. 


Bomonym. 


Was machen für ein franzöjiiches Wort 
Die Schwarzen, fleigigen Männer dort 

Mit Gehämmer und mit Gepoche ? 

Spricht aber deutich diejes Wort man aus, 
Dann wird fogleid) eine Mehrzahl daraus: 
Eine Reihe von Tagen der Wohe. 
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Bilfeleiltung bei Eiienbahnuntällen. 


U: Eifenbahnverkehr und vornehmlich der deutihe Eifenbahn- 
verkehr ijt gegen Unfälle beſtmöglich geſichert. Ergibt doch die 
Statiftil, daß der einzelne Reifende auf deutjchen Eijenbahnen ununter: 
broden vierhundert Jahre fahren mühte, bevor ihm eine leichte Ber- 
legung durd) einen Eijenbahnunfall zuftiege. Nach derjelben Wahrfchein- 
lichkeitsrechnung müßte der einzelne Reifende fogar 2200 Fahre fahren, 
bevor er begründete Ausſicht auf eine jchwere oder gar tödliche Ber- 
legung hätte. Da das menſchliche Leben aber nur fiebzig bis achtzig 
Jahre währt, jo bejteht für den einzelnen überhaupt feine Wahrſchein— 
lichkeit, einen Eijenbahnunfall zu erleben. Daß troßdem PVerlegungen 
und auh Tötungen vorfommen, ſpricht nicht gegen die Nichtigkeit der 
Rechnung. Hier muß es eben die Menge bringen. Wenn beijpiel3- 
weiſe 800 000 Reiſende 
Br ST vierundzwanzig Stun- 
| den hindurch die Eifen- 
bahn benugen, jo gibt 
das auch ungefähr 
2200 Reiſejahre und 
einer von den Reiſen— 
den wird nad) der all- 
gemeinen Wahrjchein- 
licheit einen tödlichen 
Unfall erleiden, obwohl 
für jeden einzelnen kei— 
nerleiperjönliheWahr- 
ſcheinlichkeit beſteht. 
Hier kommen wir eben 
zu jenem Punkt, da 
wir in die exakte Wiſſen⸗ 
ſchaft der Wahrſchein— 
lichkeitsrechnung den 
ſubjektiven Begriff des 
geborenen Pechvogels 
einführen müſſen. In 
jedem Falle iſt mit 
Eiſenbahnunglücken zu 
— — rechnen. Die Eifen- 
Ein Schwerverletzter auf dem Vorderteil der Lokomotive bahnverwaltungen dür⸗ 
ucgent fen ſich nicht darauf 
beſchränken, ihr möglichſtes für die Sicherung des Betriebes zu tun, 
ſondern fie müſſen auch ferner für etwa vorkommende Unfälle alle Bor- 
forge treffen. Die Rettungsarbeiten werden grundſätzlich in drei Abtei- 
lungen zerfallen, nämlid) erjteng die Befreiung und Rettung der Reiſen— 
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Anlidit der ledis Grundfarben in ſchematiſcher Vergleihung ihrer Wellenlängen. 
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Wie Farbenblindheit hervorgerufen werden kann. 





Siehe Seite 376, 377, 378, 
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den, jomweit fie etwa eingeklemmt, durch Feuer bedroht oder jonjtwie in 
Gefahr find. Sodann die vorläufige Bergung und Verſorgung der 
Berlegten und endlich die jchleunige Entjendung von wohl ausgerüjteten 
Hilfszügen. Auf jümtlihen Bahnen der Welt führen jegt die Züge 
Rettungs- 
werkzeuge, 
alſo ſchwere 
Wagenwin— 
den, Brech— 
ſtangen, 
Sägen und 
dergleichen 
mit, um die 
Paſſagiere 
aus gefähr— 
lichen Lagen 
zu befreien. 
Das Zug— 
perſonal iſt 
allenthal— 
ben mit ge— 
nauen In— 
ſtruktionen 
verſehen, 
wie vorzu— 
gehen iſt. 
Während 


das geſamte 
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Berjonal an Wegihaflen eines Verwundeten von der Yolomotive. 





die Befreiung der Paſſagiere geht, beziehungsmweije die unverjehrten 
Pafjagiere vom Bahndamm herunter in Sicherheit bringt, muß ein 
Zugbeamter fofort zur nächſten Stredenwärterbude laufen. Pon dort 
aus wird zunächſt das Gefahrjignal gegeben und die Strede für alle 
anderen Züge geiperrt. Ferner wird von dort aus telephonijch ſofort 
der verpflichtete Bahnarzt des nächſten Ortes gerufen und ausführ- 
liher Bericht an die vorgejette Betriebsinipeftion gegeben. Dieje ver: 
anlaßt gegebenenfalls auf den deutjchen Bahnen jofort die Entjendung 
eines Hilfszuges, welcher einen Gerätewagen und einen Yazarettiwagen 
enthält. 

Es bleibt nun noch die Zeit zwiichen der Befreiung der Paſſagiere 
und der Ankunft des gerufenen Arztes, während welcher lediglid) das 
Zugperjonal zur Hilfeleiftung vorhanden ift. Hier könnten allerdings 
unerfahrene Hände viel Unheil jtiften. Cine ungeſchickte Behandlung 
würde eine an ſich erträgliche Verlegung oft zu einer lebensgefährlichen 
maden. Daher wird ein Teil des Zugperjonales in befonderen Sama- 

Das neue Univerfum. 29. 7 


ODE ãOAC.:e Verhehruelen. SNRA 


riterkurſen in der Behandlung Verunglückter unterwieſen. Derartige 
Kurſe ſind in gleicher Weiſe auf deutſchen wie auf amerikaniſchen Bahnen 
üblich. Unſere Abbildungen veranſchaulichen einige Übungen einer ameris 
kaniſchen Samariterkolonne. Die amerikaniſchen Lokomotiven find vorn 
mit dem jogenannten Cow catcher, dem Kuhfänger ausgerüjtet, der dazu 
dienen foll, dad Rindvieh, das fih namentlid) in den großen Prärien 
gern auf den Gleiſen lagert, beijeite zu fhleudern und den Bug vor Ent- 
gleifung zu ſchützen. Wird ein Menſch vom Cow catcher gefaßt, 
jo wird er bei mittlerer Geſchwindigkeit der Lokomotive auf die vor- 
dere Plattform gejchleudert, aber 
es geht dabei faum ohne Staudjun- 
gen und Rippenbrüche ab. Unſere 
Abbildung auf S. 96 zeigt einen der- 
artigen Schwerverlegten auf der 
Lokomotive liegend. Sein Tranj- 
port muß mit allergrößter Vorficht 
geſchehen. PVielleiht Hat er aud) 
einen Bedenbrud, vielleiht gar 
eine Verlegung der Wirbeljäule 
erlitten. Wir jehen auf der zweiten 
Abbildung, wie drei Mann der 
Samariterfolonne den Berleßten 
von der Plattform abheben, ängjt- 
lid) darauf bedacht, jede mögliche 
Serrung oder Verſchlimmerung 
zu vermeiden. Das dritte Bild 
endlich zeigt ung den Tranſport 
eines Verlegten durch eine Perjon. 
Aud Hier ift die Haltung jo, daß 
alle errungen oder möglidyen 
Berihlimmerungen peinlid) ver- 
mieden werden. Die Samariter- 
folonne gehört der Bojton- und 
Mainebahn an. Sie wurde zus 
nädjt freiwillig von ‚Bahnangeftellten, jomweit fie Mitglieder der 
Heildarmee waren, ing Leben gerufen, fand dann aber fofort meit- 
gehende Förderung durch die Bahnvermwaltung felbit. 

Die Kolonne beſchränkt fih nicht nur auf den ſachgemäßen Tranfport 
allein, jondern in fortgejchrittenen Kurſen wird auh der Wieder- 
belebung3verjud), die Anlegung von Verbänden, die Schienung von 
Brüden, die Blutftillung u. f. m. gelehrt, jo daß die Mitglieder der 
Kolonne den Berletten bereit3 außerordentlich wertvolle Hilfe leiſten 
können, bis der Arzt erſcheint. 

Wie bereits erwähnt, ſind auch die deutſchen Eiſenbahnverwaltungen 
dauernd beſtrebt, das Samariterperſonal immer mehr auszubilden. 





Wie ein Verletzter zu tragen ift. 
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Rieie und Zwergin. 


Geeenfäse berühren einander, fo wird man wohl bei der Betrachtung unferes 
Bildes fagen. Jn der Tat ift wohl faum ein größerer Unterjchied zmwifchen 
zwei ziemlid) erwachſenen Menschen denkbar als zwiſchen den beiden hier abs 
gebildeten Perfonen, neben 
denen alg Bergleihsmaßjitab 
ein Mann von normaler 
Größe zu jehen ijt. 

Der Rieje heit Machnow 
und ift ein Ruſſe. Er hat in 
einemAlter von dreiundzwan— 
zig Jahren die ſtattliche Länge 
von 28 Meter erreicht und 
wiegt yundertundfiebzig Kilo- 
gramm. Natürlich entwidelt 
er jtet3 einen anjehnlicdhen 
Appetit. Zum Frühftüd ver- 
zehrt er acht große Tajjen 
Milch oder Tee, jechzehn ge- 
fochte Eier und etwa feds 
Eleine Brote, Mittags zwei 
bis drei Pfund Fleiſch, Nad: 
mittags um fünf Uhr etwa 
ſechs reichliche Portionen und 
Abends fünfzehn Eier. 

Sehr zierli nimmt fid) 
neben diefem Riejen die Feine 
Chiquita aus. Sie ift gerade 
einen Meter Hoch, Hat alfo fait 
nur den dritten Teil von der 
Größe ihres riejenhaften Be- 
gleiter8, neben dem fie wie 
eine Puppe ausfieht. Einen 

































Machnow und Chiquita. 


(Daneben ein Mann von normaler Größe.) 


| Vergleich diefer beiden Gegenſätze 
und eines normalen Menichen 
gewinnt man auch aug dem Bild 
ihrer Hände. 

Der Mittelfinger eines nors 
malen Menschen ift elf Zentimeter 
Die Hände Machnows, Chiquitas und eines normal TANG und achtzehn Millimeter did. 

gebauten Menfchen. Nachnows Finger hat fünfzehn 

Zentimeter Länge und fünfund- 

zwanzig Millimeter Dite, der zierliche Finger Chiquitas weift nur fünfeinhalb Zenti⸗ 
meter Länge und neuneinhalb Millimeter Dicke auf. So wunderbar ſpielt die Natur 
mit Gegenſätzen. Aber jeder wird uns recht geben, wenn wir auch hier die goldene 
Mittelſtraße für das befte erklären, und jeder, der die beiden Naturwunder be- 
trachtet, wird fie nicht beneiden, fondern mit normalen Dimenfionen zufrieden fein. 





Das Niefentier wurde von den Meertigern binuntergezogen. (Seite 104.) 


Der IMleerfiger. 


von Graf 5. Bernitorff. 


S agen Gie doh, Graf, was find das hier für Dinger mit den Stadheln 
dran?” fragte einer der Herren, als fie fi) nad) Tiſch in meinem 
Rimmer gejammelt Hatten, um eine Bigarre zu rauchen und mein 
Muſeum zu bewundern. 

„Das find Haifiichgebijfe, und was Sie als Stacheln anzujprechen 
belieben, find die Zähne!” erwiderte id) und fonnte ein leichtes Lächeln 
nicht unterdrüden. 

„So, alfo das find Haifiichgebiffe! Angenehme Tiere müſſen das 
ja fein! Wenn da fo einer zupadt —” 

„Dann fann er nicht wieder loslafjfen, weil die Zähne im Raden 
nad) einwärts gebogen find”, ergänzte ich und erklärte dag Gebiß näher. 

„Schreckliche Tiere!” meinte einer. „Das find aljo diejelben, von 
denen ſchon Friedrich Schiller feinen Taucher jagen läßt: ‚Und dräuend 
wieg mir die grimmigen Zähne der entjegliche Hai, des Meeres Hyäne!“ 

„Dieſelben,“ ftimmte ich zu. „Schiller kannte wahrſcheinlich die 
anderen Meerräuber nicht, von denen einzelne den Hai weit an wilder 
Mordgier übertreffen, fonjt hätte er diefe genannt, oder e3 paßte ihm 
nit in den Reim,” fuhr ich fort. „Hier, jehen Sie ſich mal diejen 
Zahn an. Das ift doh noch ein anderes Stück als die armjeligen 
Haifiichzähne! Möchten Sie wohl mit einem Maul voll folder Ditiger 
Bekanntſchaft madhen?” 
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Ich Hatte einen ziemlich großen, weißen Zahn aus elfenbeinartiger 
Maſſe mit ſcharfer, ein wenig gefrümnter Spiße von der Wand ab- 
genommen und zeigte ihn herum. 

Qeder der Anmejenden verneinte lebhaft und fragte natürlich, was 
das für ein Zahn fei, von melhem Tiere er ſtamme und jo weiter. 

„Das ift ein Zahn vom Schwertwal!” erklärte ih. „Und gegen 
diefes Tier ift der Hai ein wahres Lamm, denn er jucht fih nur feine 
Nahrung, allerdings wegen unausgefetten Hungers natürlid) fort- 
während, aber er mordet nicht wie der Schwertwal nur aus reiner 
Graufanteit und Mordgier. Wenn der Hai die Hyäne des Meeres 
genannt wird, fo verdient der Schwertwal mit Redt den Beinamen 
des blutdürjtigften Raubtiers der Erde, des Tigers, und man fann ihn 
getroft den Meertiger nennen.” 

„Schwertwal? Schwertwal? Erlauben Sie mal, das ift doch der 
Fiſch, deifen Schnauze im Oberkiefer jo fto- oder ſchwertartig vers 
längert ift, nicht wahr?” fragte einer der Herren. 

„Zoologie ſchwach!“ dachte ich bei mir, antwortete aber laut: „Doch 
nit ganz, Berehrtejter! Sie verwechſeln hier dreierlei miteinander 
oder werfen es durcheinander. Die Tiere mit der jtodartigen, fchein- 
baren Berlängerung des Oberkiefers find die Narwale, Monodontidae 
genannt. Dieje Stöde find in Wirflichfeit Zähne, die horizontal im 
Oberkiefer jtehen, von rechts nad) link gedreht und innen Hohl find. 
Meijtens ift noch der eine von beiden verfümmert, wie man e3 häufig 
auh bei Elefanten trifft, und nur einer entwidelt. Die Tiere felbft 
gehören zu den Walen. Die Fifche mit dem fchwertartigen Oberfiefer 
find die Schwertfifche, genannt Xiphias gladius. Gie find ebenfalls wilde 
Räuber und greifen oft, ohne im mindeften gereizt zu fein, alles an, mas 
ihnen vor den Bug Eommt; jelbit Schiffe werden dann von ihnen in blinder 
Wut gerammt und der Schiffsboden mit dem Starken Schwert dDurchbohrt. 
Man Hat des öfteren ſchon bei jpäterem Doden das abgebrodjene 
Schwert im Shiffsrumpf gefunden. Natürlich geht der Fiſch jelbit 
dabei zu Grunde, wieder ein Beweis dafür, daß blinder Eifer nur ſchadet.“ 

Hier wurden verichiedene Ausrufe des Erjtaunend und Unglaubeng 
laut. Ich ließ mid) aber dadurch nicht anfechten, fondern fuhr fort: 
„Was nun diefen Zahn anbelangt, fo-ftammt der, wie jchon gejagt, 
von einem Schwertwal, nicht von einem Schwert fiſch.“ 

„Da3 ift doch ganz einerlei, ob Wal oder Fiſch! Man fagt doğ 
aud Walfiich!” rief mein guter Freund Karl Lindemann. 

„Keineswegs!” entgegnete ih. „Der Schwertfiich ijt eben cin Fiſch, 
und der Schwertwal gehört zu den Walen, aljo den Säugetieren. Iſt 
das einerlei oder nicht?” 

„a, na!” jtieß Lindemann heraus. „Inſofern allerdings nicht! 
Aber man rechnet doh allgemein die Walfiſche mit zu den Fiſchen.“ 

„Das ift eben der allgemeine Fehler! verjeßte ich. „Oder viel: 
mehr eine Gedankenlojigkeit, denn alle Wale, gleichviel ob Bartenmwale 
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oder Zahnwale, find Säugetiere, die warmes Blut haben, durch Lungen 
atmen und lebende Tyunge zur Welt bringen.” 

„Aber fie jehen doch fo aus wie Fiſche!“ beharrte Lindemann. 

„Schadet nichts, darum find fie doh feine! Um übrigens auf den 
früheren Befiger diejes Zahnes zurüdzufommen, fo gehörte er zu den 
Schmwertwalen, die ihren Namen von der jchmwertförmigen Rüdenflofje 
haben und lateiniſch Orcus gladiator, aud) Delphinus orca heißen. Er 
wurde an der Ealiforniihen Küfte gefangen, und ih erhielt den Zahn 
vor vielen Jahren von dem Walfänger, den id) an der ojtpatagonijchen 
Küfte getroffen hatte, zum Geſchenk. Über die Wildheit und Mordgier 
dieſer ‚Meertiger‘, der ‚Butzköpfe‘ oder direkt ‚Mörder‘, wie fie bei den 
Geeleuten heißen, find verhältnismäßig wenige Menjchen unterrichtet, 
und doh gibt e8 faum ein Tier, daß fih darin mit ihnen vergleichen 
ließe. Sie fallen mit ihrem ſtarken Gebiß alles an, mas ihnen in die 
Quere kommt, zerreigen die anderen Tiere und jagen dann weiter, um 
neue Mordtaten auszuführen.” 

i „Die groß find denn diefe angenehmen Gejellen?” wurde ih unter- 
rochen. 

„Sie können bis zu neun Meter lang werden, erreichen aber im 
Durchſchnitt nur etwa ſechs,“ antwortete ich. „Das iſt doch immer 
ſchon eine ganz anſehnliche Länge; dabei ſind ſie außerordentlich ge— 
wandt und in ihren Angriffen geradezu tollkühn. Kein anderer Wal 
iſt vor ihnen ſicher, ebenſo ſind ſie die größten Feinde der Robben, die 
entſetzt vor ihren Feinden auf Land oder Eisſchollen flüchten. Jn 
letzterem Falle rennt der Meertiger mit furchtbarer Wucht von unten 
gegen die Eisſcholle und ſtürzt die Robbe ins Waſſer, wo ſie dann 
unfehlbar ſeine Beute wird. Von den Robben werden die Schwert— 
wale ſo ſehr gefürchtet, daß ſelbſt alte Walroſſe ſich nicht ins Waſſer 
wagen, ſolange ihre Feinde in der Nähe ſind. 

Begegnet einer ſolchen Schar von Mördern, eine ‚Schule‘, wie man 
jagt, aber zum Beijpiel ein harmlojer Bartenwal, jo ift er rettungslos 
verloren. Ich habe ſelbſt einmal Gelegenheit gehabt, einem Kampf 
zwilchen einem ausgemwachjenen Bartenwal und einev Schule von 

Schmertwalen zuzujehen.” 

„Ach, das müſſen Sie erzählen!” riefen mehrere, und ich erklärte 
mich bereit und begann. 

„Wir famen im Fahre 1889 von Kapftadt an der Weſtküſte herauf, 
um wieder nad) Kamerun zu gehen. Gines Morgens, als id) von 
vier big fieben Uhr die Wache Hatte, entdedte ich bei Tagesanbruch, daß 
in einiger Entfernung vor ung irgend etwas Belonderes vor fih ging. 
Die See, die bei der flauen Brije ganz glatt war, zeigte fih dort in 
wilder Bewegung und ſchäumte und braufte wie über einem Riff. Ein 
foles gab’3 aber in der Gegend, mo wir ung befanden, nit. Es mußte 
alfo eine andere Urſache haben, und die fand ich mit meinem jcharfen 
Doppelglas bald heraus, Gin riefiger Wal tummelte fidh dort, peitjchte 
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Der Schwertwal ftößt mit furchtbarer Wucht von unten gegen dag Eis. (Zeite 102.) 
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das Waller mit feiner mächtigen Schwanzfloſſe zu Schaum und fprang 
wiederholt mit dem ganzen Körper über die Oberfläche empor. Mit lauten 
Klatſchen fiel er wieder zurüd, tauchte unter, kam wieder heraufgeſchoſſen, 
jagte bald hierhin, bald dorthin und benahm ſich höchſt auffallend. 

Anfangs glaubte ic), daß das gewaltige Tier zum Bergnügen folche 
Kapriolen machte, aber als wir näher heranfamen, wurde id) gemahr, 
daß es fich für den Wal um etwas febr Ernſtes, nämlich um Leben 
oder Tod, handelte, denn ald er wieder einmal ganz und gar aus dem 
Waller herausfchnellte, fah ich zwei größere Fiſche an ihm hängen, einen 
am Bauh und einen an der Unterlippe.. Da wußte ich Befcheid, daf 
eine Schule von ‚Mördern‘ ihn überfallen hatte und fid) bemühte, ihn 
bei lebendigem Leibe zu zerfleifchen.” 

„Angenehme Geſchichte!“ meinte einer meiner Yuhörer. „Und was 
wurde draus?” 

„Die man’s nimmt!” verjeßte ih. „Und was draus wurde? Nun, 
der Wal, wie gejagt, ein riefiges Tier, ein fogenannter Drefcher, was 
bejagt, dal er die Boote von Walfängern mit der Schwanzfloſſe zu 
zerjchmettern pflegt, ehe fie ganz heranfommen, aljo der Dreſcher wehrte 
fih verzweifelt. Haushoch peitichte er die See mit der Schwanzfloffe 
und mochte auh wohl einen oder den anderen feiner Peiniger damit 
erlegt Haben. Aber Ichlieglich wurde er doh zujehends matter, feine 
Bewegungen langfamer, die Schläge ſchwächer, und als wir ungefähr 
querab von dem Kampfplag waren, Hatte die Gefchichte ausgejpielt. 
Das Niefentier lag eine furze Weile wie leblo8 an der Oberfläche und 
wurde dann von den Meertigern binuntergezogen. Im Verſchwinden 
bewegte e8 noch einmal ganz langſam die Schwanzfloffe Hin und her, 
als ob eg damit der Sonne, der Luft und dem Leben Valet jagen wollte.” 

„And dann wurde er aufgefreſſen, nicht wahr?” meinte Karl Lindemann. 

„Bewahre!“ entgegnete ih. „Das ift ja eben das Entjeßliche an 
diefen wütenden Meerräubern, daß fie folh armen Wal nicht aus Hunger 
töten, jondern nur aus Mordgier! Gie zerreißen ihn oder reißen ihm 
vielmehr fo lange Sped und Fleiſch aus dem Leibe und zerbeißen ihm. 
den Unterkiefer ſamt der Zunge, bis er tot ift. Freſſen tun fie nichts 
davon, da8 bejorgen nachher die Haie und die Seevögel. Die Mörder 
aber ziehen weiter und ſuchen fidh ein anderes Opfer, da3 fie auf die- 
jelbe Weile umbringen.” 

Natürlih wurden hier die verjchiedenften Ausrufe der Entrüftung 
und des Abſcheues laut, und Ichliehlich fragte einer meiner Güfte: „Aber 
für den Menjchen find die Tiere dodh ungefährlich, nicht wahr? Den 
greifen fie dod) nicht an?“ 

„Aus eigener Kenntnis vermag ich darüber nicht3 zu befunden,” ant— 
mwortete ih. „Nenn e3 Sie aber interejliert, fann id) Ihnen das wieder: 
holen, mas jener Walfünger, von dem ich den Zahn erhielt, mix erzählte.” 

„Selbjtverftändlich! Bitte, erzählen Sie!“ riefen mehrere, und . 
gab: dann aud) nod) die folgende Geſchichte zum beſten. 
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„Daß das Gejchäft des Walfanges ein unjicheres und nicht immer 
ertragreiches ift, wird Ihnen befannt fein; weniger dagegen vielleicht, 
da es oft auch mit großen Gefahren verbunden ift. Hat doh Ichon 
mancher tapfere und unerjchrodene Waljäger fein Leben verloren, wenn 
der Harpunierte Wal das Boot mit einem einzigen Schlag feiner 
Schwanzfloſſe in Splitter jehlug, oder wenn ein Pottwal e3 mit feinem 
furchtbaren Gebiß zermalmte! Gin Pottwalzahn hängt übrigens dort 
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Plötzlich fühlte er, daß ein gewaltiger Fiſch an feiner Angel ſaß. (Seite 106.) 


nur einzelne Boote und Leute find von den wütenden Tieren vernichtet 
und ums Leben gebracht worden, jondern die Schiffe jelbit find, von 
den erbojten Meerriejen angerannt, led geworden und gejunfen. Hin 
und wieder find jpäter einige Überlebende, die fih in den Booten hatten 
flüchten können, aufgefiiht und gerettet worden und fonnten von dem 
Untergang des Schiffes und feiner Urſache Kunde geben. 

Fred Archer, jo hieß der Kapitän des amerifanijchen Walfänger- 
ſchiffes, fonnte auh allerlei aus feinem Leben erzählen, da er jhon 
zwanzig Fahre lang das Handwerk betrieb. 

‚ya, ich habe eben immer Glüd gehabt!‘ antwortete ev auf meine 
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Stage, ob ihm nie etwas Ernſtliches zugeftoßen fei. ‚Ein paarmal, da 
war's nur fo touching go, daß mid, einer beim Widel hatte und ich 
mit 'runter mußte. Am jchlimmiten hat mir mal fo'n ‚Mörder‘ oder 
Schwertwal zugefegt, daß ich wirklich glaubte, e3 ginge zu Ende.‘ Auf 
meine Bitte erzählte er mir dann folgendes: 

Als junger Dann war er oben in Vancouver geweſen, mo die Meer- 
wölfe, wie er fie nannte, häufig vorkommen, bejonders aber fih zahl- 
reich einjtellen, wenn der Lachs feine Wanderung in den Fraferfluß 
hinauf antritt. Für. den Lachsfang find dort große Fangvorrichtungen 
mit Stellnegen getroffen; vielfach wird aber auh das Lachsangeln vom 
Boot aus ald Sport betrieben, und dabei fann es fih ereignen, daß 
ein Schwertwal einem den geangelten Lachs überjchludt und nun jelbjt 
am Hafen ſitzt. Allzuhäufig fonımt das natürlich nicht vor, aber bat 
man das Glück oder vielmehr Pech, ſolche unerwünfchte Beute an der 
Angel zu jpüren, dann ift e3 da3 befte, einfach die Leine abzufchneiden 
und verloren zu geben. Andernfalls fann man urh einen wütend 
gewordenen Schwertwal in direkte Lebensgefahr kommen. 

So war es Fred Archer ergangen, der mit einem Belannten zu- 
fammen in einem Fleinen Dampfboot zum Lachsangeln auf See hinaus 
gefahren war. Sie hatten ſich erft am Spätnachmittag aufgemacht 
und wollten den größten Teil der Nacht hindurch angeln, da Mond- 
jhein war und der Lachs diefe Zeit mit Vorliebe zum Wandern be» 
nutt. Am Abend war es dunftig geworden und die Sonne fchidte fih 
an, rotglühend und breite Strahlen in den Dunſt jendend, hinter einer 
Ihmwarzen Wolkenwand zu Bett zu gehen. Jimmy, jo hieß Freds 
Genojje, hatte feine Angel ausgeworfen und auh ſchon zwei ganz an= 
ſehnliche Lachſe Hereingeholt, während Fred Archer ſelbſt dad Boot 
ſteuerte. Dazu gehört nämlich auch eine beſondere Geſchicklichkeit, da 
der Lachs, ähnlich wie die Forelle, ein ganz widerſpenſtiger Burſche wird, 
ſobald er merkt, daß er feſtſitzt. 

Geangelt wird natürlich nur mit der Rollſchnur —“ 

„Bitte, was iſt das?“ unterbrach mich einer meiner Zuhörer. 

„Das iſt eine Angelſchnur, die auf einer Rolle mit Griff am ſtarken 
unteren Ende der zähen, biegſamen Bambusrute aufgeſpult iſt und an 
der dünnen Spitze der Rute ebenfalls über eine kleine Rolle läuft. 
Will man einen Fiſch einholen, ſo dreht man mit dem Griff langſam 
die große Rolle und wickelt die Leine auf. Iſt der Gefangene zu un- 
gebärdig, jo läßt man einfach die Leine wieder auslaufen, bis er nad) 
und nad) müde wird. — Alfo Jimmy hatte Schon zwei Lachſe Dinnengeholt 
und gerade wieder die Schnur ausgehauen. Der Köder war mit einem 
Platid ing Wafjer gefallen und untergegangen, da |pürte der Burjche 
plöglid, da ein gewaltiger Fiſch an feiner Angel ſaß, denn faft wäre 
ihn die Rute mit aus der Hand gerifjen worden. 

‚Hallo! Paß gut auf! est Hab’ ich aber einen Niejen gefangen!‘ 
ſchrie er red zu und ließ gleichzeitig die ganze Leine auslaufen, weil 
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der Fiſch jo wütend daran riß. Fred paßte dann auh am Steuer 
mädtig auf und lieg da8 Boot mit voller Fahrt hin und her jaufen, 
jo wie die Leine im Wafjer die Richtung nahm. Dabei fam ihm das 
aber doch etwas merfwürdig vor, da ein Lachs, und felbft wenn es 
ein Rieſenlachs war, jo gewaltig mit der Schnur Hin und her fuhr. 
Bis jegt hatten die beiden Leute den Fiſch an der Angel noh nicht 
zu Geſicht befommen, aber plöglich hörte die Spannung in der Leine 
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auf, fie wurde gang loje, und gleich darauf jahen Jimmy und red 
einen Eolofjalen Fiſch dicht vor dem Bug vorüberſchießen. 

‚Hai! Hai!‘ rief Jimmy, aber Fred hatte jchärfere Augen, Fannte 
aud) die Art beffer und antwortete: ‚Nein, 'ne Ork!‘ Orca ift, wie id) 
ihon erwähnte, der Gattungsname des Schwertwals. 

Kaum hatte Fred Arccher das gerufen, da ſchoß auch jchon der Wal 
nad) oben und jprang mit feiner ganzen Länge aus dem Wafjer in die 
Luft. Laut Elatjchend fiel er zurüd, und Jimmy, der von den Tieren 
nichts kannte, benußte jchnell die Gelegenheit, die Leine einzuholen, 
obwohl ihm fein Gefährte fortwährend zujchrie: ‚Schneid ab! Schneid ab!‘ 
Jimmy dachte aber: ‚IX, was werd’ ich den jchönen großen Fiſch 


108 Saar rss Der Meerliger. AAIEIZITIL EHEN, 


laufen laffen, wenn ih ihn Friegen fann! und drehte die Rolle fo ſchnell 

wie möglich. Aber mit einem Male verging ihm das Vergnügen an 

der Jagd, denn das Boot erhielt einen jo mächtigen Stoß von unten, 

daß es krachte und beinahe gefentert wäre. Der Schwertwal hatte 

herausgefunden, wer ihn an 

Bucditabenrätfel: a „Das Amulet.” der Angel feithielt, und griff 
| nun das Boot an. 

Schneid ab!‘ jchrie Fred 
wieder und ließ zugleich das 
Eleine Fahrzeug mit Boll- 
dampf nad) Land zu laufen; 
aber das half jetzt nichts mehr. 
Der Schwertwal in ſeiner 
Wut verfolgte ſie, und da 
er natürlich viel mehr Fahrt 
laufen konnte als das kleine 
Ding, ſo rammte er es noch 
ein paarmal von unten. Zum 
Glück für die Leute war es 
ſo ſcharf gebaut, daß der 
Stoß abglitt und der Kopf 
des raſenden Tieres nach 
oben herausfuhr, und dann 
kamen ſie auch raſch dem Lande näher. Ohne Beſinnen ließ Fred Archer 
das Boot auf den Strand laufen, aber im ſelben Augenblick landete 
neben ihnen auch ihr Verfolger, der ſich in ſeiner Wut ſo auf Land jagte, 
daß er nicht wieder zurück konnte. Da hatte er das Spiel verloren, denn 
im Handumdrehen war Fred aus dem Boot heraus und ſchnitt dem 
„Mörder“ die Kehle durch. Aus dem Kopje jenes Meertigers ſtammt 
der Zahn, den ich Ihnen zeigte.“ — 

„Und hat ſich die Geſchichte wirklich ſo zugetragen?“ fragte Karl 
Lindemann. 

„Buchſtäblich!“ antwortete ich. „Denn Fred Archer beſaß ein be— 
glaubigtes Schriftſtück, in welchem der ganze eigenartige Vorfall und 
beſonders das Auflaufen des Wals bei der Verfolgung des Bootes 
ausführlich geſchildert war und das ich ſelbſt geſehen und geleſen 
habe. Nach allem, was ich über den, wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf, Charakter der Schwertwale erfahren habe und perſönlich von 
ihnen weiß, verdienen dieſe Tiere durchaus den Beinamen ‚Mör- 
der‘ oder ‚Meertiger‘, denn ihr ganzer Lebenszwed ift — Mord.” 





Fülfrätiel. 


Luſtig im Winde dort | Gleich wird's verändert fein: 
Flattert das Nätjelmwort! Lebt als Tier flein und rund 
Legt man ein Ei hinein — | Sept auf dem Meeresgrund. 


SI 





Himerikaniidıe Schuhe. 


ie Amerifaner find ein smart people, a very smart people indeed. 

Man erzählt von ihrer smartness allerlei erbaulidye Geſchichten. 
So follen jie zum Beifpiel, um der Wohnungsnot zu fteuern, die Grund- 
jtüde hochkantig ftellen und auf beiden Seiten bebauen. Aber das ift 
eine ſchnöde Berleumdung, wie jeder bezeugen fann, der einmal die 
Neuyorker Skyſerapers beobadhtet Hat. Da find die Grundftüde nur 
einjeitig bebaut, auf der einen Seite freilich febr gründlich). 

Auh die edle Schufterei hat in Amerika und unter amerifanijchen 
Händen eine bejondere Geftalt angenommen. AlS im Jahre 1629 
„The Mayflower” in Neuyork landete, jenes vielbefungene Segelſchiff, 
von deſſen Pafjagieren fih die amerikaniſche Ariftotratie herleitet, wie 
das Übrige Menſchengeſchlecht von der Arche Noah, da führte fie aud 
einen ehrenwerten Schuiter namens Thomas Beard mit an Bord. 
Der Mann bradte eine Anzahl gegerbter Häute mit, außerdem fein 
Schuſtermeſſer, Pechdraht und Ahle und endlid) einen reibrief, der 
ihm die Ausübung 
jeined? Gewerbes 
geitattete und fünf- 
zig Ader Land an- 
wies. Das war, wie 
gejagt, im Jahre 
1629 und Thomas 
Beard ift der erite 
urtundlid nad): 
weisbare amerifa- 
niſche Schuhmacher. 
Inzwiſchen haben 
ſich die Verhältniſſe 
auch auf dieſem Ge⸗ 
biete gründlich ge— 
ändert. An Stelle 
der mokaſſintragen⸗ 
den Indianer tra- 
ten etwa Hundert- 
undzwanzig Mil- 
lionen amerikanische Staatsbürger und Staatöbürgerinnen, die im Jahre 
ungefähr eine viertel Milliarde Schuh: und Stiefelpaare verbrauchen und 
eine gewaltige Induſtrie in Nahrung fegen. Für derartige Menjchen 
fonnte nun der alte Handbetrieb nicht mehr zur Anwendung kommen 





Moderne Trommel zum Gerben des Leders. 
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und die Maſchine herrſcht nirgends mehr als gerade auf dem Gebiete 
der GStiefelfabrifation. 

Schon die Vorbereitung der Häute, die Herjtellung des Leders hat 
gegen früher erhebliche Berbefjerungen und Beichleunigungen erfahren. 
nn nn iſt ja allgemein 
befannt, daß die 
rohen Tierhäute 
nicht ohne weiteres 
für die Fabrikation 
von Schuhzeug ver- 
wendbar find, ſon⸗ 
dern erft den Pro- 
zeß der Gerbung 
durchmachen müſ—⸗ 
ſen. In früheren 
Zeiten kannte man 
hauptſächlich nur 

die Lohgerberei. 

Die Häute lagen 

Diafhine zum Zählen und Wieffen der Häute. Woden und Moy- 
nate hindurch in einer Brühe der tanninhaltigen Eichenrinde, der 
jogenannten Lohbrühe. Dabei wurden die tierijhen, leicht vermes- 
lihen Säfte aus den Lederzellen verdrängt und an ihre Stelle traten 
tanninhaltige oder gerbjaure Verbindungen, weldhe das verwesliche 
und leicht Hart werdende Fell in das unverwesliche und verhältnismäßig 
gejhmeidige Leder verwandelten. Die moderne Technik dagegen hat an 
Stelle der alten Lobs zus u ae 
gerberei eine Schnell» 
gerbung gefegt. Unter 
Benugung viel jtär- 
ferer Chemikalien wird | 
eine Haut, deren Ger- | 
bung früher acht Mo- 
nate dauerte, in vier 
bis fünf Tagen in 
gares Leder verwan⸗ 
delt. Neben der Gerb- 
fäure und dem Tan- 
nin fpielt dabei die 
Chromfäure eine bes — — — — — 
deutende Rolle. Unſere Maſchine zum Entfernen der Unebenheiten im Leder. 
erſte Abbildung zeigt eine der modernen Gerbtrommeln. Die Häute 
werden in die Trommel eingebracht, die Brühe wird nachgefüllt und 
dann bleibt die verſchloſſene Trommel Tage hindurch in Rotation, 
ſo daß die Häute gleichzeitig gegerbt und gewalkt werden. 
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-Bejondere Aufmerkjamfeit erfordert auh der Einkauf der Häute, 
gleihviel ob es fih um rohe Häute oder gareg Leder handelt. Jn 
früheren Seiten hielt man fih ziemlid) teure Sachverſtändige, die nad) 
dem Gewicht der Ballen, der Zahl der in ihnen enthaltenen Häute und 
unter Entnahme einiger Stichproben den Wert einer ganzen Lieferung 
tarierten. Heutzutage hat man Maſchinen, die von einem ungelernten 
Arbeiter bedient werden und die genaue Fläche jeder einzelnen Haut, 
ihr Gewicht u. f. w. angeben. Da die Häute jehr unregelmäßige 
Formen haben, jo leijtet die Majchine hier automatic eine Arbeit, 





Bufammennäben verjchiedener Echuhteile. 


die ein Mathematiker nur mit viel Meſſung und Rechnung zu Wege 
bringen könnte. Unjere zweite Abbildung veranſchaulicht die Majchine 
in Betrieb. Eine Haut liegt gerade auf der Meßplatte, die nad) dem 
Durchſchieben derjelben jelbjttätig die Haut zählt und ihr Gewicht und 
ihren Flächeninhalt niederichreibt. 

So wie die Häute in der Fabrik antommen, find fie nun nicht ohne 
weiteres zu verarbeiten. Das Leder ift jtellenweije verjchieden did und 
für manhe Zwecke ift es überhaupt zu ſtark. Daher treten zunächſt 
zwei Spezialmajchinen in Tätigkeit, die Yederhobel- und die Yederipalt- 
maſchine. Die Lederhobelmaichine, welche unfer drittes Bild zeigt, 
arbeitet mit febr jchnell rotierenden Meſſern und hobelt die beiden 
Seiten des Leders derart eben, daß eine völlig gleich ftarfe und völlig 
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Zufammenlegen und Sortieren ber Oberteile. 


glatte Zederplatte entjteht. Unmittelbar nad) der Hobelung nimmt die- 
ſelbe Machine das Leder zwilchen Walzen und preßt und glättet es, 
jo daß es an Feſtigkeit und Haltbarkeit erheblid gewinnt. Die Qeder- 
ſpaltmaſchine geftattet nun, cine ſolche Lederplatte in beliebig dünne 
Plätthen gu ———— ——— — zerjpalten. Da: 
bei ift e3 mög- Pe EE lich, eine Od- 
ſenhautin Plat: ten von der 
Stärfe deg Handſchuh⸗ 
leders zu zer— teilen. Auch 
dieſe Platten haben völlig 
ebene Flächen und überall 
gleiche Stärke. Auf dieſen 








Maſchinen wird das gekaufte 
oder gegerbte Leder für die 
verſchiedenen Zwecke, denen 
es dienen ſoll, vorbereitet. 
Für die Her— ſtellung der 
Sohlen wird das ſchwere Od- 











ſenleder durch Das Oberteillager. ſtarke Walzung 
noch verdichtet, für das Oberleder wird Kalbleder, Roßleder, Kroko— 
dilleder und dergleichen mehr vorbereitet. Es folgt nun die eigentliche 
Fabrikation, die mit dem Zuſchneiden der einzelnen Teile beginnt. Im 
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allgemeinen handelt es ſich dabei 
um Maſſenfabrikation nah feft- 
liegenden Modellen, für die Me- 
tallihablonen vorhanden find. Be- HA 7, 
ginnen wir bei der Sohle Die ME 7 
Metallichablone einer Sohle wird | 
in eine Sohlenſchneidmaſchine ein⸗ 
gelegt und dient nun als Füh— 
rung für einen Mafchinenhebel, 
deffen anderes Ende ein Scheiben- | 
mefjer trägt. Der Arbeiter jchiebt | 
in diefe Majcjine einen Streifen | 
Sohlenleder nah dem anderen, © 
und beinahe jehneller al3 da8 Auge 1 
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zu folgen vermag, fallen die ge- F EUR N D. 
ſchnittenen Sohlen aus der Ma— Sufanmenfegen der Abſatzſtücke. 


ihine. In gleicher Weije werden aus dem Abfall des Sohlenleders die 
einzelnen Plättchen gejchnitten, aus denen fich der Gtiefelabjag zu- 
jammenjegt. Ebenſo vollzieht ſich endlich nah demjelben Prinzip das 
Schneiden des Ober- 
leder, der Gtiefel- 
tappe und der Schaft» 
leder. Erwähnt muß 
ferner der Bolljtändig: 
feit halber noh das 
Schneiden der Sinnen» 
ſohle und des Brand» 
leders werden. Damit 
jind die Zeile, aus 
denen fih der Stiefel 
oder Schuh aufbaut, 
fertig. Es folgt nun 
die weitere Verarbei— 
tung dur) Nähen und 
Nageln. Jede große 
Schuhfabrik hat Spe- 
zialmajchinen, welche 
den Pechfaden, die 
Holzzwecken und die 
Mefjingitifte für die 
Abſatznagelung fchnell 
undjelbittätigin großen 





Mafchine zum Preffen und Nageln deg Abſatzes. 


Mengen herjtellen. — Der Aufbau des Stiefel3 beginnt zunächft mit 

dem Nähen. Jeder Arbeiter Hat, wie hier bemterft fei, nur ein und 

diejelbe Arbeit zu verrichten, die einzelnen Stüde gehen fortwährend von 
Das neue Univerfum. 29. 8 
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Hand zu Hand, fo dah ein Stiefel, 
bis er fertig ift, wohl an fünfzig 
Hände pafjiert hat. Das Nähen 
des Oberleders erfolgt auf Näh— 
maſchinen, welche ausnahmslos 
maſchinellen Antrieb haben. Blig- 
ſchnell führt die ſtarke Nadel 
den Pechfaden durch dag Leder 
und die früher ziemlich ſchwere 
Arbeit fann daher von Frauen 
verrichtet werden, wie unjere Mb- 
bildung auf ©. 111 das erfennen 
läßt. &3 wird vorerjt das Ober- 
leder mit der Rappe vernäht und 
dann an anderer Stelle das 
Schaftleder angefügt. Die legte 
Herjtellung, da3 Zuſammenlegen 
2 und Sortieren dieſer Oberteile, 
* STE zeigt ung die Abbildung auf 
l ©. 112 oben, während dag fol- 
gende Bild einen Blid in dag Oberteillager gewährt. Bei einer Fabri- 
tation, bei welder das einzelne Stüd durd) fo viele Hände geht, hat es 
fih als praktiſch erwieſen, zwiſchen die einzelnen Fabrikationftufen immer 
wieder Lager einzuſchalten, da man nur auf dieſe Weiſe den Überblid 
über die Fabrikation behalten und Durchftechereien zwiſchen den einzelnen 
Abteilungen wirkſam entgegen- 
treten fann. So fommen alfo 
die fertigen Stiefeloberteile auf 
ein beſonderes Zwiſchenlager, 
wo ſie zunächſt verbucht und ge⸗ 
lagert werden, bis man ſie für 
die weitere Fabrikation wieder 
abholt. Inzwiſchen iſt auch die 
Sohlenfabrikation weiterge— 
gangen. Die Sohle wurde in 
anderen Maſchinen unter ftar- 
tem hydrauliſchen Drud in ihre 
gorm gepreßt und fie erhielt 
ferner auf der oberen Seite 
eine ringsumlaufende Rinne zA 
eingefräft, in welhe das Ober: IE 
leder eingenäht werden jollte. 
Sn einem großen Arbeits- 
raume, den wir auf der Ab- ee 
bildung ©. 113 oben jehen, Abſchleiſen der Sohlen. 
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werden die Abſatzſtücke zujammengelegt und in einer bejonderen 
Maſchine, die das nächſte Bild veranjchaulicht, gepreßt und genagelt. 
Die jo weit fertiggeftellten Abjäge gelangen in eine Fräsmaſchine und 
diefe arbeitet mit Hilfe ſchnell rotierender Fräsköpfe aus den einft- 
weilen noch formlojfen Abjagblöden die befannten Abſatzformen heraus. 

Die Sohle hat inzwiſchen in Preſſen, wie fie das Bild auf ©. 114 
oben darjtellt, die gewünjchte Form befommen. Nadh dem Berlafjen der 
Preſſe folgt das Behandeln der Sohlen auf den auf dem nädjten Bilde 
mwiedergegebenen Schleifmajchinen, um ihnen völlige Glätte und ſchmuckes 





Preſſung der Iunenfoplen. 


Ausjehen zu geben und alle rauhen Kanten zu entfernen. Auch die 
Innenſohlen erfahren eine Preffung derart, daß fie fih der Form der 
Hauptjohle völlig anfchmiegen, welchen Borgang wir auf obenjtehendem 
Bilde jehen. Nun find die drei Hauptteile, Oberleder, Sohle und Abjag, 
in ihren Einzelheiten fertig und e8 geht an den Zujaınmenbau des ganzen 
Stiefels jelbjt. Aud hier leiftet die Mafchine wertvolle Dienjte. Sie be- 
forgt insbefondere eine fehr unangenehme und zeitraubende Arbeit, dag 
jogenannte Zwicken des Oberleders. Vorläufig liegt das Oberleder ja 
noh ohne jede Form glattgefaltet da. Es handelt fi) nun darum, 
ihm über einem Holzleiften zunädjft einmal die Fußform zu geben und 
dann den unteren Rand des Oberleders ſcharf umzubiegen, zu zwicken, 
fo da man einen flachen Saum erhält, mit dem das Oberleder an 
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Das Zwiden der Oberteile. 


die Sohle genäht wer- 
den fann. In der Tat 
braucht man nur den 
eigenen Stiefel zu be- 
traten, um zu be- 
merten, wie dad Leder 
bei dem Übergang zur 
Sohle förmlich mo- 
delliert und umge- 
bogen ift. Dieſe Ar- 
beit des Zwickens wird 
nun in neuer Beit 
ebenfalls auf bejon- 
deren Zwickmaſchinen 
bewerkſtelligt, welche 
nad) der eingejeßten 
Schablone ſchnell und 
kräftig zwicken odermo⸗ 
dellieren. Die neben- 
ſtehende Abbildung 


zeigt dieſen, wohl wich⸗ 


tigſten Teil der Schuh⸗ 


macherei, deſſen Bewältigung durch Maſchinen erſt am ſpäteſten gelungen 
iſt. Die Vernähung des gezwickten Oberteils mit der Sohle erfolgt dann 
ebenfalls in einfacher Weile durch eine Spezialmaſchine. Unſere fol- 
gende Abbildung veranihaulicht da3 Zufammennähen von Oberteil und 
Sohle, wobei ein Arbeiter das Ganze noch mit der Hand fteuert. Es 
find jedod in allerneuefter Zeit bereits Maſchinen Eonjtruiert worden, 
welche dag Ganze völlig jelbjtändig bejorgen, fo daß die einzelnen Teile 


nur eingelegt zu werden brau: 
hen. Im großen und ganzen 
iſt unfer Stiefel jet geformt 
und als ſolcher zu erkennen. 
Es folgt weiter das Einbringen 
der Innenſohlen, das wir auf 
der Abbildung ©. 117 oben ſehen, 
und das Annageln der Ab- 
jäße, die big jetzt noch fehlten. 
Das Bild ©. 117 unten zeigt das 
Anbringen von Kleinigkeiten, wie 
Knöpfen bei Sinopfitiefeln, oder 
Öfen beziehungsweile Hafen 
bei Schnürftiefeln. Das Stie- 
felfutter war bereit mit dem 
Oberleder vernäht, bevor die 





Zuſammennähen der Cherteile mit ben Sohlen. 
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Einbringen der Innenſohlen. 


—— Teile des Oberſtiefels endgültig zuſammengefügt wurden. 
Auch hatte das Oberleder bereits vor dem Zuſchneiden die gewünſchte 
Appretur erhalten. Für ſchwarze Stiefel war es Tage hindurch mit 
einer beſtimmten Creme von Lampenruß, Terpentinöl, Wachs und der- 
gleichen behandelt worden. Für gelbe und braune Stiefel hatten andere 
Mittel Verwendung gefunden. So erübrigt nur 200) den fertigen 
Stiefel jet noch ein- | 

mal zu überpolieren. 
Wie wir auf dem Bilde | 
©. 118 oben jehen, | 
dient aud) hierzu wie— 
der die Maſchine. Eine 
Art Bürfte von zy- | 
lindriſcher Form dreht 
fich mit etwa 1200 
Touren in der Minute 
und über dieſe wird 
der Stiefel in allen 
ſeinen ſchwarzen Tei- 
len geſchoben. Dabei 
erhält das Ganze jenen 
Glanz, den wir alle 





Das Einſetzen der Oſen. 
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Reinigen und Putzen. 


aus den Läden der Schuhwarengeſchäfte kennen und den die Wichsbürſte 
dem Stiefel im Gebrauch kaum jemals wieder verleiht. Damit endlich 
iſt die Herſtellung vollendet und die Stiefel wandern nun in Lagerräume, 
wie unfer letztes Bild einen ſolchen zeigt. Bon dort aus werden fie ver— 
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Lager fertiger Schuhe. 


u gar Slasmodelle der niederiten Tiere. DEE 1109 


padt und zum Verſand fertig gemacht. Bon hier aus ergieht fih die Ware 
dann zu Hunderten und Tauſenden über das Land in die einzelnen Schub: 
warengeichäfte, aus denen das Publikum feinen Bedarf deckt. Die 
wenigſten jehen e8 dem fertigen Fabrikat an, daß e8 durch fo viele Hände 
ging, daß es fo viele Maſchinen pajjierte, daß e3 fo vielen chemiſchen 
und mechaniſchen Einwirkungen ausgeſetzt war, bevor aus den Häuten, die 
Kalb und Ochje auf dem Rüden trugen, der moderne Stiefel eritand, 


Glasmodelle der niederiten Tiere. 


D: Zoologie beſchäftigt fih mit der Erforſchung aller Lebeweſen 
ohne Rückſicht auf ihre Größe. Die niederften Tiere find aber teil- 
weiſe jo mikroſkopiſch Hein, da man mit blokem Auge gar nichts von 
ihnen bemerft, und wenn man fie dann mit dem Mikroſkope beobachtet, 
jo zeigen fie eine VBeränderlichkeit, die e8 faum möglich madt fie ab- 
zuzeichnen. Dabei entwideln einzelne eine überaus reizvolle Geftalt 
mit prächtigen Farben, aber alles das verliert ſich meift, wenn man fie 
auf irgend eine der 
befannten Weijen 
zu Eonjervieren ver: 
judt. Die zoologi- 
ſchen Mufeen find 
daher in der üblen 
Lage, fie in Natur 
gar nicht ihren Be- 
ſtänden einreihen zu 
fönnen. Vergrö- 
herte Abbildungen 
vermögen aber nur 
einen ſchwachen Be⸗ 
griff von der Schön⸗ 
heit dieſer Tiere zu 
geben, abgeſehen 
davon, daß ſie nicht 
plaſtiſch genug wir- 
fen. Die einzige | a BE 
a = Glasmodell einer Gruppe von Kydroibpolypen, 

vergrößerten Darjtellung eignet, ift das Glas, und jo haben fon feit 
Jahren einige deutſche Glasbläſer mit Erfolg verſucht, Glasmodelle diefer 
niederſten Tiere anzufertigen. Dieſe durchaus wiſſenſchaftliche Arbeit hat 
in der ganzen Welt lebhafte Anerkennung gefunden. Faſt alle zoo— 
logiſchen Muſeen haben ſich dieſe herrlichen Modelle angeſchafft, die zu— 
gleich Meiſterwerke in wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit, künſtleriſcher Geſchick— 


























120 ER ER SER ca ca  Indulttie. III IE EEE I 


lichkeit und unendlicher Geduld find. In Amerika beginnt man jett dem 
deutichen Vorbilde nachzufolgen und ebenfalls ſolche Slasmodelle her- 
zuftellen, aber nur ganz wenige Menjchen find diefer Aufgabe gewachſen. 





Glasmodell von Astrangea Danae. C 


Protozven, Bryozoen, Seeanemonen, Hydroiden, Spongien u. |. w. hat 
man in Glas dargejtellt, und wie e8 gelungen ift, davon mögen unjere 
Abbildungen eine allerdings nur unvollfommene Borftellung geben. 
Aud die EntwidlungsftadienderAufter, 
das Nervenſyſtem der Fiſche, die 
Schädelentwicklung mancher Reptilien 
hat man in Glas nachgebildet. 

Die Arbeit beginnt natürlich mit 
einer mikroſkopiſchen Unterſuchung bei 
hundert- bis achthundertfacher Ber- 
größerung. Die Beobachtungen wer: 
den aufgezeichnet, und man bildet das 
Gezeichnete in Ton nach. Dann ſtellt 
der Künſtler Stück für Stück die Zel— 
len, Faſern, Fäden, Tentakeln u. ſ. w. 
in Glas her, legt ſie zurecht und ver— 
bindet fie durch die Glaspfeife, wobei 
Eleine Zangen und Scheren mithelfen 
müſſen, ihnen ihren richtigen Plaß 
und ihre natürliche Stellung zu geben. 
Oft dauert die Arbeit mehrere Jahre, 

en nn 3. B. bei dem Radiolarienſkelett, da8 
unfere Abbildung auf ©. 121 darjtellt. Die Nadiolarien find mikroſkopiſch 
Eleine Tiere, die in den tiefjten Meeren leben. Ihr äußerſt zierliches 
Kiefeljkelett ijt in Protoplasgma eingebettet, das den lebenden Teil des 
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Tieres bildet. Die Radiolarien leben zu Milliarden kolonienweiſe zus 
fammen. Auh die abgebildeten Modelle von Hydroidpolypen (S. 119) 
bieten einen eigenartigen Anblid. Sie find glei) den ebenfalls ab— 
gebildeten Ajtrangeen und der Borticelle (S. 120) wie Blumen feft- 
gewachſen und maden in der Tat den Eindrud fremdartiger Pflanzen. Ihr 
lebhafter, ſehr verjchiedenartiger Far- 
benton macht fie äußert reizvoll. Mteift 
find fie in großen Mengen auf ab- 
geitorbenen Mufcheln angefiedelt, ma: 
hen aber dem unbemwafineten Auge 
lediglich) den Eindrud von Staubkörn⸗ 
hen. Sie beftehen aus einemzujammen- 
ziehbaren Stamme mit einer Mund- 
Öffnung, um die feine Fangfäden ftehen. 
Im Falle von Gefahr ziehen fie ſich zu— 
jammen, bis fie zwijhen den Dornen 
der Mujchelichale verborgen und ge- 
ſchützt ſind. Die zarte Gejtalt dieſer 
BolypenijtingemwaltigerBergrößerung 
durch) das Glasmodell äußerſt anjchau- 
lich dargejtellt; man erkennt nicht nur 
die Außere Geftalt, jondern auch den 
inneren Bau und fieht an ihnen jeden- 
falls viel mehr als an den Präpa- Glasmodell des Kieſelſteletts einer Radiolarie. 
raten echter Tiere, die man mit dem Mikroſkope betrachtet, fals man 
nicht ganz frijche8 und womöglich lebendes Material zur Berfügung hat. 

Die Modelle zeigen durchaus naturgetreu und viel bejjer als 
Bilder die oft ganz verwidelte Gejtalt diefer Lebeweſen in ihrer Für- 
bung und Durchſichtigkeit. Sie find daher für den zoologiichen Unter- 
richt an unferen Hochſchulen unentbehrlih, und die Verfertiger der 
ſchwierigen Modelle leijten jomit der Wilfenichaft einen großen Dienft. 
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a8 Thema „Aluminium” dürfte viclleiht manchem unferer Lefer 
heute nicht mehr als zeitgemäß erjcheinen, ficht und hört man 
jet doc) lange nicht mehr jo viel davon, al3 vor ungefähr zwölf Jahren, 
zu welcher Beit die verjchiedenjten Öegenftände aus dem damals für das 
große Publikum neuen Metall angefertigt wurden und als Neuheiten 
in den Schaufenjtern der Bajare glänzten. Alle diefe Baſarartikel find 
Heute bis auf wenige verſchwunden, gar mander glaubt daher, das Alu- 
minium babe fih bereits überlebt und fragt, wenn er hört, daß heute viel 
mehr Aluminium gewonnen und verwendet wird als damals: Ja, mwas 
macht man denn eigentlicd) noh aus Aluminium? Dem Cingemeibten 
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ift die Sache allerdings flar. Das Aluminium ift eben aus einem 
Modes und Luxusmetall zu einem Gebrauchsmetall geworden, deffen 
Anwendungsarten wie bei mandem anderen Material niht bejonders 
auffällig, aber doch ſehr ausgiebig find. 

Ähnlichen Irrtümern, wie hinfichtlich der Verwendung dieſes Metalles, 
begegnet man auch bezüglich feiner Gewinnung, welde wir bier furz 
jtreifen fünnen. Die meiften wiljen wohl, daß da8 Aluminium aus 
Tonerde gewonnen wird, ftellen fih aber unter Zonerde etwas ganz 
Falſches vor, nämlidy Ton, und glauben daher, dat das Rohmaterial 
für Aluminium ein bejonders reiner Ton oder Lehm fei. — Leider ift 
dies nicht der Fall, fonjt müßte dns Aluminium nocd viel, viel billiger 
fein, und fein Anwendungskreis wäre ſicher ein noh bedeutend größerer. 
Das eigentliche Rohmaterial, welches die Aluminiumfabrifen verwenden, 
die jogenannte Tonerde — von den alten Chemifern wurden alle erdig 
ausjehenden Metalloryde Erden genannt — ift Aluminiumoryd, welches 
in der Natur in reinem Zuſtande nur als Rubin und Saphir vor- 
fommt, befanntlid) feltene Edeljteine; aber auch der häufigere, weſentlich 
ebenfalls aus Aluminiumoryd bejtehende Korund, ſowie der in großen 
Lagern auftretende, noch unreinere Schmirgel find für die Aluminium- 
gewinnung nicht verwendbar, und ebenjomenig läßt fih daraus auf 
einfache, billige Weife reines Aluminiumoryd gewinnen. Auch der Ton, 
eine Verbindung von Aluminiumoryd und Kiejeljäure, ift Hierfür nicht 
verwendbar, jondern dag bisher einzige Rohmaterial für die Alumi- 
niumoryd» oder Tonerdefabrifation ift ein weit weniger verbreitetes 
Mineral, der Baurit, im weſentlichen waſſerhaltiges, mit Eiſenoxyd 
und Kiejeljäure verunreinigtes Aluminiumoryd, welches namentlich im 
jüdlichen Frankreich vorfommt und in großem Maßſtabe gefördert wird. 
Bon hier aus gelangt es zunädjlt in chemiſche Fabriken, welche daraus erft 
die für die Aluminiumgeminnung erforderliche reine Tonerde herftellen. 
Dieſe wandert dann in die Aluminiummerfe, in welchen jetzt auf eleftro- 
Igtiidem Wege das Alıuminiummetall gewonnen wird. Zu diejem 
Zwecke wird die Tonerde auf feuerflüſſigem Wege in einem Flußmittel 
gelöft — die meilten Yabrifen verwenden als ſolches den SKryolith, 
ein ſehr leicht ſchmelzbares Mineral, welches nur an der Küfte 
Grönland in einem einzigen Lager vorfommt — und diefe Löfung 
dann mit mächtigen elektriichen Strömen der Elektrolyje unterworfen ; 
unter dem Einfluß des elektriichen Stromes zerjegt fid das Aluminium— 
oryd in geihmolzenes Aluminium und in Sauerjtoff, welcher fih mit dem 
Kohlenſtoff der aus künſtlichem Graphit bejtehenden Glektroden ver- 
bindet und al3 Kohlenoxyd entweidht. Das Flußmittel verändert fid 
fajt gar nicht und wird fortwährend mit Tonerde geſättigt gehalten. 

Kann die heutige Aluminiumgemwinnung der Tätigkeit der hemijchen 
Fabriken nicht ganz entbehren, jo war die frühere Methode noh mehr 
ein eigentlic) chemijcher, als ein hüttenmännijcher Prozeß, denn man mußte 
die Zonerde duch Chlor zunächſt in Aluminiumchlorid überführen, da 
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dieſes erft durch Natrium, ein heute noch ziemlich teures Metall, zer- 
fegt werden fonnte. Es wird daher niemand mundern, daß das 
Kilo Aluminium noh im Jahre 1886, als die Fabrikation ſchon voll- 
kommen durchgebildet war, Hundert Mark koſtete; durch den Erſatz des 
Aluminiumdlorids durch den billigeren Kryolith und Verbeſſerungen 
in der Natriumfabrifation ſank der Preis in den nächſten Jahren 
zwar nod) auf etwa fünfzig Mark für das Kilo, ein Preis, welcher aber 
natürlich einer allgemeinen Verwendung des Metalls immer noh nicht 
die Wege ebnen fonnte. Zu diejer Zeit, im Fahre 1888 ſetzte aber 
auh bereits die eleftrolytiihde Aluminiumgemwinnung ein, welche nad) 
kurzem Kampfe die hemijche Gewinnung aus dem Felde jchlug. Der 
Preis ſank dann fehnell auf die Hälfte, Ende des Jahres 1890 bereits 
auf fünfzehn Mart, der eigentliche Aufſchwung der Aluminiumindujtrie aber 
datiert vom Ende des Jahres 1891, als die Aluminiuminduftrie-Aktien- 
gefelljchaft in Neuhaujen am Rheinfall, die damals und heute noh ton- 
angebende Fabrik der Brande, bahnbrechend vorging, indem fie den 
Preis auf fünf Mart für das Kilo hevabjegte. Diefer Preis veranlaßte 
die Metallinduftriellen in erhöhten Maße zu Berfuchen mit dem neuen 
Metall, und es erfolgte nun die Hochflut von Aluminiumartifeln der 
Galanteriemarenbrande; dabei wurde allerdings viel Mindermertiges zu 
Tage gefördert, indem mander Gegenjtand nur deswegen aus Aluminium 
bergeftellt wurde, um der Mode Rechnung zu tragen; die Fabrikation 
diefer Artikel hatte aber da3 Gute, da man das Metall zu bearbeiten 
lernte, und daß der Bedarf ftieg. Dies gejtattete den Aluminium 
werfen, ihre Produktion zu vergrößern und dadurch den Preis weiter 
zu ermäßigen, jo daß derjelbe bereit3 Ende des Jahres 1894 auf 
vier Mark angelangt war. Um ein Bild der ungeheuren Steigerung der 
Aluminiumgeminnung zu geben, feien nur einige Zahlen angeführt. 
Im Jahre 1889 betrug die Weltproduftion etwa 70 Tonnen, 1892 
bereit3 500 Tonnen, 1896 1600 Ton- 
nen, 1900 7500 Zonnen und heute 
wird fie auf 14000 Tonnen gefhägt. 
Wie nehmen fich gegenüber diejen 
Zahlen die zwei bis drei Tonnen Alu- 
minium aus, welche bis zum Jahre Arch 
1888 jährli auf hemifhem Wege | I 
gewonnen wurden! < An 
Kommen wir nun auf die ein- 
gangs geſtellte Frage zurüd: Was 
wird heutzutage aus Aluminium Rebus 4. 
bergejtellt? Eine der ältejten Verwendungsarten größeren Stils ift 
die Verarbeitung zu Militärfeldfejjeln und -feldflafhen. Das 
Beitreben, da8 Gewicht der Mannſchaftsausrüſtung zu verringern, ließ 
die militärifchen Kreije ſchon jehr bald die Verwendung des Aluminiums 
für diefen Zweck ind Auge fallen und nah umfangreichen Vorverſuchen 
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und Prüfungen, auh durch das Reichsgeſundheitsamt, erfolgte dann Mitte 
der Neunzigerjahre die allgemeine Einführung der Aluminiumfeldflajchen 
und »feldfejfel in der deutjhen Armee, andere Länder folgten dent 
Beiipiel bald nach und Heute dürften diefe Ausrüftungsbeftandteile wohl 
in jämtliden Armeen Eingang gefunden haben. Noch für verſchiedene 
andere Artikel wurde Aluminium verjucht und teilmeije aud) eingeführt, 
jo für Zeltbeſchläge; wenn es auh meijt nur Kleine Gegenftände 
find, fo bedingen fie doch infolge des Maſſenbedarfes für Heereszmede 
einen jehr anjehnlihen Aluminiumverbraud. Für Privatzwede fanden 
die Aluminiumkochgeſchirre anfangs nur langjam Eingang; wäh- 
rend es in Amerifa bald Fabriken gab, welche diejelben als Spezialität 
herftellten, madte man andermwärts erft ſchüchterne Verſuche; da die 
Hausfrauen gerne möglichſt billig einkaufen, mag anfangs wohl aud) 
der Preis ein Hindernis gebildet haben, allmählidh lernte man die 
Vorzüge des Aluminiums aber doch fhägen, und heute gibt es aud) 
in Deutjchland Fabriken für Aluminiumkochgeſchirre. Man findet letztere 
jegt in allen größeren Geſchäften von Haushaltungsartifeln und mohl 
bald auch in jeder bejjeren Küche. 

Faſt gleichzeitig mit dem Billigerwerden des Aluminiums begann 
ein anderes Metall, da3 Kupfer, ſehr rajh im Preiſe zu fteigen, was 
mehrfach dazu geführt hat, Aluminium an Stelle von Kupfer und 
Meiling, welches natürlih mit dem Kupfer teurer wurde, zu jeßen. 
Das Aluminium ift zwar heute dem Gewichte nad) immer noh doppelt 
jo teuer wie Kupfer, wegen des mehr als dreimal geringeren ſpezifiſchen 
Gewichtes Fommt aber ein Gegenſtand aus Aluminium Hergeitellt nicht 
teurer, jondern um ungefähr ein Drittel billiger. Selbſt bei Mejjing 
beiteht noch ein Preisunterjchied zu Gunften des Aluminiumd und man 
jtellt daher jetzt verſchiedene, ſonſt aus Meſſing verfertigte Gegenftände 
aus Aluminium ber, beſonders wenn gleichzeitig Leichtigkeit von Vorteil 
ift, wie Verbindungen von Feuerwehrſchläuchen, fogenannte Schlaud)- 
ſchloſſe, welche jetst fait überall Eingang gefunden haben, Bejtandteile 
von Photographenapparaten, Telephonen, Mefinitrumenten, Feldftechern, 
hemijchen und phyfitaliichen Apparaten, Wagen u. f. w. Die wichtigſte 
Anwendung des Aluminiums al3 Stupfererjag, aber ebenfalls jehr wenig 
befannt, ift die für eleftrifhe Leitungen. Aluminium befigt zwar 
nur 60 Prozent des elektriichen Leitungsvermögens des Kupfers, man 
muß Daher, um gleihe Leitungsfähigkeit zu erhalten, den Querſchnitt 
1,66 mal größer nehmen, das Gewicht der Aluminiumleitung ift aber 
dabei dennoch erit halb jo groß, als das eines gleidh gut leitenden Kupfer- 
drahtes und das Aluminium darf daher per Kilo doppelt foviel koſten 
wie Kupfer. Nach neueren Berjuchen des Neuhaujer Werkes fann man 
mit gewalztem Aluminium noh weit mehr als 60 Prozent Leitungs- 
vermögen des Kupfers erzielen. Ende der Neunzigerjahre trat nun der 
Tall ein, dal; das Kupfer fogar nod) teurer wurde, gleichzeitig ergab 
ih ein großer Bedarf an Leitungsmaterial für die damals fehr in 
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Aufſchwung gekommenen eleftrijchen Kraftübertragungen und da ent- 
ſchloſſen die praftijchen Amerikaner ſich denn, ihre Leitungen aus Alu- 
minium herzujtellen. So bejigt die Bojton Electric Lighting Comp. 
45 Tonnen Aluminiumfabel, die Mafjachujetts Electric Comp. 225 Tonnen, 
die North-Wejtern Elevated Railroad Comp., Chicago, 67 Tonnen, die 
Kraftübertragung von Shamini- 
gan Fall nad) Montreal (Ka- 
nada) 110 Tonnen u. |. w. Bei 
uns ijt man über Kleine Berjudje 
nicht Hinausgefommen. Eine 
wichtige Anwendung in der Elet- 
trotechnif hat das Aluminium 
jedoh auh bei ung gefunden, Rebus b. 

die Firma Siemens & Halsfe A.-G. benugt dasjelbe nämlich für die 
Schleifbügel von eleftriihen Bahnen, weil e8 weicher als der 
den Strom zuführende Supferdraht ift und daher diejen nicht abnutzt. 

Nicht nur dem Kupfer, jondern auh dem Zinn macht das Alumi- 
nium den Rang jtreitig, hat e3 aus manchen Anwendungen fogar ganz 
verdrängt, denn das unechte Blattjilber, jowie die weiße Bronze- 
farbe, früher BZinnlegierungen, bejtehen heute wohl fajt ausjchlieglid) 
aus Aluminium; auch dem Stanniol macht neuerdings die Aluminiume- 
folie Konkurrenz. Nicht zu vergeſſen endlich die Aluminiumlöffel 
und »gabeln, wele heute an Stelle der billigen Zinnjtahlbejtede 
majjenhaft hergeſtellt werden. 

Aber nit nur als Erjag für teurere Metalle, jondern auch für 
das billige Eijen, ja jogar für Holz findet das Aluminium jegt mannig- 
fach Verwendung. Eine Neuerung diejer Art ift die Berwendung für ver- 
ihiedene Teile an Automobilen, namentlik das Mtotorgehäufe, früher aus 
Gußeiſen hergejtellt, wird jetzt aus Aluminium beziehungsweije einer 
leihten Aluminiumlegierung gegojjen. Zn Amerika fand dasjelbe unlängjt 
auh beim Bau von Waggons für Untergrundbahnen, bei welchen alle 
Holzteile vermieden werden jollten, mehrfach) Verwendung. Hierher 
gehören ferner verjchiedene Bejtandteile von Maſchinen für die Tertil- 
induftrie, wie Spulen, Stredwalzen, Wagenringplatten, Sciffchen, 
Schlitztrommeln, Drudwalzen, dann Hut- und andere Formen, Bürften- 
förper, Gartenetifetten. 

Sogar Stein hat Aluminium bereits zu erjegen gewußt, nämlich 
den berühmten Solnhofer Ktalkichiefer, welcher bis in die jüngite Zeit 
für den Steindru ein teures, unerjegliches Material bildete. Wegen 
jeines, namentlich in großen Platten, hohen PBreijes, feiner Schwere, 
Zerbredplichkeit und großen Naumbedarfs beim Aufbewahren, juchte 
man jchon lange nad) einem Erſatz, der endlich dur Joſ. Scholz 
in Mainz im Aluminium gefunden wurde. Das von ihm Algraphie 
genannte Verfahren ift jetzt bereits über die ganze Welt verbreitet, mas 
nicht wundernehmen fann, da das Aluminium für die meiften beim 
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Steindruck vorfommenden Arbeiten genügt, die Verwendung der Schnell: 
preile möglich wird, mas beim Stein nicht der Fall ift, und dabei das 
Plattenmaterial faum den fünften Teil des Preiſes der Steinplatten Eoftet. 

Sehr interejlant find auh die Anwendungen, melde das Alumi- 
nium ſeinen chemiſchen Eigenjchaften verdankt, feiner großen Wider- 
itandsfähigkeit gegen Oxydation, ſowie manhe Säuren bei gewöhnlicher 
Temperatur einerjeit3, feiner außerordentlihen Aktivität bei höherer 
Temperatur anderjeits. 

Seiner Paſſivität verdankt es die ftetig wachſende Anwendung in der 
hemifchen Induſtrie, bejonders wird es wegen feiner Widerjtands- 
fähigkeit gegen konzentrierte Salpeterjäure, die bei der Heritellung des 
Nitroglyzering und der Nitrozellulojfe (rauchſchwaches Pulver, Zelluloid) 
eine große Rolle fpielt, jehr gejchätt, denn es wird, Gold und Platin 
ausgenommen, unter allen Metallen von Salpeterfäure am menigjten 
angegriffen. Werner findet Aluminium jett mehrfach Verwendung in 
der Yettinduftrie, da e3 gegen Fette und Fettſäuren (Stearin) außer: 
ordentlich widerjtandsfähig ift, weit reſiſtenter als das bisher für diefe 
Zwecke verwendete Kupfer. 

Ganz anders verhält fi) das Aluminium bei hoher Temperatur, 
es wird dann die zu feiner Geminnung aufgewendete und im Metall 
gewiſſermaßen aufgefpeicherte Energie wieder lebendig, es jucht den ihm 
entzogenen Sauerftoff wo es ihn findet und entzieht denjelben fogar 
anderen Meetalloryden, indem es hierbei unter riefiger Wärmeentwid- 
lung das betreffende Metall in Freiheit fegt. Diefem Verhalten 
verdantt es feine altbemährte Anwendung ald NRaffinations- 
mittel in der Eifen- und Stahlinduftrie, indem es das im 
flüffigen Stahl gelöfte und jchädlih wirkende Eifenorydul reduziert; 
find e3 auh nur geringe Mengen, etwa 50 bis 200 Gramm auf die Tonne 
Stahl, welche zugejegt werden, fo wächſt der VBerbraud) doch bei den 
vielen Tonnen Stahl, welche mit Aluminium behandelt werden, zu 
vielen Taujenden von Kilos an. Eine neuere auf demjelben Verhalten 
beruhende Anwendung ift die Neduktion von Mtetalloryden nad) dem 
Goldſchmidtſchen Verfahren. Dasjelbe bejteht darin, daß eine 
Miſchung von Metalloryd und Aluminium an einem Punkte bis zum 
Beginn der Reaktion erhitt wird, worauf diejelbe in wenigen Sekun— 
den durch die ganze Maſſe fortjchreitet; unten findet ſich dann dag ab- 
geihiedene Metall vor, und oben ſchwimmt als Schlade das gebildete 
Aluminiumoryd; daraus geht zugleich hervor, von weld) hoher Tem- 
peraturjteigerung die Neaftion begleitet ift, wenn. Aluminiumoryd, ein 
Körper von der Schmelzbarfeit des Quarzes, dünnflülfig wie Waller wird. 
Diefes Berfahren wird in verjchiedener Art verwertet, zunächſt zur Ge- 
winnung jonjt ſchwierig heritellbarer Metalle wie Chrom, Mangan, Titan 
und deren Legierungen; hauptſächlich aber wird die hohe Temperatur nut- 
bar gemadjt, wobei man natürlich das billigjte Cryd, nämlich Eifenoryd, 
verwendet. Jn diefem Sinne findet das Thermit genannte Eijenoryd- 
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aluminiumgemifch zu Schweißungen Berwendung, indem man die heiße 
Schlacke um die aufeinandergeprefjten Enden giet und fie dadurd) auf 
die Schmweißtemperatur erhigt. Auf diefe Weile werden Röhren zu- 
jammengejchmweißt, bejonders bietet aber dag Verfahren da große Vorteile, 
wo e3 fi darum handelt, Schweißungen an Ort und Stelle auszu- 
jühren,; e3 werden daher fo vielfah Schweißungen von Straßenbahn 
idienen hergeſtellt. In anderen Fällen verwendet man jedod) das 
bocherhigte Eijen, indem dasjelbe ald Ausfüllungsmaterial benugt wird; 
in diefer Art werden nicht nur Verſchweißungen ausgeführt, jondern 
auch fehlende Stüde, wie abgebrocdhene Teile von Zahnrädern, Wellen- 
zapfen ergänzt; bejonders wertvoll hat fih das Verfahren aber bei 
Reparaturen an Schiffen erwieſen, da e3 ermöglicht, Ausbefjerungen, die 
ſonſt Wochen erfordert haben würden, in wenigen Tagen auszuführen. 

Ebenfalls auf der hohen Verbrennungstemperatur des Aluminiums 
beruht die neueſte Anwendung desjelben als Bejtandteil des neuen 
Sprengftoff8 Ammonal, einem Gemijd) von Ammonnitrat, Kohle 
und Aluminium, wobei das verbrennende Aluminium die Erplofiondgaje 
jehr jtark ausdehnt und dadurd die Sprengwirkung ungemein erhöht. 
Mit dem Sprengitoff angejtellte Verſuche haben cine der Sprenggelatine 
und dem Efrafit (gejchmolzene Pikrinſäure) überlegene Wirkung ergeben. 

Mancher der Lefer wird in vorjtehendem wohl die Aluminium: 
bronge vermißt haben, die Legierung von Kupfer mit 5 bis 12 Pro- 
zent Aluminium. Obmohl eine der älteften Anmendungen des Alu: 
miniums, ift der Verwendungskreis der Aluminiumbronze nicht größer, 
jondern Kleiner geworden, da fih immer mehr herausftellte, daß ſich 
die Schwierigkeiten, welche diejelbe beim Gießen bildet, niht über- 
winden laffen; im gejchmiedeten und gemwalzten Zuſtande hat fie zwar 
wegen ihrer vorzüglichen mechanischen Eigenjchaften für gewiſſe, nament- 
lid Marinezwede, da3 Feld behauptet, dodh ift die Menge Aluminium, 
welche hierfür erforderlich ift, verjcehmindend gegenüber den Quantitäten, 
welche in Form von Reinaluminium und leichten Legierungen Anwendung 
finden. 

Das Aluminium Hat in feiner Verwendung überhaupt mande 
Uberraſchungen gezeitigt. Zuerſt glaubte man, die Aluminiuminduftrie 
auf die Aluminiumbronze gründen zu müſſen und teilte dem Rein- 
aluminium nur eine untergeordnete Rolle zu, dann fand dieſes Anwen- 
dung zu einer Anzahl von Luxusartikeln, welche fih jegt längit überlebt 
haben; trog der dabei erfahrenen Enttäufchungen brah fih das Metall 
aber für andere Zwecke Bahn, und heute findet es jeinen größten Ab— 
fag gerade für ſolche Zwecke, an welche man anfangs am wenigſten dachte. 


Homonym. 


Tod und Berderben, da8 bringt mein Wort in dem tobenden Kampfe. 
Freundlich begrüßt es dich, nahſt du dem heimiſchen Herd. 
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Die Peritellung der Kinematographentilms, 


[8 die erſten Kinematographen in der Offentlichkeit auftauchten mit 
ihren zitternden Bildern und ihrer unbeholfenen Arbeit, hätte ihnen 
auch der größte Enthuſiaſt den Erfolg nicht zugetraut, den fie in wenigen 
Jahren errungen haben. In Paris, welches allerdings der Hauptſitz 
der Stinematographeninduitrie Europas ift, werden täglich in drei 
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Aufnahnıe einer Szene auf dem Stinematographenbande. 


großen Fabriken 100000 m, aljo hundert Kilometer Sinematographen- 
films hergeſtellt. Da dag Band einer Aufnahme von drei bis fünf 
Minuten Ausdehnung 100 big 150 m lang ift, reichen die an einem Tag 
in Paris hergeftellten Films für fünfhundert big taufend lebende Bilder. 
Man fragt fih, wo der Abjag für diefe ungeheure Produktion ift, aber 
feit fajt jede Stadt von einigen taujend Einwohnern ihr ftändiges oder 
fliegendes Kinematographentheater hat, in den Großſtädten ihrer fogar 
Hunderte ihr Dajein führen, ift der Berbraud) an Bändern für neue 
und für Wiederholung der alten Aufnahmen faft unbegrenzt. — Werfen 
mir zuerjt einen Blid auf die ſchmalen Bänder felbit, die das wech— 
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jelnde Bild der Wirklichkeit aufzunehmen bejtimmt find; ſpäter mag 
und dann die viel ſchwerere Herftellung diefe8 Bildes noh einen 
Augenblid bejchäftigen. E3 gibt in der Welt nur wenige Häufer von 
großem Ruf in photographiichen Dingen, die die Einematographiichen 
Filmbänder berjtellen. Die Fabrikation lohnt fi nur, wenn fie im 
größten Umfang betrieben wird, und nur eine jehr erfahrene, lange 
gefehulte Unternehmung fann die Gewähr für gute Bänder geben. Die 
Films beitehen aus einem dünnen, durchfichtigen Zelluloidbande, welches 
auf einer Seite mit der lichtempfindlicden Schicht bededt ift, und zwar 
mit einer jehr emp- 
findliden Brom» 
jilbergelatinefchicht 
für die Negative 
und mit einer weni⸗ 
ger empfindlichen 
Chlorſilberſchicht 
für die Poſitivbän— 
der. Alle Films be- 
figen am Rande 
eine fortlaufende 
Reihe Kleiner Lü- 
her, durch welche 
mit Hilfe kleiner 
Zahnräder das 
Durdlaufen dur 
die Apparate be- 
jorgt wird, aber 
diefe Perforation 
wird bei der Her- 
ftelung nicht gleich 
mitgemadt, fon» 


dern erit nachträg⸗ | Auf i iner Szene im er für den ea raphen 
lih. Es gibt näm- — — 





lich mehrere Arten von Kinematographenapparaten, die eine ver— 
ſchieden weite Perforation bedingen, und deshalb wird dieſe nach— 
träglich, aber natürlich in dunklen Räumen, mit Hilfe beſonderer Ma- 
ſchinen hergeſtellt. Dann werden die Films in lichtdichte Packungen 
gehüllt, mit genauer Bezeichnung ihrer Lochweite beziehungsweiſe des 
Apparatſyſtems, für welches fie paffen, verſehen und für den Verkauf hin— 
gelegt. Der Preis der rohen Films beträgt etwa eine Mark für das 
laufende Meter, nad) dem Bedecken des ſchmalen Streifens mit den Bil- 
dern pflegt fich diefer Preis für die Pofitive zu verdoppeln, während die 
Tegativftreifen gar nicht in den Handel gelangen, jondern das unjchäß- 
bare Eigentum der Gefchäfte bleiben, die fi) mit der Heritellung folder 
Bilder für den Berkauf an die Taufende von Kinematographtheatern 
Daß neue Univerfum. 29. 9 
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beſchäftigen. Mud diefe Aufnahmen bilden eine Spezialität einiger weniger 
großer Unternehmungen, die zum Zeil Weltruf genießen. Man darf nicht 
denken, daß man ſich mit dem geladenen Aufnahmeapparat nur ins 
greie begeben und auf ein interefjantes Ereignis warten fann — nein, 
jolde Aufnahmen, die fih 
über Handlungen und Bor» 
führungen von fünf Minuten 
bis zur Dauer einer halben 
Stundeerftreden, bedürfen der 
jorgfältigjten Vorbereitung 
von fehr erfahrener Hand. 
Der Befiger oder Direktor 
einer Anjtalt für kinemato— 
graphiſche Aufnahmen Hat jo 
viel und noch mehr zu bee 
denken als ein TIheaterdiref- 
tor, er verfügt über gute 
Schauſpieler, einen Rieſen⸗ 
apparat von Dekorationen, 
Toiletten, Requiſiten und Be- 
leuchtungsmitteln, wie ſchon 
ein Blick auf unſer Bild auf 
S. 128 erkennen läßt. Viele 
| Aufnahmen werden in ges 
ſchloſſenen Räumen bei einer 
l güle künſtlichen Lichtes ge» 
maht, wobei man den Effekt der Farben ganz anders als auf dem 
Theater zu berechnen bat, denn die eigenfinnige Platte gibt die Farben 
anders wieder, als die Wirklichkeit fie zeigt. Mit anderen Aufnahmen 
muß man wieder, wie unfer zweites Bild zeigt, ins Freie gehen und 
zuweilen lange nad) einer geeigneten Ortlichkeit juchen. Mande Szenen 
des ruſſiſch-japaniſchen Krieges, die in Hundert Kinematographentheatern 
aufgeführt worden find, haben fih in Wirklichkeit in den Befeſtigungs— 
gräben von Paris zugetragen und mußten mit einem gewaltigen Auf: 
wande von Menſchen, Zeit und Apparaten einjtudiert werden. Das 
Parifer Haus Gaumont, eines der bedeutendften diefer Art, hat für 
die von ihm geſchaffene „Paſſion“, die zur Aufführung zwanzig Minuten 
braudt, in einigen Szenen hundertdreißig Menſchen und fünfundzwanzig 
Pferde aufgeboten. Dieſe Aufführung, die beiläufig einen 660 m langen 
Filmſtreifen mit dreiunddreißigtaufend Bildern bededt, hat zwanzigtauſend 
tanken bis zur ertigftellung des Negativs gekoſtet. Es gibt aber 
Bilder, die noh länger find und noh mehr Koften verurfadht haben. 
Die durchſchnittlichen Herftellungskojten eines Negativ von fünf Mi- 
nuten Aufführungsdauer betragen einige taufend Mart. Es müljen 
alfo Riefenfummen in dem Bildervorrat eines großen Hauſes für tine- 








Das Aufrollen bes belicgteten Bandes auf einem Rahmen. 
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matographiiche Films jteden. Oft gibt fi) der Arrangeur mit einer 
Aufnahme nicht zufrieden, einzelne Szenen oder das ganze Bild müfjen 
wiederholt werden, nachher juchen die Sachverſtändigen die beiten Partien 
des Films, der in Projektionddarjtellung unterfucht wird, aus und jchneiden 
die fchlechten oder langweiligen Teile heraus. Zu einem Bilde von 
200 m Länge find zumeilen 400 bis 600 m Band verbraucht worden. 
Iſt die Aufnahme beendet, jo kommt das ſchwierige Gejchäft des 
Entwidelnd. Die Filmrollen, die im Apparat mit Zaufenden von 
Aufnahmen bededt worden find, werden unter ängjtlidem Lichtſchutz 
in einen großen Saal gebracht, in den nie das Himmelslicht fällt. Es 
ift für den Eintretendem bedrüdend dunkel in diefen Räumen; erft wenn 
das Auge fih an die Finjternis gewöhnt hat, fieht man bier und da 
ein Lämpchen mit ſchwachem roten Schein, deffen Strahlen für die 
belichteten Bänder unſchädlich find, aber auh nur in ihrer nächſten 
Umgebung ein undeutlihes Dämmerlicht verbreiten. Hier werden die 
Bänder, wie die Abbildung auf ©. 130 e8 zeigt, von der Rolle auf große 
hölzerne Rahmen gemwidelt, die man dann volljtändig in die Entwid- 
lungsflüffigfeit eintaudjt. Dieſe Arbeit geſchieht in völliger Dunkel— 
beit. Natürlich bejteht ein Negativ von einigen hundert Meter Länge 
aus mehreren Rollen, die nad) dem Entwideln, Firieren und Trodnen 
zujammengefügt werden, Bon Beit zu Zeit nimmt, wie auf unjerer 
legten Abbildung, der entmwidelnde Arbeiter oder befjer Stünftler den 
Rahmen aus der Flüſſigkeit und Sue eine Partie der Bilder 
beim Lichte eines roten Latern: sen 
hend. Das Wajchen, Fixieren, 
Zrodnen u. |. w. erfolgt alles, 
ohne den Film von dem Rahmen 
zu nehmen. Dann ift die erfte 
Arbeit die genaue Unterfuchung 
des Bandes, Bild für Bild, um | 
ſchlechte Stellen, Fehler, Eleine 
Löcher und dergleichen zu be- 
jeitigen. Die damit betrauten | 
Damen, die zugleih die ges | 
fundenen Fehler retufhieren, 
bedürfen guter Augen und ge— 
nauer Bergrößerungsgläjer. Es 
ift dies eine der mühſamſten 
Arbeiten des ganzen Heritel- 
lungsprozelje8, die aber nich — — — 
geſcheut werden darf, wenn man Die Entwiclung eines Bandes. 
gute Aufführungen verlangt. Zuletzt werden die Bilder vervielfältigt, 
indem man das Negativ mit einem daraufgelegten Poſitivfilm durch 
einen Belichtungsapparat zieht. Die poſitive Filmrolle muß dann in 
derſelben Weiſe entwickelt und fixiert werden, wobei man aber mit dem 
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Abflug des Lichtes nicht fo Angjtli wie bei dem Negativ zu fein 
braudt. So ift alfo die Aufnahme und Herftellung der kinemato⸗ 
graphiichen Bilder teine einfache Sache , und an den raſch belebten, 
ernſten oder heiteren Szenen, die in einem Kinematographentheater an 
unſerem Auge vorübergleiten, hängt mancher Schweißtropfen und manche 
arbeitsvolle Stunde, von denen viele Zuſchauer ſich nichts träumen laſſen. 


Optiſche Inifrumente. 


D: praftiihe Optit der Gegenwart ift durchaus auf der Theorie 
aufgebaut, jteht vollfommen auf wiſſenſchaftlichem Boden. Diefen 
Cat werden viele für jelbjtverjtändlich zu Halten geneigt fein und ihn 
nicht auf die Gegenwart einſchränken wollen; man wird glauben, ein 
zum guten Zeile der — dienendes vet € Feld habe ſich 
immer auf 
die Theo- 
rie jtüßen 
müſſen und 
jei in dem 
Maße ge- 
wachſen, 
wie dieſe 
ſich ver- 
vollkomm⸗ 
net habe. 
Aber dem 
iſt nicht ſo; 
zwar 
ruhen die 
Anfänge der praftiichen Optif 
auf wiſſenſchaftlichem Unter- 
grund, aber bald reichte die 
Theorie nicht mehr aus, um 
der vorwärts drängenden Pra— 
rið zu genügen, und jo verließ 
diefe den rein wiſſenſchaftlichen 
Boden, exrperimentierte auf ci- 
gene Kauft und erreichte, meilt 
auf recht mühſeligem Wen, im— 
merhin einige Erſolge. Erſt 
in weſentlich jpäterer Zeit hat 
man der praftiichen Optik wieder dag ihr zufommende Fundament 
der millenjchaftlichden Theorie gegeben und fie damit aus einem em- 
piriichen Gewerbe zu einer Anwendung der Wiſſenſchaft erhoben, die 








Projektion der Hand mit dem Epibiaflop. 
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mit ihr Schritt Hält. Daß damit ihre Bedeutung gewachſen ift, fann 
man aus jedem optiſchen Betriebe ſchon Hinfichtlich feiner Ausdehnung, 
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Verſuchsinſtrument zum Prüfen der Objeltive. 


feines Wachstums erkennen, wenn er diefe Entwicklung durchgemacht 
bat. Ein deutliches Beijpiel Hierfür bietet die Weltfirma Karl Zeiß in 
Jena. Als Univerfitätsmecanifer in einer Eleinen Stadt hat Zei im 
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Jahre 1846 feine Tätigkeit in bejcheidenjtem Umfange begonnen, und 
auf Veranlafjung des dortigen Botanifer8 Schleiden ftellte er fidh die 
Aufgabe, brauchbare Mikroſkope zu verfertigen. Aber bald erkannte 
er die damals noch vielfach angezweifelte Wahrheit, daß ein wirklicher 
Fortichritt auf diefem Gebiete nur möglich fei, wenn er einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Führer für ſein Unternehmen gewänne, und er fand ihn in 
Ernſt Abbe, der bald die Seele des Ganzen, ſchließlich ſein Leiter 
wurde. Indem er ſich in das auch ihm noch neue Gebiet der mikro— 
ſkopiſchen Theorie immer erfolgreicher vertiefte, gelang es ihm allmäh— 
lich, die mikroſkopiſche Praxis auf eine bis dahin ungeahnte Höhe zu 
heben. Hierbei wurde er bejonders auh dadurch wirkſam unterjtügt, 
~ — daß, ange- 
regt durch 
jeine lagen 
über die Ün- 
zulänglich⸗ 
fa feit der 
E Slastechnik, 
=| die eigent- 
l| lich nur vers 
ſchieden 
ſchwere 
Glasſorten 
unterſchied, 
Otto Schott 
es unter⸗ 
nahm, auf 
dieſem Ge— 


biete Wan- 
Montierhalle mit auseinandergezogenem Dach, vorn eine Schutzrohrkuppel. del zu ſchaf⸗ 





fen, Glasſorten herzuſtellen, die den verſchiedenen Anforderungen der 
Tarbenzerjtreuung und der Brechung entjpredhen und den mancherlei 
Wünſchen der Optik nah möglichſt vielen Seiten bin gerecht werden. 

Diefe Ermeiterung des bisher fv eng begrenzten Begriffes Glas 
legte den Gedanken nahe, auh das praktiſche Gebiet zu erweitern, und 
das Hat Hauptjählic dazu beigetragen, den Zeißwerken ihre Heutige 
Bedeutung zu geben; zu der mifroffopiichen Abteilung famen im Taufe 
der Beit eine Abteilung für Projektion und Mitrophotographie, eine 
photographiicdhe, eine ajtronomijche, eine Erdfernrohr: und eine Meh- 
abteilung, wobei zu bemerken ift, daß aud die dafür nötigen Majchinen 
in den Zeißwerken jelbjt angefertigt werden, die übrigens auch eigene 
Tiſchlerei, Buchbinderei u, f. w. aufweifen. Alle aus dem heutigen 
Sroßbetriebe hervorgegangenen optiſchen Apparate find in mehr oder 
weniger weiten Kreijen mweltberühmt geworden, und e3 lohnt fich daher, 
einzelnen Gruppen von ihnen hier etwas näher zu treten. 
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Aſtronomiſches Fernrohr. 
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Die Mikroſkope gehören ziemlih ausſchließlich der Wiſſenſchaft, und 
wer von unſeren Lejern mit ihnen zu tun bat oder in jpäterer wiffen- 
Ihaftlidder Arbeit fie in die Hand nehmen wird, bedarf feines Hin- 
weiſes auf ihren jegt geradezu vollendeten Bau, den aud) die von anderen 

Firmen bergeitellten Inſtrumente mittelbar den 
Arbeiten von Abbe verdanken. Im übrigen ge- 
| nügt eine furze Auf- 
— AN zählung der mwejent- 
> lichſten Eigenſchaften, 
die ein gutes Mikroſkop haben foll: 
Fernhaltung aller objektfremden Farben 
(Achromaſie), Stärke der Vergrößerung, 
Helligkeit, Feinheit der Einftellung, plaftifche 
Wirkung u. a. Wie in der Mikroſkopie find aud 
beim Projizieren je nad) der Natur des zu bes 
tradjtenden Körpers zwei verjhiedene Belichtungs- 
arten nötig, die diaſkopiſche für durchſichtige mit- 
tels durchfallenden Lichtes und die epiſkopiſche für 
undurchjichtige mittels auffallenden Lichtes. Beide 
Methoden gejtattet das Epidiaſkop anzumenden. 
Mit feiner Hilfe fann man nicht nur Diapofitive 
projizieren, jondern überhaupt jede Photographie, 
Zeihnung, Dolzihnittabbildung, farbige Darftel- 
lung, aber auch jeden gedrudten Text, insbeſondere 
Tabellen, endlich irgendwelche Modelle, Körper, 
Gegenjtände in vergrößertem Bild auf einem 
Schirme Jihtbar machen. Man legt die Hand 
auf die Glasſcheibe, und fie erfcheint, wie e8 
= unjerBild auf S. 132 zeigt, in ſechsfacher Linear- 
= vergrößerung an der Wand, da3 heißt ſechsmal 
ee jo lang und ſechsmal jo breit wie die natürliche 
* Hand, jo daß fie bei etwa 110 cm Länge und 
gietſernrohr Fir Gewehre. 6O cm Breite eine ſechsunddreißigfache Fläche 
einnimmt. Das Epidiafkop läßt fih auh für Mifrophotographie ein- 
rihten, das heifst für vergrößerte Aufnahmen mikroſkopiſcher Objekte, 
zum Teil folder, die in einem gewöhnlichen Mikroſkope nicht fichtbar 
find. Man follte zwar meinen, daß hier Fein Unterſchied beftehen 
fönne; aber zu fo gewaltigen VBergrößerungen, wie fie derartig Kleine 
Dinge verlangen, reiht dad gemöhnliche Licht nicht aus, weil die 
Wellen auh des furzmelligiten Lichtes (Violett), das noh auf da3 Auge 
wirkt, noh zu lang find; die fürzeren Wellen des ultravioletten Lichtes 
dagegen maden zwar auf da8 Auge feinen Eindrud mehr, wohl aber 
auf die photographiiche Platte. 

Die photographiiche Abteilung dient in bejonderem Grade der Ml- 

gemeinheit, jeitdem fih weiteſte Kreiſe der Liebhaberphotographie zu- 
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gewandt Haben. Es Handelt fi) hier vor allem um die Heritellung 
leiftungsfähiger photographiſcher Objektive, die trog großer Öffnung 
nah dem Rande des Bildes hin frei von Ajtigmatismus und Bild- 
wölbung find. So entitanden Anaftigmat und Protar, Unar, Planar 
und Zeflar, auh das Teleobjektiv, alles Apparate, die in photographi- 
ſchen Sreilen befannt und beliebt find, endlich ein Apparat, Anamor: 
phot genannt, zur Heritellung verzerrter Bilder für bejondere Zwecke 
der Willenihaft oder der Technik. Zu erwähnen find ferner die Pal- 
mos⸗Kameras, die Zeißpadung für Filme und der Berant, ein Apparat 
zum richtigen Betrachten von Photographien. 

Die Erfolge des neuen Schottichen Glaſes auf den genannten Ge— 
bieten der praktifchen Optik veranlaften die Erweiterung auf das Ges 
biet der Aſtronomie. Hier handelt es fi) meist um die Herftellung 
jehr großer Inſtrumente, und darin liegen mandjerlei Schwierigkeiten, 
die nicht zum mindejten optijher und techniſcher Natur find. Die 
Riejenlinjen werden in der Glashütte gegofjen und bereit3 grob ge- 
ihliffen und poliert, und hieran ſchließt fih die Feinarbeit des mathe» 
matiſch genauen Schleifens in der Werkſtätte. Für aftrophotograpbifche 
Zwecke wird — 

Glasmaterial 

verwendet, das 
die ultraviolet- 
ten Strahlen 
möglichſt durch⸗ 
läßt; Himmels⸗ 
aufnahmen mit 
ſolchen Linſen 
ergeben viel 
mehr Einzel⸗ 
heiten als bei 
der Verwen—⸗ 
dung gewöhn⸗ 
licher Linſen. 
Die Zuſam—⸗ 
menſetzung des 

Fernrohrs 

ſtellt dem Tech⸗ 
nifer gewaltige. 
Aufgaben. Sie 
vollzieht ſich in 
einer überaus 
geräumigen Halle mit abfahrbarem Dach und unterirdiſchen Mefjungs- 
und Prüfungsräumen. In ihrem Innern jehen wir auf der Abbildung 
Seite 133 ein Verſuchsinſtrument, ausgeftattet mit Sucher und photo- 
graphiihen Rohre, das ſich jett in dem Obfervatorium auf dem 





Objeltivprisma der Kaps Sternwarte. 
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Forſtberge, 150 m über dem Saaletale, befindet; die Abbildung auf 
Ceite 135 veranſchaulicht ein an die Urania in Zürich geliefertes Fernrohr. 
Unjer Bild auf Seite 134 zeigt auf der Außenanficht vor der Halle eine 
Schutzrohrkuppel von nur 4m Innendurchmeſſer, in der immerhin ein 
größeres Inſtrument Aufnahme finden fann. Eine Borftellung von der 
Größe der herzuftellenden Gläjer gibt das auf Seite 137 dargejtellte 
Objeltivprisma für telejtopiiche Spektralaufnahmen auf der Kap-Stern⸗ 
————————— warte. Das 
terreſtriſche 
oder Erd» 
fernrohrun- 
terjcheidet 
jih von dem 
altronomis 
jhen da- 
durch, daß es 
aufrechte 
Bilder mit 
nichtver⸗ 
wechſelter 
Lageder lin⸗ 
ken und rech⸗ 
tenSeite lie⸗ 
fert, wäh—⸗ 
rend bei dem 
Himmels⸗ 
fernrohr ge— 
mäß der Ge⸗ 
Italtung des 

2 | von jeder 
u u = Sammel: 

” linje erzeug- 
ten Bildes 
Oben mit 
Unten und 
- Links mit 
Rechts anai find, wie das Fr Photograph von der Wirkung 
des Objektives weiß. Man muß demnach diefe Vertauſchung entweder 
verhüten oder durch nochmalige Umkehrung aufheben. Verhüten läßt 
ſie ſich, wenn man wie beim Galileiſchen oder holländiſchen Fernrohre 
als Okular nicht eine Konver-, ſondern eine Konkavlinſe benutzt und diefe 
dem Objektive ſo weit nähert, daß der Abſtand etwas kleiner als die 
Objektivbrennweite iſt. In dieſer Weiſe ſind die Operngläſer und Feld— 
ſtecher gebaut. Sie können nur geringe Vergrößerung bieten, wenn dag 
Geſichtsfeld gleichmäßig hell ſein ſoll, und überdies iſt letzteres nicht groß. 





Binokulares Standfernrobr. 





... -i 

















SGA Optikhe Jnitrumente. EIEZIEAE 130 





Ferner fann man, wie e8 im eigentlichen terreftrijchen Fernrohre ges 
ſchieht, das vom Objektiv gelieferte verkehrte Bild durch ein zweites 











Monokulares Etandfernrohr. 


Objektiv nochmals umkehren. Dadurch wird das Fernrohr ſehr lang 
und daher leicht unhandlid. Ein anderes Mittel endlich bejteht darin, 
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daß man dad Bild durd) Spiegelung umkehrt, und zwar benüßt man dazu 
Reflerionsprismen. Über die innere Einrichtung der jett allgemein be: 
kannten PBrismenfeldfteher und Relieffernrohre haben wir, alsbald nad- 
dem fie von der Zeißſchen Firma in den Handel gebradjt waren, im 
18. Jahrgang des Neuen Univerfum (Seite 235—239) eingehend berichtet. 
Ihre Einführung bat ganz bejonders dazu beigetragen, den Auf der 
Firma in weiteſte Kreiſe zu tragen, obwohl fie fich ihre Erfindung 
nicht ſchützen laffen fonnte, weil ji) bei der patentamtlichen Prüfung 
beraugftellte, daß die ihr zu Grunde liegende Prismenkombination 
jhon einmal vor Jahrzehnten von einem italienischen Ingenieur Porro 
erionnen worden war. Aber aud) ohne den gejeglihen Schuß er- 
oberten ſich die in den verjchiedeniten Formen und zu den vers 
ichiedenjten Sweden hHergejtellten neuen Fernrohre ihre Stellung. 
Wir finden fie ald Zielfernrohr an Gewehren und Geſchützen, die eg 
ermöglichen, Bifier, Korn und Biel in gleicher Deutlichkeit zu jehen, 
dabei leicht zu handhaben und ziemlid unvermültlid find. Das Zielen 
mit dem Gewehr gejchieht dabei, wie unfere Abbildung auf Seite 136 er- 
tennen läßt, durchaus in altgemohnter Weile. Sollen die Prismengläjer 
eine bedeutendere Vergrößerung liefern, jo find fie nicht mehr als Hand: 
fernrohre zu gebrauchen; man geitaltet fie alsdann zu Standfernrohren, 
die zum Gebrauche mit einem oder mit beiden Augen eingerichtet werden. 
Die fehr großen Fernrohre diejer Arten, wie wir fie in unjeren beiden 
legten Bildern jehen, behalten einen feften Standort an bejonders 
geeigneten Ausjichtspunften, wo man fie bereit3 vielfach vorfindet, 
namentlich in der Schweiz. Das Betrachten mit beiden Augen ift für 
manche Zwecke nicht gerade nötig, und es find deshalb die bin- 
ofularen Inſtrumente jo eingerichtet, daß fie auch gleichzeitig zwei 
Perſonen mit je einem Auge benutzen können. Ein Ausfichtsfernrohr 
mittlerer Größe, da3 ebenfalls als Standfernrohr Verwendung findet, 
ijt jo gebaut, daß es ſich jehr bequem tranjportieren läßt. 

Die optiſchen Meßapparate endlich, die von der Zeichen Firma ge- 
liefert werden, dienen in der Hauptſache wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Aber 
aud) für Zwecke des praftiichen Lebeng werden hier Apparate ange- 
fertigt. Es laffen ſich mit ihnen die Dicken von Glasplatten, Wintel von 
Prismen, Bredyungserponenten von Gläjern, Sirümmungen von Linfen 
u. a. mefjen, ferner dienen einige als Butter- oder Milchprüfer, zur 
Unterſuchung von Öajen, Farbenmijchungen, Blutferum, Kimmtiefen u. |. w. 
Ein beſonders wichtiger Apparat iſt der Stereokomparator, ein Inſtru— 
ment zur genauen Meſſung von Längen an ſtereoſkopiſch abgebildeten 
Objekten. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich auch zwei angeblich gleiche Dinge 
auf dennoch vorhandene kleine Unterſchiede prüfen, alſo kann man auch 
ſeſtſtellen, ob ſich ein zweimal aufgenommener Körper zwiſchen den 
beiden Aufnahmen verändert hat. Der Apparat hat beſonders ſür die 
Aſtronomie und die Topographie Bedeutung und wird zum Beiſpiel 
bei der Bermefjung von Deutſch-Südweſtafrika und in den öſterreichiſchen 
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Alpen verwendet. Die bier in großen Zügen gegebenen Andeu- 
tungen über die Aufgaben der einzelnen Abteilungen der weltberühmten 
Sirma laffen einen Schluß zu auf den gewaltigen Umfang eines 
Unternehmens, in dem Wiſſenſchaft und Technik in glüdlichiter Ber- 
einigung den Yortichritten und damit dem Wohle der Menſchheit dienen. 


Von der Hmiterdamer Diamanteninduifrie. 


N: größte Diamant der Welt, der bisher gefunden wurde, ift der 
von den jüdafritaniichen Provinzen dem Könige von England zum 
Geſchenk gemachte Cullinandiamant. Diejer Stein, den unjere erfte 
Abbildung veranſchaulicht, wiegt 3027 Karat oder, da ein englijches 
Juwelenkarat — 20,530 Bentigramm ift, beträgt fein Gewicht 620 g, 
das heißt 5. Pfund. Der Wert des Steines läßt fi) naturgemäß nur 
annähernd jchäten. 
Imallgemeinen gilt 
hier die Regel, daß 
der Wert eines 
Steines mit dem 
Quadrate ſeines 
Gewichtes ſteigt. 
Nun wurde bei- 
ſpielsweiſe der in 
geſchliffenem Bu- 
ſtande 53 Karat 
ſchwere Diamant 
„Saney“ im Jahre 
1835 für eine Mil⸗ 
lion Mark von der 
ruſſiſchen Krone ge⸗ 
kauft. Nehmen wir 
an, daß ſich das Gewicht des Cullinan beim Schleifen bis auf 2000 Karat 
verringert, fo ift er immer noch vierzigmal fo ſchwer wie der „Sancy” 
und würde daher nad) der alten Quadratregel 40 x 40 — 1600mal fo 
teuer fein müſſen wie diefer, das heißt rund ſechzehnhundert Millionen 
Mart Wert haben. Wie man fieht, handelt es fih hier um Summen, 
melde jelbjt amerikanische Milliardäre nicht zinslos anlegen können, und 
das Klügſte, was die Buren tun konnten, war e3 jedenfalls, den Stein 
der engliihen Krone zum Geſchenk zu maden, denn hier können fie 
wenigſtens allerlei Imponderabilien, wie freiere Behandlung der Kolo— 
nien und dergleichen dafür einhandeln, während ihnen für bares Geld 
wohl niemand den Stein abgefauft hätte. | 
Unfere erjte Abbildung zeigt den rohen Stein in der Form, in der 
er gefunden und dem engliſchen Könige gejchenkt wurde. Zu feiner 





Der Riefendiamant „Eullinan”. 
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Vervolllommmung gehört nun fein Schliff, durch den ja aus dem ver- 
hältnismäßig unanſehnlichen Rohjtein erft der funkelnde und facetten- 
reihe Brillant entjteht. Yu diefem Zweck war es nötig, den Stein 
nad) der Stadt der Diamantjdhleifer, nad) Amjterdam zu bringen, wo- 
jelbjt der Schliff in den Werkitätten der befannten Firma J. J. Asſcher 
vorgehen foll. Diefer Tranſport ift in Rückſicht auf internationale 
Diebesbanden mit bejonderen Vorjichtsmaßregeln ausgeführt worden. 
Ein Föniglider Kurier. brachte, von einer Schar Detektive begleitet, 
in einer Handtaſche eine getreue Nachbildung des Cullinan aus 
Glasfluß nah Amſterdam, melde dort von der Schleiferfirma in 
Empfang genommen wurde und ihren Pla im Trefor fand. Bur 
jelben Zeit ging der wirkliche Diamant in unauffälliger Weife, man 
erzählt fogar, nur in einem einfachen Einfchreibepafet, von einer Lon⸗ 
doner an eine Amijterdamer Deckadreſſe und fam mohlbehalten ans 


Ziel, während Die 
dene verdäcdhtige An- 
großen Glasfluß kon⸗ 

In Amſterdam 
ſtein nun ein Bril- 
Dazu gehören. drei 
lih das Klöben, da3 


Detektive verſchie— 
näherungen an den 
jtatieren konnten. 

fol aus dem Roh- 
lant werden und 
Arbeitsprozeile,näm- 
Schneiden und das 


Schleifen oder Polie- ren. Der Kohlenitoff 
des se 5 —— 
regulärer aeder. n irgendwelcher 

Weiſe bildet jedes Diamantſtück den Teil 
eines ſolchen, in der — nebenſtehenden Abbil⸗ 
dung dargeſtellten — Kriſtalles aber ſtecken 


mehrere ſolcher Kriſtalle in dem Diamanten drin. Parallel zu den Kriſtall⸗ 
flächen läßt ſich nun der ſonſt ſo harte und widerſtandsfähige Diamant 
leicht ſpalten oder klöben, ähnlich wie wir ja auch einen Holzſtab ver— 
hältnismäßig leicht in der Richtung ſeiner Faſern klöben können, 
während er einer Querdurchſchneidung großen Widerſtand entgegen— 
ſetzt. So tritt alſo zunächſt ein Kollegium von Diamantſachverſtändigen, 
im vorliegenden Falle aus den ſämtlichen Chefs der Firma Asſcher be- 
ſtehend, zuſammen, um ſich einmal über die genaue Lage der Kriſtall⸗ 
flächen in dem Rohſtein völlig klar zu werden, und um dann ferner 
die beſte Brillantform für den Rohſtein feſtzuſetzen. Iſt dies geſchehen, 
ſo kann die Spaltung oder Klöbung beginnen. Soweit die ermittelten 
Kriſtallflächen mit der gewünſchten Brillantform zuſammenfallen, be- 
ginnt man durch Abſpalten kleiner Stücke diefe Form aus dem Roh- 
ſtein herauszuarbeiten. Zu dieſem Zwecke wird an geeigneter Stelle 
mit einem anderen Diamanten ein feiner Strich auf den Rohſtein ge- 
rigt. Ein feines hartes Stahlmefjerchen wird in der Richtung der 
Kriftallflächen aufgejegt. Mit einem Hämmerden wird ein furzer 
iharfer Schlag auf den Rüden des Meſſers gegeben, mit leijem 
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Klirren jpringt da3 gewünſchte Stüd ab und blank und jpiegelnd 
zeigt fi eine natürliche SKriftallflädhe. Das Heißt nur, mwenn Die 
Sachverſtändigen die Lage der natürlichen Flächen richtig erkannt 
haben. Im anderen alle fann beim Klöben der größte Schaden 
eintreten. Es find Fälle befannt geworden, bei denen nur ein Edhen 
abgeflöbt werden follte und infolge unrichtiger Anritzung und Mefjer- 
jegung ein großer wertvoller Stein in zwei und noch mehr Teile zer- 
ſprang. Daher bedeutet das richtige Ausfinden der natürlichen Krijtall- 
flächen den allerwichtigiten Teil der Arbeit. — Iſt nun die Klöbung 





Diamanticleiferei von 3. J. Asſcher in Amſterdam. 


vollendet, jo folgt das Schneiden. Biele Eden und Edhen müſſen 
quer zur Sriftallrihtung entfernt werden und können daher nicht geflöbt 
werden. Sie werden mit einer Art Kreisſäge abgejchnitten. Eine feine 
Kupferjcheibe ift am Rande mit einem Gemiſch von Diamantjtaub und 
Leinöl bezogen und rotiert mit mehr als zmweitaufend Umdrehungen in 
der Minute. Diefe Scheibe ſchneidet verhältnismäßig jchnell und leicht 
die gemwünjchten Eden hinweg. Iſt nun die Brillantform genau augs 
gearbeitet, fo folgt der dritte Teil der Bearbeitung, das Schleifen 
und Polieren. Als Boliermittel fann wiederum nur Diamantftaub 
dienen, der in feiner und allerfeinjter Körnung mit Leinöl vermijdt 
auf jehr hnel umlaufenden Stupferjcheiben liegt. Der Diamant wird 
dabei ebenjo wie beim Klöben und Schneiden für jede Fläche oder 
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Facette in bejonderer Lage fejtgefittet, fo daß ein mathematijch genauer 
Brillantlörper mit vollflommen ebenen und regulären Facetten entitebt. 

Unfere weiteren Abbildungen geben einige Einzelheiten aus dem Be- 
triebe der Firma F. F. Asſcher. Die Abbildung auf Seite 143 zeigt das 
ganze Fabrikgebäude von der Straße her. Die folgende Abbildung gibt 
die Moajchinenfchneiderei wieder, in welcher das Schneiden der Dia- 
manten beinahe automatijh auf elektromotoriſch bewegten Schneid- 
icheiben erfolgt. Die legte Abbildung zeigt die Handfchneiderei, bei 
welder der Gefchidlichkeit des einzelnen größerer Spielraum bleibt, da 
Sceibenbewegung und Steinführung von Hand beziehungsmeije Fuß 
aus gefchehen. Zn normalen Zeiten arbeiten in diefer Fabrik etwa fünf- 
hundert Angeſtellte, welche etwa je vierzig bis fünfzig Gulden in der Woche 
verdienen. In diefer Fabrik wird nun aud der Cullinan geſchliffen 
werden. Naturgemäß find bejondere Schugmaßregeln getroffen worden, 
um einen Diebjtahl des wertvollen Diamanten zu vermeiden. Gewiß 
würde ihn ja fein Dieb im ganzen verwerten können, aber in vielleicht 
dreitaufend Splitter zerichlagen, könnten dieſe unauffällig verkauft 
und dabei immer noh einige Millionen verdient werden. Die Pe- 
arbeitung des Cullinan ſelbſt wird daher in einem bejonderen Panzer: 
raum vor ſich gehen, der äußerlich unter ftändiger ſcharfer Bewachung 
jteht. Des weiteren ift um die Fabrik felbft ein Polizeifordon gelegt _ 
und endlid wird der Stein des Nadts an einem Plate bewahrt, 
der vierfadhen ſchweren Panzerſchutz trägt und unter ftändiger Wächter: 





Maſchinenſchneiderei. 


kontrolle ſteht. Die Vorſichtsmaßregeln ſind alſo derartige, daß ein 
Diebſtahl wohl ausgeſchloſſen iſt. Die Bearbeitung des Diamanten 
wird ein volles Jahr in Anſpruch nehmen und der Preis dafür dürfte 
nicht ganz gering ſein. Dann iſt aus dem unſcheinbaren Rohſtein 
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ein jtrahlender Brillant geworden, und die engliiche Krone bejitt damit 
einen Schmuditein, dem gegenüber alle Kronjuwelen der übrigen Welt 
weit zurüditehen müfjen. Den größten Teil feiner Seit freilich wird 
diejer Rieſendiamant ebenjo wie feine Genofjen im dunklen fchmwer- 





Sandfchneiderei. 


gepanzerten Gewölbe liegen und nur bei ganz wenigen Gelegenheiten, 
vielleiht alle Wtenjchenalter einmal, an da8 Licht des Tages kommen. 
Geſpannt wird man darauf fein dürfen, i in welcher Weiſe der Rücktranſport 
des Steines geſchehen wird. Vielleicht holt ihn ein Kriegſchiff nach Art 
der „Dreadnought“ von Holland ab und bringt ihn unter dem Schutze 
ſchwerer Kanonen nach England, vielleicht auch beſchützen dieſe Kanonen 
wieder nur wertloſes Glas, und der echte Stein reiſt in irgend einer 
unſcheinbaren Verkleidung ebenſo zurück, wie er nach Holland kam. 


Wechfelrätiel (zweifilbig). 


1: Das Feuer braucht's, das Licht, auch du 
Und alle Lebeweſen, 
Selbſt Dinge, die vermwejen. 
2: Es thront erhaben, Stolz in Ruh, 
Schaut weit oft iber die Lande, 
Auch Tchliekt e8 mandhe Bande. 
1:2: Im Augenblid iſt's aufgericht't, 
Dod zu zeritören iſt's oft nicht. 
1:3: Nun fieht e3 etwas anders aug: 
Hoch oben ſeh' ich's ſchweben, 
Bedarf des jahrelangen Baus 
Und kurz iſt oft ſein Leben. 
Doch wird's vollkommner Tag für Tag — 
Was aus dem Vogel noch werden mag? 
Der Forſcher ſcharfes Denken 
Wird's ſchon zum Beſten lenken. 
Das nene Univerſum. 29. 10 





Ich ging nun auf bie Bärin los und jagte ihr eine Kugel mitten zwifchen bie Augen. (Seite 148.) 


Fünf Eisbären an einem Tag. 


De Eisbär ift der Beherrſcher der graufigen Einöden der Nord- 
polargegend. Angetan mit einem undurddringlichen Pelz, trogt er 
jelbft der eifigften Kälte und den wütendſten Schneeftürmen, die orkan— 
artig die Eiswüſte durchbrauſen. Ausgerüftet mit außergemöhnlicher 
Muskelſtärke, ein vollendeter Schwimmer und Taucher, legt er jpielend 
bedeutende Streden auf dem Eife "oder in der freien See zurüd. Die 
endlofe Polarnadjt, die den kühnen Menjcheneindringling mit Grauen 
erfüllt, Hat für ihn feine Schreden. Einzeln, zu zweien oder familien- 
weile durchſchweift er wandernd oder ſchwimmend fein ihm untertanes 
Gebiet, in dem e8 für ihn feinen ebenbürtigen Gegner und feinen 
Feind gibt außer dem Menjchen. Sein ewig Hungriger Magen zwingt 
ihn dazu, fortwährend auf der Jagd nah Beute zu fein, und felten 
nur gelingt es ihm, fih völlig zu jättigen, wenn zum Beijpiel ein toter 
Wal am Strande des Eiſes antreibt, oder er eine Stelle entdedt, an 
der Robbenjäger die abgehäuteten und abgejpedten Kadaver der ge- 
Ihlagenen Robben oder Walrofje haben liegen laffen. Da fie der Eis— 
bär auf ganz unglaubliche Entfernungen mittert, jo wird die Entdeckung 
einer ſolchen gededten Tafel natürlih niemals von einem einzelnen 
Bären allein gemacht, fondern der Fleiſchgeruch lockt fie zahlreich von 
weither zujammen, fo daß bald eine ftattlihe Schar verjammelt ift, 
die fi) nad) Kräften gütlih tut und den Leib fait bis zum Plagen 
füllt. Im allgemeinen aber ift der Eisbär nur vereinzelt oder in ge- 
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ringerer Zahl vereinigt anzutreffen, und e8 muß ſchon als jeltenes 
Jagdglück bezeichnet werden, wenn es einem einzelnen Mann gelingt, 
an einem Tage fünf Stüd zu erbeuten, wie dieg einem bekannten arf- 
tiihen Forjicher zu teil wurde. Hören wir, was er felbit darüber berichtet. 

„An einem flaren, ftilen Vormittag brah ih jhon frühzeitig von 
unjerer Hütte am Kap Horn auf Franz-Joſephs-Land mit einem von 
einem Kleinen vujfiihen Pony gezogenen Schlitten auf, um eine Ur- 
kunde zu holen, welche 
ein früherer Forſcher 
auf der Glodeniniel, 
die fih ungefähr fünf— 
zehn Meilen vor uns 
als hohes, feljiges Ei— 
land flah aus den 
Eisſchollen erhob, zu— 
rückgelaſſen Jatte. In 
meiner Begleitung 












befand ſich ein Mann 

von meiner Polar— 

expedition, 

den ich mei- 

ſtens auf ſol⸗ 

chen Touren 

bei mir hat⸗ te,und ein Samojeden— 

bund na- `S meng Nimrod. Der 

Weg führte > über holpriges, unebe- 

nes Eis und \ war recht beſchwerlich, 

jo daß mir nur langjam vorwärts 

famen. Hin und wieder verjant 
auh das r- Pferden mitjamt dem 

Schlitten in AR AA) TR dem weichen, zehn Fuß 

tiefenSchnee u p u und mir mußten fie 

dann erſt AN er” mit großer Anſtreng— 


ung wieder | herausholen und von 
neuem Ü gm gleichen Augenblid fog auch meine Büfe Gang bringen. Fünf 
Stunden an die Wange. (Seite 149.) waren wir bereit un- 
terwegs, ohne irgend ein fremdes Lebeweſen bemerkt zu haben, und 
hatten gerade die Küfte der Mabelinjel erreicht, da entdedte ich in 
einiger Entfernung drei gelblihe Punkte, von denen einer erheblich 
größer war als die anderen beiden. Alle drei entfernten fid) von ung 
in einem plumpen Schaufelgang oder Paß, recht behaglich jchlendernd. 
Bermitteld meines Doppelglajes erkannte id) bald in den Drei 
Punkten eine Bärenmutter mit zwei Jungen und madte Nimrod auf 
fie aufmerkſam. Sofort madjte er fih mit einem Geheul, dag bei ihm 
„Bär“ bedeutete, an die Verfolgung, während ich jelbjt mit meiner 
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Büchſe bewaffnet auf Schneefchuhen Hinterhereilte, jo ſchnell es das 
rauhe Eis geitattete. 

Nimrod und die Bären gerieten bald aneinander. Erſterer jprang 
laut bellend um feine Feinde herum und verjuchte, die Kleinen in die 
Hinterbeine zu beißen, wogegen die Bärenmutter unter zijchendem 
Schnauben proteitierte und ihrerjeit3 wütende Ausfälle gegen den Hund 
madte. Mehrere Male war fie nahe daran, ihn zu erwiſchen, als er 
jeinen Rüdzug über loderen Schnee bewerfitelligte und einfant, wäh- 
rend die Bärin auf ihren breiten Pranfen leicht darüber hinwegkam. 

Als ich auf dem Plan eridien, war e3 interejlant zu beobachten, 
wie fie in mir jofort den gefährlicheren Feind erkannte und ihre Auf- 
merkſamkeit vom Hunde weg auf mich richtete. Trotzdem machte fie 
aber noh einen energifchen Angriff auf Nimrod und Hätte ihn 
auch beinahe erreiht. Da jchidte ich ihr eine Kugel in den Naden, 
die fie veranlaßte, fih plößlich umzudrehen. Bei dem Bemühen, eine 
neue Patrone in den Lauf zu ſchieben, mußte ic) meine Handjchuhe 
zurüditreifen und erfror mir dabei den Zeigefinger. Wir hatten näm- 
lich fünfundzwanzig Grad Kälte. Ich ging nun auf die Bärin log, 
die fiġ zu ihren Jungen zurüdgezogen hatte, und jagte ihr, als fie 
mid angreifen wollte, eine Kugel mitten zwijchen die Augen. Wenige 
Schritte vor mir bradh fie tot zufammen. 

ALS die jungen Bären, die bisher nur untätige Zuſchauer gemejen 
waren, jahen, daß ihre Alte nicht mehr mittun fonnte, madten ſie ſich 
plöglih auf die Sohlen und rannten wie die Hafen davon. Ich hinter- 
ber, aber ohne Nimrod Hilfe wären fie mir entwiſcht. Schließlich 
gelang e8 mir nad einer wilden Jagd, beide im Genid am Tell zu 
paden. Zwar purzelten wir mehrmals übereinander in den Schnee, 
da fih die Heinen Wildlinge mit Kragen und Beißen zu wehren juchten 
und verzweifelt mit den Beinen ftrampelten, aber zulegt Fam ich doc) 
wieder auf die Füße und machte mih, in jeder Hand einen jungen 
Bären tragend, auf den Rückweg zum Sclitten, wo wir fie mit 
fejjelten und feftbanden, denn ich wollte fie lebendig mit zurüd- 

ringen. 

Wir jegten darauf unſeren Mari nah der Glockeninſel fort, die 
aus Bajalt beitcht und ihren Namen mit Redt trägt, da fie völlig 
einer riefigen, auf dem Rand ftehenden Glode gleicht. Eifrig Juchten 
wir hier nad) der vergrabenen Urkunde, fanden fie jedoch niht und 
mußten ſchließlich unſere Bemühungen einftelen, da e8 Beit war, an 
den Heimweg zu denken. Mühſam bahnten wir ung den Weg über 
den zerflüfteten, mit jteinigem ®eröll und Eis bededten Boden, da 
fing unfer Pony an, fchlapp zu werden; wahrſcheinlich weil er während 
der arktiihen Nacht volle vier Monate ohne Bewegung im Stall ge— 
tanden Hatte und nicht mehr an folde Touren gewöhnt war. Wir 
Fonnten ung nicht mehr gejtatten, auf dem Schlitten zu figen und zu 
jahren, fondern mußten nebenher gehen. 
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Wie wir und fo mühſelig forthalfen, ſtieß Nimrod wieder fein Ges 
bel aus, das auf die Anmejenheit von Bären deutete, und als ich mich 
umjah, entdedte ich in einer Schlucht, die in den etwa taujend Fuß 
hoben Kegel der Inſel eingeriffen war, zwei Eisbären, ungefähr fieben- 
hundert Fuß über und. Nimrod ſprang fofort die Schludt hinauf 
zum Angriff, während ich langjam mit meiner Büchfe folgte. Der Weg 
war äußerjt befchwerlich, da der Hang fehr fteil war und meine Pelz- 
jtiefel nirgends ret Halt fanden. So rutichte ich mehrfach eine 
ganze Strede wieder zurüd, gelangte aber endlich doch bis auf Hundert» 
undzwanzig Schritt an die Bären heran, die bisher neugierig von oben 
meiner Strarelei zugefehen und fih begnügt hatten, gegen Nimrod eine 








Ich jagte dem Eisbären, während er bergab fuhr, eine Kugel in die Schulter. (Seite 150.) 


furze Sturmattade zu laufen, die ihn zu ſchleunigem Nüdzug veranlafte. 
Mit vieler Mühe mar e8 mir gelungen, einen einigermaßen feften 
Stand zu gewinnen, von wo aus id) einen Schuß wagen fonnte. Um 
aber ganz ficher zu fein, ließ ich mih auf ein Knie nieder und ſpannte 
die Büchſe. Die Bären beobadhteten mein Tun und hoben abmedjjelnd 
die Köpfe, Doc) jo, daß ein ficherer Schuß ausgejchloffen war. Scließ- 
lich jtieß ich einen ſcharfen Pfiff aus, und erjtaunt reckte die Bärin den 
Kopf in die Höhe. Im gleichen Augenblid flog auch meine Büchſe an 
die Wange, der Schuß krachte und, durd) den Kopf getroffen, rollte die 
Värin den fteilen Abhang hinunter, didt an mir vorüber, daß fie mid) 
faft in ihrem Sturz mitgerijfen hätte. Nad wenigen Sekunden lag 
fie einige hundert Fuß tiefer unter mir und rührte fein Glied mehr. 
Diefe plötzliche befchleunigte und völlig unerwartete Talfahrt feiner 
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Gattin fam aber dem Herrn Bären höchſt verwunderlich und befremd- 
li) vor, jo daß er ihr fehr erjtaunt nadhblidte, zumal fie anjtatt wie 
üblih auf den Pranken zu rutſchen, diesmal die Reiſe Eopfüber opf- 
unter gemadt hatte. Dann beidhloß er ihr zu folgen und machte fih 
ebenfalls an den Abſtieg. Doh mit einem Mal befann er fih auf 
mich), erkannte wohl in mir die Urſache des Vorhergegangenen und 
machte Miene, ſich auf mich zu jtürzen. Bon diefem freundlichen Vor⸗ 
haben brachte id ihn durd eine Kugel in die Bruſt ab, worauf er 
feine Abjicht änderte und dicht an mir vorüber bergab fuhr, doch nicht 
ohne daß ich ihm noh eine Kugel in die Schulter gejagt hätte. Und 
das war unfer Glüd, denn es lähmte ihn fo jehr, dat ich, natürlich) 
ebenfalls mit möglichſter Eile, ihm folgen und gerade zur rechten Zeit 
kommen fonnte, al3 er, beim Schlitten angelangt, ſich mit drohenden 
Gebrüll aufrichtete und Miene machte, meinen wehrlojen Gefährten zu 
umarmen. Jetzt jtredte ein dritter Schuß ihn tot zu deffen Füßen 
nieder. &3 war ein ungeheures Tier, der größte Eisbär, den ich übers 
Haupt gefehen habe, und daher wollte ich fein Fel nicht zurüdlafien. 
Wir lederten ihn alfo ab, nahmen noch die Tagen feiner Gemahlin 
mit und machten ung wieder auf den Heimweg. 

Jetzt ftreifte der Pony aber völlig und legte -fih einfach nieder. Wir 
ipannten ihn daher aus, halfen ihm wieder auf die Beine, ließen den 
Schlitten jtehen, nachdem ich unjere Stelle durch einige Peilungen mit 
meinem Taſchenkompaß feitgelegt hatte, und zogen heimmärts. Es war 
zwei Uhr Morgens, ald wir todmüde unjere Hütte bei Kap Horn er» 
reichten. Am nächſten Tage wollte ich jofort aufbredden, um den 
Schlitten und die jungen Bären zu holen, doh verhinderte ung ein 
heftiger Schneejturm daran, jo dal wir erft nad) zwei Tagen hinfamen. 
Zu meinem Erjtaunen und meiner reude Hatten die beiden Fleinen 
Bärchen die Zeit jehr gut überjtanden und maren ganz fidel. Das 
Renntierfell, in das wir fie eingemwidelt Hatten, war von ihnen voll» 
jtändig in Streifen zerriſſen und zum Zeil aufgefrefjen worden. Im 
Triumph fehrten wir mit unjerer Beute, drei Eisbärfellen und zwei 
lebenden jungen Büren nad Kap Horn zurüd; das Jagdergebnis eines 
Nachmittages, wie e3 wohl fo leicht feinem zweiten Jäger zu teil wird.” 


Höchit feltiame Rettung einer Dame, 


Wire Sie, was echt amerifaniich iſt?“ fragte mid) im GEifenbahnabteil mein 
Gegenüber, das fid mir als John Miller aus Harrisville, Ohio, vor- 
neftellt hatte. „O, jo ziemlich,“ antwortete ic) lächelnd; „es ift Dasfelbe, mwas bei 
ung Jägerlatein heit.“ 

„2a irren Sie fid gewaltig!” beteuerte John Miller. „Edit amerikaniſch 
ift etwas Seltjames, Umerhörtes, Niedagemwejenes, etivad, was nur im Lande der 
unbegrenzten Möglichkeiten möglich fein fann; es ift immer wahr, während — — 
aus Höflichkeit vollende ich den Sag nicht.“ 

„Ihr bindet es uns ald wahr auf,“ entgegnete ich; „aber ob wirs glauben, 
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Ein brillanter Plan zur Rettung einer Dame. 


that is the question. ‚Echt amerikaniſch! pflegen unjere Zeitungsmänner euern 
wunderbaren Gefcdichten hinzuzufügen.” | 

„Nun, wir wollen unë nicht jtreiten!” lenkte John Miller ein; „aber eine 
Geſchichte möchte ih Ihnen doch erzählen, die echt amerikaniſch ift, und die Sie 
glauben dürfen, da ich felbjt der Held — eigentlich nur der halbe Held — der- 
jelben bin. Gehe da eines Tages von Harrisville nad) Pinkertown zu Fuß, denn 
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es mar ein jchöner, warmer Abend. Zum Begleiter hatte ich einen Kollegen, 
Frant Ponders. Unjer Weg lief längs des Eifenbahngleifes dahin. Wir jprachen 
von Geſchäften und von diefem und jenem. Plöglich ftugten wir. Liegt da nicht 
eine Lady? War fie ohnmächtig geworden, oder —? In der Ferne rollte ſchon der 
Expreßzug Pintertormn-Harrisville heran; er mußte die Lady unzweifelhaft zer- 
malmen, wenn er nicht durch ein Warnungsfignal zum Stehen gebradjt wurde ...“ 

„Aber,“ fiel ich ein, „weshalb riffen Sie die Dame nicht vom Gleife meg?” 
„War zu torpulent, die Lady!” verjegte mein Gegenüber flau, „wog mins 
deſtens ihre dreihundert Pfund.” 

„Aber ihr waret doch euer zwei!“ 

„Allerdings. Aber — e3 wären unfer drei nötig gemwejen. Woher den 
dritten Mann nehmen? Doğ hören Sie, wie die Sache ging! Mein Freund und 
ich, wir waren von Beruf Alrobaten, Songleure .. .“ 

„Ach! Sie jtellten fiġ mir doch ald Kaufmann vor?“ 

„Amerikaniſch!“ entgegnete lächelnd Sohn Miller. „Alfo, wir waren von 
Beruf Afrobaten, Yongleure. Nun fejen Sie, was Geiftesgegenmart Heit —“ 

„Ratürlid amerikanische!” ſchaltete ich ein. 

Hohn Miller nidte und fuhr unbeirrt fort: „Am Wege, links, erhob ſich ein 
ſchlanker dürrer Baum; daneben lehnte eine blanke Axt; ein Holzhauer fchien 
bier fein Weſen zu treiben. Mit einem einzigen Hiebe fällte id) den Baum, ftemmte 
ihn als SYongleurftange zwiſchen den rechten Arm, die linfe Hand als Stüße be- 
nüßend. Mein Kollege, Frant Ponders Hatte fofort begriffen. Er ftedte die Laterne 
des Holzhauers an, die fich ebenfalls auf dem Plate befand, und Tletterte mit 
derfelben die Stange hinan, flint wie ein Eichhörndyen. Oben angelangt, ftülpte 
er feinen auffälligen Zylinderhut — grau mit breitem ſchwarzem Bande — auf die 
Stange, machte mit feinem Körper die fogenannte Wage und ſchwenkte die Laterne. 
Das Signal wurde vom Lolomotivführer bemerkt. Der Zug fam in ber 
legten Sekunde zum Stehen. Die Lady mwar gerettet. Was jagen Sie dazu?“ 
` „Eğt amerikaniſch!“ verjegte ich mit Nachdruck. 


Sonderbare Geftalt eines Hpfels. 


te Natur treibt zuweilen ein fonderbares Spiel. Das zeigt der Apfel in 
unferer Abbildung. Ein vollftändiges Chinejengeficht bietet fi) unferem 
Anblide dar. Der Apfel ift unregelmäßig gewachſen, vielleicht infolge von uns 
gleicher Beſtrahlung ———— —— durch die Sonne. 
Die untere und hin⸗ tere Hälfte hat ſich 
regelmäßig ent: wickelt, die obere und 
vordere Hälfte da⸗ gegen ift zurüdge- 
blieben und daher nad) vorn gedrängt 
worden. So ift es gekommen, dah Stiel 
und Blüte einander nicht mehr gegen- 
überjtehen, fondern bei oben ftehendem 
Stiele die Blüte faft rechtwinklig zu ihm 
vorp liegt. Die Rejte der Kelchblätter bil- 
den den Mund, eine natürliche Ber- 
dickung darüber die Nafe. Zwei weitere 
Verdickungen jtellen in überrafchender 
Naturtreue die man: | delförmigen ſchräg— 
jtehenden Augen dar. E83 fehlte nur noch, 
dat man einen Zopf an dem Apfel an: 
brächte und der Chi- nn nefenfopf. wäre fer- 
tig. Naturfpieleähn- DET APIE mil em SDinelengen@k: licher Art kommen 
wohl ab und zu einmal vor, aber fo täufchend wird man die Ähnlichkeit 
eines Apfels mit einem menjdlichen Kopfe wohl noh nicht gejehen Haben. 




















Eine Stadt von Rielenhäulern. 


Hierzu ein ganzfeltiges Tondrucbild. 


Il: ift in mehr als einer Hinficht die merkwürdigſte Stadt der 
Erde. An Einwohnerzahl jeit feiner Bereinigung mit den großen 
Nachbarſtädten Brooklyn, Jerſey City, Hobofen und einigen anderen 
zur zweiten Stelle unter den Großſtädten der Erde aufgerüdt, will e3 
fih auh mit diefer nicht begnügen, fondern e8 hat ein jchnelleres Wachs⸗ 
tum als irgend eine andere Stadt der Welt, und man hat beredjnet, 
daß e3 big zum Jahre 1916 jedenfall3 auh London überholt Haben 
und die größte Stadt der Welt fein wird. Aber feine Ausdehnung 
fann fi) keineswegs jo leicht und ungejtört wie bei anderen Grof- 
jtädten vollziehen. Die eigentliche Gejchäftsitadt von Neuyork liegt 





From Stereograph, Copyright 1905 by Underwood & Underwood, New York. 


Bei ber Arbeit an einem Wollenfrager, fiebenundzwanzig Stod hoch. 
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eingezwängt auf einer ſchmalen, langgejtredten Inſel, und die Ber- 
bindung mit den Nadbarjtädten, die nun zu Stadtteilen von „Groß—⸗ 
Neuyorf” geworden find, fonnte bisher nicht anders als mit Fähren 
auf ziemlih umftändlidem Wege geſchehen. Nun find ja freilich zwölf 
bis vierzehn Tunnel unter dem Hudjon und Eaſt River zugleich in 
Bau genommen und zum Zeil auh ſchon vollendet, mehrere Rieſen⸗ 
brüden überjpannen den Eaſt River, und die Verbindung mit dem 
Zentrum ift für die äußeren Stadtteile um vieles leichter geworden. 
Aber gerade das fcheint auf das Yujammendrängen der Bevölkerung 
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Bli auf die Straße aus einer Höhe von vierundzwanzig Stockwerken. 


in einem ziemlich beſchränkten Zeile der ſüdlichen Spige von Manhattan 
nur einen neuen Anreiz auszuüben. Der Neuyorker, ſoweit er Gejchäfts- 
mann ift (und wer ift nicht Geſchäftsmann in einem ſolchen brodelnden 
Herenkefjel des Welthandel3?), hat eigentlid) immer zwei Wohnungen. 
Er will und muß mit feinen Gejhäftsräumen in der Nähe des Bens 
trums bleiben, wo alle Fäden zujammenlaufen, aber er möchte um 
alles hier nicht mit feiner Familie wohnen, und die Zahl der Woh- 
nungen in der inneren Stadt und bejonders in ihrem jüdlichen Teile 
— down town, jagt der Amerifaner — nimmt auh wirklid) in dem- 
jelben Maße ab, wie ihre Preije ind Märchenhafte jteigen. Afo ift 
es die allgemeine Gewohnheit geworden, draußen zu wohnen und 
drinnen zu arbeiten, daher die ungeheure Yunahme des Lebeng und 
Berfehrs im Inneren von Neuyork, während gleichzeitig die äußeren 
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Zwiſchen den Riefenhäufern von Neuyorl. 


Stadtteile an anjäjfiger Bevölkerung wachen. — Wohin aber mit diefer 
Zunahme der Gejchäftslofale in dem engbegrenzten Teile des ſüdlichen 
Manhattan? Das Leben gleicht hier einem gärenden Sauerteig, und wie 





156 rar Technik, neue Apparate, Mafchinen, Bauwerke. ISIS 





Das Heben ſchwerer Träger mittel8 Kranes. 


ein folder, wenn er auf den Seiten feinen Plaß zur Ausdehnung mehr 
hat, nad) oben fteigt und über den Rand ſeines Gefäßes mwallt, fo 
jteigen in Neuyork die neuen Niejenhäufer, die in der Flächenaus—⸗ 
dehnung bejchränkt find, unaufhaltſam nad) oben empor. So ift Neu- 
york die Stadt der Rieſenhäuſer, der Wolkenkratzer geworden. Es 
bat deren ja ſchon feit Jahrzehnten gegeben. Teils die Reklameſucht, 
da3 Streben, ein Geſchäft durch die impojante Erfcheinung feines Haufes 
ſchon äußerlich auffallend zu maden, teils die Notwendigkeit, den teuren 
Grund und Boden auszunugen, Haben ſchon früh einzelne vielbermunderte 
Geichäftspaläjte von zehn bis fünfzehn Geſchoſſen in der unteren Stadt 
entjtehen laffen, aber diefe älteren „Wolfentrager” verſchwinden völlig 
neben denen, die das legte Jahrzehnt hervorgebracht hat. 

Im Jahre 1908 wurden in Neuyork ungefähr für fünfundfiebzig 
Millionen Dollar oder dreihundert Millionen Mark neue Häuferbauten 
in Angriff genommen; davon für vierzig Millionen Dollar jogenannte 
Wolkenkratzer oder Gebäude, die mindeſtens fünfzehn, oft noh viel mehr 
Stodwerfe befiten. Neunzehn von diejen Rieſenhäuſern, für welche die 
Pläne zu Beginn des Jahres ſchon feititanden, waren auf zujammen 
hundertfünfundzwanzig Millionen Mark berechnet und bejigen ins- 
gejamt vierhundertundein Stockwerke. Aufeinandergetürmt würden fie 
eine Höhe von jehstaujend Fuh erreichen, ihre gefamten Räume fommen 
an Flächenausdehnung denen von adjthundert gewöhnlichen dreijtödigen 
Häujern gleih, wie man fie in den Vororten und Außenbezirten von 
Neuyork meiſt findet. 
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Bei der Menge fo großer Häufer, deren Zahl in Neuyrk nun 
ihon an die hundert betragen mag, ift es nicht mehr möglid, auch 
nur die bervorragenderen alle einzeln zu nennen. Aber wir wollen 
wenigſtens die „größten unter den großen” in Kürze dyarakterifieren. 
Bei den älteren davon wollen wir ung nicht lange aufhalten, gehören 
fie doh ſchon zu den faum noch auffallenden Erſcheinungen in den be» 
lebteiten Geſchäftsſtraßen Neuyorks, die freilih durch die gewaltigen 
Mauern diejer turmartigen Stein- und Eifenmonumente nicht heller 
und freundlicher geworden find. Unſere Abbildung auf ©. 155 zeigt, wie 
fi) eine vielbegangene Straße einer düfteren Schlucht gleich durd) den 
Schatten einiger Wolkenkratzer mindet; das Haus zur Rechten ift eines 
der vielen namenlofen, nüchternen und häßlichen Riejenhäufer von fünf- 
zehn bis zwanzig Geſchoſſen, die die Gewinnſucht zu Dußenden in den 
amerifanijchen Städten errichtet; das Gebäude zur Linfen dagegen, das 
Part Rom Building, gehört zu den anjehnlicheren der Stadt. Ein 
wunderbarer Anblid des Straßenlebend, wie von der Höhe eines Kird)- 
turms, erſchließt fi von den oberen Geſchoſſen eines jolden Hauſes. 
Die Menſchen erjcheinen wie Eleine dahinkriechende Punkte, unter denen 
die weißen, die Hüte und Sonnenſchirme der Damen verratend, id) 
von den ſchwarzen Tüpfelchen der männlichen Kopfbedeckungen anmutig 
abheben. Die großen Straßenbahnmwagen, wie die gemölbten Rüden 
eilig dahinkeuchender Schildkröten, auh die Pferderüden find in diejer 
Draufſicht ein etwas ungewohnter Anblid, wie ihn unjer Bild auf S. 154 





Gefährliche Arbeit. 
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wiedergibt. Aber mas mollen diefe Eindrüde jagen gegen die grof- 
artigen und immer mwechjelnden Bilder, die die Arbeiter Tag für Tag 
genießen, wenn fie beim Zuſammenfügen der ungeheuren Stahlgerüjte 
eines ſolchen Haujes wochenlang von Morgen bis Abend in der ſchwin—⸗ 
deinden Höhe von 100 bis 150 m zubringen müſſen! Das altehrwürdige 
Gewerbe des Dachdeckers mit feiner Romantik „zwiſchen Himmel und 
Erde” bat den Schimmer von Gefahren und Geltjamteiten, der es 
immer umtleidet hat, abtreten müflen an dieje Künjtler des Gleich— 
gewicht und der Schmwindelfreiheit, die in Neuyort und Chicago ſchon 
zu einem eigenen Stande fih ausgebildet haben und natürlich für ihre 





In ſchwindelnder Höhe. 


waghalſige Arbeit gut bezahlt werden. Unſere Abbildungen auf Seite 153, 
156 und folgende laſſen die wunderlichen Situationen, die der Bau 
von Wolkenkratzern mit ſich bringt und bei deren bloßem Betrachten 
einem ſchwindligen Zuſchauer ſchwach werden kann, beſſer erkennen, als 
Worte ſie würden zu ſchildern vermögen. 

Das Park-Row-Gebäude mar auh einmal eine furze Zeit da 
höchſte der Stadt Neuyork und vielleicht der Welt, aber es hat dieſen 
Ruhm längſt an bedeutendere Nachfolger abtreten müſſen. Ein ſolcher 
Koloß der neueſten Zeit iſt das Singer Building. 

Dieſes Haus mit ſeiner weithin ſtrahlenden Kuppel ragte während 
des Jahres 1907 als das höchſte von Menſchenhänden errichtete Bau— 
werk mit Ausnahme des Eiffelturms zum Himmel empor. Es verdient 
eher den Namen eines Turms als eines Hauſes, denn wenn es auch die 
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für ein Eleinered Haus ganz anſehnliche Grundflädje von 20 m im Quadrat 
befigt, fo überwiegt die Höhe von rund 190 m die Breite doch jo jehr, dafs 
wirklich nur der Eindrud eines Turmes entitanden ift. Man könnte fogar 
jagen eines Leucdhtturmes, denn die Kuppel, die die oberjten Geſchoſſe 
des Haufes noh um ſechs Stod überragt, fol einen Scheinwerfer 
tragen, deffen Licht Abends 100 bis 150 km weit fichtbar ift. Der 
„Singerturm” ift errichtet worden auf der legten freien Ede eines 
rieſigen Grundftüdg an dem unteren Broadway, weldes der bekannten 
Singer-Nähmaſchinen-Aktiengeſellſchaft gehört und im übrigen ſchon 
ziemlid) Hoch mit einem neuen Gejchäftshaufe bebaut war. Um die 





Das Montieren der Träger eines Wollenfragers. 


kleine Ede möglidjt gut auszunugen, führte man den Turm fünfund> 
dreißig Geſchoſſe Hoh auf, fo daß er Gejchäftsräume für ungefähr 
ſechſtauſend Menjchen enthält. Der mittlere Raum des Gebäudes 
wird zum großen Zeil von den jechzehn Fahrſtühlen erfüllt, die den 
Verkehr darin unterhalten und deren Dienft von einem bejonderen 
Fahrſtuhlchef auf das pünktlijjte geregelt wird. Die Zentralbeleuch— 
tung des Haujes hat mehr zu leijten als die mander Eleinen Stadt; 
die Zahl der initallierten Lampen foll fünfzehntaufend betragen. In 
jedem Zimmer jteht gefühltes Leitungsmwajjer zur Verfügung, und für 
jede8 Bureau ift eine jelbjtarbeitende pneumatiſche Staubjaugevor- 
rihtung vorhanden, die dad Reinigen der Zimmer raſch und ohne 
Staub beforgt. Auf ähnliche Weife, zur Ausnutzung einer freien Ede eines 
jolden Baublods, der an der 4. Avenue und der 23. Straße liegt und 
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der Metropolitan-Zebensverjiherungs-©ejelljchaft gehört, 
ift da8 in der folgenden Abbildung mwiedergegebene ebenfalls turmartige 
Haus entworfen, welches gegenwärtig noh im Bau ift. Das ältere, den 


—8— 
y% P 
1 


EFT E 
$ PER TE SR Rin * 
— pe | 


ai ERA E >% 
o Eee 
pis EN f 5 as 


t 


KR r: a Re 
Sa a 


pi 





Kölner Tom, Park⸗Row-Gebäude, l Waibington-Denfe Dom auf dem Kapitol 
150 m. 117m. mal, 169 n, zu Wafhington, 90 m, 
Neubau der Metropolitansebensverfiherung. 
188 m bod. 


ganzen Blod bededende Gebäude der Berfiherung ift zehn Stod hoch, 
aber die Höhe deg neuen Teils foll einunddreißig Stockwerke betragen 
und darüber wird fih noch ein Hohes, turmartiges Giebeldach erheben. 
Es wird den Singerturm noh um ein erkledliches jchlagen. Auh die 
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Ein dreiundzwanzig Stock hoher Wolkenkraber an der Weititraße 
in Meuyork. Siehe Seite 162. 


ca ca a Aa a Eine Stadt von Rieienhäufern. X TOT 


Breite und Tiefe fol um einige Meter größer fein. Die Außenflächen 
des Metropolitanturmes werden mit weißem Marmor befleidet, in den 
oberen Geſchoſſen kommen künſtleriſche Verzierungen aus Terrakotta 
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From Stereograph, Copyright 1905 by Underwood & Underwood, New York. 
Stahlgerüſt des neuen Metropolitanslebensverfiherungsgebäubes in Neuyorlk. 


hinzu, um den Eindrud des Eintönigen, welen die ungeheuren, 
fenfterftarrenden Seitenwände hervorrufen, zu mildern und zu beleben. 
Dan muß bedenken, daß die gejamte Höhe des Baumerfes die des 
Kölner Doms nod) erheblich übertreffen jol. Unjer Bild auf Sa 160 
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gibt den Metropolitanturm in der Nachbarſchaft einiger der bisher höchſten 
Gebäude der Welt wieder, um einen DBergleich zu ermöglichen. Un⸗ 
gefähr 100 m über dem Boden befindet ih in dem neuen Wolken⸗ 
Erager eine Uhr, deren nah allen vier Winden fichtbare Zifferblätter 
einen Durchmefler von 25,5 Fuh haben, während die Zeiger zwölf Fuß 
lang ſind. Ein gutes Auge wird diefe Uhr über einen großen Teil 
von Neuyork erkennen können. Die Abbildung auf Seite 161 veran« 
Ihauliht die Erridtung deg ungeheuren Stahlfäfigs, der die Wände 
des Haufes trägt und zuſammenhält. 

Ein beinahe wohltuendes Gegenjtüd zu diejen fonderbaren Türmen 
ift der in unjerem ganzjeitigen Zondrudbild gezeigte Riefenbau eines 
neuen Geſchäftshauſes an der Weſtſtraße, welches nur dreiundzwanzig. 
Stockwerke erhalten bat, aber eine zu feiner Höhe im beiten Verhältnis 
jtehende Tiefe und Breite befigt. Auch die Arditeftur und Abtönung 
der Steine zeigt an diefem Haufe eine mohltuende Harmonie und einen 
Tormenfinn, der bemeilt, daß ein moderner Wolkenkratzer keineswegs 
jo häßlich zu fein braudt, wie es leider die meiften gegenmärtig 
nod) find. 

Unübertroffen an Größe, jelbjt von allen vorher genannten Häus 
jern unerreiht, wird aber das noh in feinen Anfängen ftehende 
neue Haus der Neuyorker City-Inveſtment-Geſellſchaft fein, 
ein Bauwerk, welches beinahe ausfieht wie eine ganze Zujammen- 
jtellung von Singer- und Metropolitantürmen, die in der Mitte noch 
von einem bejonders hohen Giebelbau überragt werden. Indeſſen Hat 
das Gebäude in feinen meilten Zeilen „nur” fünfundzwanzig Geſchoſſe, 
vermutlich weil die noch höher gelegenen wegen der Dauer der immer- 
bin nicht angenehmen Liftfahrt weniger geſucht find, oder auch weil 
der Grund eine noch ſchwerere Laſt nicht tragen kann. Der Mittelbau 
wird aber um mindeſtens zehn Geſchoſſe höher werden. Man jagt, 
daß diejes Haus zujammen mit dem GSingerturm und dem neuen Ges 
bäude der Metropolitan etwa dreißigtaujend Menſchen oder die Be- 
völferung einer Mitteljtadt aufnehmen künnte, wenn e8 eben zu Wohn- 
und nicht zu Gejchäftszmweden dienen würde. Es ijt aber, ebenfalls im 
Südmelten von Manhattan, noh ein anderes Niefenhaus oder viel- 
mehr zwei zujammengehörige im Bau begriffen, die es dem vor: 
genannten an ©eräumigfeit mindejtens gleihtun. Hier mündet eine 
neue, von Hobofen herüberfommende Untergrundbahn, die den Hudjon« 
fluß in zwei Tunneln Ereuzt, in einen großen unterirdiichen Bahnhof, 
zu deffen Bau man zwei Häuſerblocks zwijchen der Dey-, Cortlandt- und 
Fultonſtraße anfaufen und niederlegen mußte. An ihrer Stelle wird 
fih über dem tief in der Erde jtedenden Bahnhof auf jedem Blod 
ein einziges Haus erheben, welches dreiunddreißig Stocdiwerfe hoch und 
fo groß ift, dat in jeden davon die Einwohner einer Eleinen Stadt 
bequem unterfommen fünnten. Man jagt, da zwanzigtaujfend Men- 
iden in den beiden Gebäuden ihr Unterfonmen finden fünnen. Jm 
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Die bei verfiedenen Steigungen 
nötigen Borfpanne eineß Laftwagens. 
(Bum Krtitel „Endlofe Roban’. 





ganzen fann Neuyork in feinen Riejenhäufern gewiß die Bevölkerung 
einer großen Stadt von zweihundert- bis zweihundertfünfzigtaujend Ein- 
mohnern unterbringen, und doch jtehen die meilten davon in der Nacht 
verödet da und bleiben mit ihren Zaujenden von Bureaus und den uner- 
meßlichen in ihnen aufgejpeiherten Schäßen allein den Wächtern überlaffen. 


Endloie Rollbahn für Straßen mit itarker Neigung. 


gi: oder der andere unjerer Lefer fennt wohl die bemeglichen 
| geneigten Ebenen, die hie und da in großen Warenhäufern im 
Betriebe find, um ängitlihen Yußgängern, die fih dem Fahrſtuhl nicht 
anvertrauen mögen, da3 Treppenfteigen zu erjparen. Sie beitehen aus 
einer beweglichen Bohlendede, die in jtark geneigter Richtung aus einem 
in dag nächſte Stockwerk des Hauſes hinauffteigt, von einem Geländer 
begleitet wird und den, der unten den Fuh darauf fegt, ohne einen Schritt 
nad) oben trägt. Die Bahn ift in ununterbrocdhener Bewegung, da fie 
ein in fi) zurüdfehrendes Band bildet, welches um eine Reihe von 
Rollen oder Walzen zirkuliert. Der Borzug der Rollbahn vor dem 
Fahrſtuhl ift der, daß fie in jedem Augenblick bereit ift, während man 
auf den Fahrſtuhl oft vecht lange warten muß, und 

daß fie viel größere Mengen von Menjchen 
befördern fann, da man ununterbrochen 
unten auf- und oben wieder 
abtreten fann. Wenn 
nun ſchon eine 


jolche 









Schematiſche Darftelung und Durchſchnitt des Smeadſchen Rollſteges. 
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Einrihtung für Menjchen ganz bequem ift, wieviel mehr Nußen fann 
fie nicht jtiften, indem fie den Pferden die Arbeit erjpart, die ſchwer— 
beladenen Lajtwagen über jtarf geneigte Straßen hinaufzuziehen, was 
zumeilen nur mit Borjpann, viel öfter aber unter unmenſchlicher Miß— 


m) 
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Der von Kapitän Smead hergeftellte Rolliteg in Cleveland. 
handlung der armen Tiere geichieht. Es gibt viele Städte, die folde 
furzen, aber jehr jteil anjteigenden Straßen befigen, und zwar fommen 
fie vorzugsmeife in Hafen- und Induſtrieſtädten vor, um die tiefliegenden 
Ausladepläge mit den höherliegenden Induſtrie- oder Gejichäftsvierteln 
zu verbinden. Hier ift dann täglich eine große Menge von ſchweren Laſten 
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von unten nad) oben zu be- 
fördern, und e3 wird nicht 
jelten ein barbariiher Mig- 
braud) mit den gequälten Bug- 
pferden getrieben. Unjere Ab- 
bildung auf ©. 163 oben gibt 
eine Daritellung, wie mit 
zunehmender Gteilheit der 
Straße die Schwierigkeit des 
Zraniport3 von Laften und 
die Arbeit der Zugtiere wächſt, 
bis fie bei einer Steigung von 6 
bis 10 Prozent faum noch zu 
bewältigen ift. Die übrigen 
Bilder aber zeigen, auf welche 
Weile ein findiger ameri- 
faniicher Techniker, namens 
Smead,diejen Übeljtand glüd- 
lich bejeitigt hat. 

Der Schauplaß dieſer 


ebenfo öfonomijchen als men- 





Schwerer Boripann am n Siberut deß Gtegeb. 
Der Rolfteg von oben gefehen. 


ſchen- oder vielmehr tierfreundlichen Verkehrsanlage ift eine überaus 
jteile Straße zwilchen dem Hafen und dem Yabrikviertel von Cleveland 
(Obio), die vormals fo gefürdhtet war, daß die meijten Fuhrleute lieber 





Am Fuße des Rollſteges. 
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einen weiten Umweg madten, ald daß fie fie benugten. Der Rollfteg 
ift nun an der fteiljten Stelle der Straße angelegt, wo er auf 128 m 
Länge einen Höhenunterjchied 
von 20 m überwindet. Ex 
benötigt bei weitem nicht die 
ganze Straßenbreite, fon- 
dernnureinenjchmalenStreis- 
fen, etwa 2! m breit, wo 
eine etwa metertiefe Grube 
ausgehoben ift. Diejer Gra- 
ben ift betoniert und in tur- 
zen Abitänden mit einer obe- 
ren und einer unteren Reihe 
von eifernen Rollen oder 
Walzen bejett, über welche 
fih der bewegliche Rolliteg 
abmwidelt. Oben liegt, wie die 
Abbildung auf ©. 163 unten 
erkennen läßt, eine Ma— 
ihinenftationunterdem Pfla- 
fter der Straße, welche mit 
Hilfe elektriſcher Motoren 
den Antrieb für die umlau- 
fende Bohlenreihe liefert. 
Unten liegt in einer ähnlichen 
Grube ein ©leitjchlitten, der 
die untere Rolle trägt. Diejer 
Shlitten wird durch ein 
Gegengewicht nad) rückwärts 
gezogen und hält die Bän- 
der, auf denen die Bohlen 
befejtigt find, traf. Die 
Handhabung der Bahn ift 
jehr einfach. Die Wagen ge- 
langen unten über eine Holz- 
brüde auf die Rollbahn ; fo- 
bald ein Wagen darauf jteht, 
wird ein Hafen, der fih an 
einer Kette befindet, in ein 
Rad des Wagens gejchlagen, 
um das Rüdmwärtsrollen zu 
verhindern, und der Wagen 
wird nun von der in Uns 
aufhörlider Bewegung befindlidhen Platte mitgenommen, ohne daf 
die Pferde noch einen Schritt zu tun brauden. Selten zeigen fie beim 





Drei auffahrende Fuhrwerke. 
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Betreten der Laufbohlen einige Scheu, und diefe verliert fih gäng” 
li, wenn fie den Weg erft einige Male gemadjt haben. Hinter dem 
eriten Wagen fann fofort ein zweiter auffahren, bis die ganze Bahn 
bejegt ift und der erfte oben ankommt. Hier jchlieit fi) an die ge- 
neigte zuerft noch ein kurzes Stüd einer geraden Strede, wo die Be- 
wegung fih fortjegt und die Kette ausgehakt werden fann, dann taucht 
der NRollfteg unter und die Pferde ziehen den Wagen auf der nunmehr 
horizontalen Straße weiter. Die Bewegung des Nollitegs richtet ſich 
nah der Belajtung, bei vollbejegtem Steg dauert die Beit des Muf- 
jtiege8 drei big vier Minuten, bei geringer Belaftung nur zwei Mi- 
nuten. Es können natürlich auh Fußgänger den Rollſteg benugen, 


Bergmänniidıe Retfungsapparafe. 


er entjänne fih nicht noch der Begeilterung, mit welcher die deutfche 

Rettungsmannjhaft begrüßt und gefeiert wurde, die bei den Nad- 
richten von dem jchredlihen Grubenunglüd zu Courrières dorthin eilte, 
um den gefährdeten franzöfiichen Kameraden Hilfe zu leilten? Dieſe 
begeifterte Aufnahme entjprang nicht nur der Freude und Dankbarkeit 
über die jchnelle Hilfsbereitichaft der deutſchen Kollegen. Sie famen 
auh ungleich beffer gerüjtet ald die franzöfiihen &rubenarbeiter und 
tonnten deshalb manches ausrichten, was jenen bei dem größten Opfermut 
nieht mehr möglich war. In Fachkreiſen fonnte man fih nicht des 
Staunens enthalten, als aus den eriten Depejchen über das furchtbare 
Grubenunglüd hervorging, daß die Grubendirektion dem Ereignis ziemlich 
machtlos gegenüberjtand, einfach aus dem Grunde, weil man in die mit 





Atmungsapparat mit Staftengebläfe. 
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Stickgaſen erfüllte Grube nad) der Kataftrophe nicht hinein fonnte. Der 
Chefingenieur und die Arbeiter, die jofort zur Rettung ihrer Kameraden 
in den Schacht einfuhren, mußten auf halbem Wege umkehren, weil es 
ihnen an Apparaten gebrad), den Rampf mit der tüdijchen Atmojphäre 
der Wetterorte aufzunehmen. Erſt als die deutſche Rettungsmannſchaft 
mit ihren Schußapparaten eintraf und, ungehindert von Rauch und 
Schwaden, in die Tiefe der 
von Toten und VBerwundeten 
erfüllten Schächte eindringen 
fonnte, war man in der Lage, 
den letteren Hilfe, den erjteren 
aber wenigſtens ein ehrliches 
Begräbnis zu bringen. 

Unter den Rauchſchutz- und 
Atmungsapparaten, melde 
das Eindringen in gas= oder 
raucherfüllte Räume ermög— 
lichen, unterſcheidet man zwei 
Hauptſyſteme. Bei der erſten 
Gruppe wird den Rettungs— 
mannſchaften die Atmungsluft 
von draußen durch lange 
Schläuche zugeführt, die es er— 
lauben, 300 m weit von dem 
nächiten, noh mit friiher Luft 
verjehenen Ort vorzudringen. 
Aber die Atmungsapparate 
jelbjt können bis tief in die 
Grube eingeführt und dort in 
Tätigkeit gejeßt werden, mo 
irgend noch die Möglichkeit be- 
iteht, einen Schadht oder Stollen 
durch die Wetterpumpen mit 
Luft zu verjorgen, und von hier 
| , dringen dann die Hilfsmann- 

Drügers Apparat von vorn geſehen. ſchaften, jeder ſeinen Luft- 
K e ee Fa: n ma MI elent tu 
die gaserfüllten Stollen ein, 

wo fie dann nur felten einen Weg von mehr als 300 m noch zurüdzus 
legen haben werden, Viele deutjche Bergwerke, aud) ſtaatliche Gruben, 
haben ausjchliejlich diefe Apparate in Gebraud), die allerdings für den 
Benutzer etwas jchwerfällig, aber jehr zuverläflig find und faum je- 
mals verjagen. Wie wir aus der erjiten Abbildung erjehen, ift es 
genau diejelbe Vorrichtung, die auch dem Taucher die erforderlide Mt- 
mungsluft unter dem Wajjer zuführt. Freilich ift e8 etwas unbequem, 














u u ee Bergmännildıe Rettungsapparate. SAIAS 1609 


den mit jedem Schritte länger werdenden Schlaud) Hinter fih her zu 
ihleppen, der ſich wohl auch gelegentlich einflemmen und dann unter 
Umjtänden zur Umfehr nötigen fann, aber anderjeit8 bietet der 
Schlauch dem Arbeiter auch eine fichere Führung in dem unterivdifchen 
Labyrinth, welches er zu durchwandern hat und vielleicht bei diejer 
Gelegenheit zum erjten Male betritt. Es ift ſchon zu wiederholten 
Malen vorgefommen, daß der 
Luftſchlauch verirrten Rettungs- 
männern der einzige Wegweiſer 
für die Nüdfehr geworden ift. 
Endlich aber, und das ift eben- 
falls jehr mwejentlich, dient der 
Schlauh auh jehr oft als 
Spredleitung und bildet eine 
ununterbrodjene Gelegenheit 
für die NRettungsmannjcaften, 
mit der Außenwelt in Ber: 
bindung zu bleiben. 

Diejer Klajje von Rettungs- 
apparaten jteht nun eine zweite 
gegenüber, die darauf beruht, 
jeden in den gaserfüllten Tei- 
len der Grube befindlichen Mr- 
beiter von der Außenwelt ganz 
unabhängig zu maden. Dazu 
gibt e8 nur zwei Wege. Ent- 
weder muß der Mann in die 
Grube einen joldhen Vorrat 
von Atmungsluft mitnehmen, 
daß er aus dieſem längere Zeit 
zu jchöpfen vermag; das ijt 
aber jehr jchwierig, denn die 
menſchliche Lunge verbraucht 
in der Minute 50 bis 60 1 Luft, 
jo daß auch bei ſtärkſter om- 
prejjion ein tragbarer Behäl- — Ben > 
ter nur für recht furze Zeit mnernerfgraubungen Finimeter pue Gepfehung des Eauerfi 
ausreichen würde. Oder aber — 
man muß die ausgeatmete Luft, von welcher ja nur der Sauerſtoff, 
und auch dieſer nur zum geringſten Teil, verbraucht iſt, durch chemiſche 
Prozeſſe wieder regenerieren, die Luft alſo wieder atembar machen. 
Nach dieſem Prinzip arbeiten neuerdings auch faſt alle beſtehenden 
Apparate, von denen beſonders diejenigen des Drägerwerkes in Lübeck 
vielfache Verwendung gefunden haben. Die beiden Bilder auf Seite 168 
und 169 zeigen die Border- und Nüdanjicht des Apparates. 
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Drägers Apparat von hinten geſehen. 
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Bei der Arbeit der Lunge wird Sauerftoff verbraudt und durd) 
die phyfiologifcehe Verbrennung im Körper zu Kohlenjäure umgemwan- 
delt. Der Stidjtoff der Atmungsluft ift dagegen immer wieder ver- 
fügbar. Die Aufgabe des Apparates ift es alfo, die Kohlenjäure zu 
befeitigen und dann die gereinigte Luft mit Sauerftoff wieder zu ers- 
gänzen, damit fie ihren Zweck in der Lunge von neuem erfüllen fann. 
Zum Bejeitigen der Kohlenjäure dient am beiten Ätzkali oder Ätznatron, 
welches die Eigenjchaft befigt, fie begierig einzujchluden und fich durch 
hemilche Berbindung damit in kohlenſaures Kali oder Natron zu ver- 
wandeln. Zur Ergänzung der gereinigten Luft braudt man dann 
natürlich) nichts weiter, als eine Kleine Stahlflajche mit Fonıprimiertem 
Sauerjtoff, der der Luft in Kleinen Dofen wieder zugejett wird. Der 
Bedarf einer ſchwer arbeitenden Perjon an Sauerftoff beträgt in der 
Minute 2 1, jo daß ein Sauerjtofizylinder von 125 1 Gasinhalt für 
eine Stunde ausreicht. Er ift dabei nicht viel größer als eine recht 
große Weinflaihe. Bei den meiftverbreiteten Apparaten dieſer Art 
find aber in der Regel zwei Sauerftoffzylinder vereinigt, fo daß ein 
zweiltündiges Verbleiben im Schacht möglich ift. Ebenjo find zwei fo» 
genannte Stalipatronen zur Aufjaugung der in der ausgeatmeten Luft 
enthaltenen Kohlenſäure vorhanden, die ebenjo wie die Saueritoff- 
zylinder nah Verbraud) gegen neue ausgemwecjelt werden fünnen. 
Außer diefen Dingen gehören zum Rettungs- oder Atmungsapparat 
in der Regel noh folgende Beitandteile. in Rauchhelm, der über 
den Kopf gejett wird und alle Gafe des betreffenden Raumes von der 
Einatmung ausſchließt, aber eine mit Glas verſchloſſene Sehöffnung 
befigt und durch) mehrere Schläude und Röhren mit den übrigen 
Zeilen des Apparates in Verbindung ſteht. Dann ift ein Luftſack vor- 
handen, in welchem jtet3 eine genügende Menge gereinigte und abge- 
fühlte Luft vorhanden ift, ein Kühler, der die nicht nur durch das Gin- 
und Ausatmen, jondern auch durch die Behandlung im Kaliapparat 
erwärmte Luft wieder ſoweit abkühlt, daß fie beim Einatmen niht be- 
läjtigt, ein Reduftionsventil, welches den Sauerftoff beim Austreten 
aus dem Stahlzylinder auf den erforderlihen Drug bringt, und end- 
lid) einige Ventile und Zwiſchenglieder in dieſer ziemlich langen Kette 
von Apparaten. 

Machen wir ung nun von der Arbeit diejes wichtigen Gerätes im 
Zuſammenhang einen Begriff. Den Hauptteil trägt der Arbeiter auf dem 
Rüden, nämlid) die Sauerftoffzylinder und die Kalipatronen. Die leg- 
teren enthalten übereinander zwanzig fade Schalen, die zu einem Drittel 
mit Ätzkalikörnern und zu zwei Drittel mit Ätznatriumkörnern gefüllt 
jind, und über welche die ausgeatmete Luft der Reihe nah hinweg- 
jtrömt. Die poröſen Körner werden nadh und nad) bis in den innerften 
Kern in Fohlenjaures Kali beziehungsweije Natron verwandelt, mäh- 
rend die Luft von ihrem Kohlenſäuregehalt befreit wird. Es würde 
aber die Atmung jehr evichweren, wenn die Arbeit der Lunge allein 
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die Luft durch den ganzen Apparat treiben folte, deshalb ift die Ein- 
richtung getroffen, daß der ausjtrömende Sauerftoff beim Austritt aus 
dem Neduftionsventil joviel Überdrud bat, daß er die ausgentmete 
Luft durch die Kalipatrone Hindurchzieht und dann auch weiter durch 
den Kühler und in den Luftjad befördert. Der Kühler ift ein ring- 
fürmiges Hohlgefäß, durch welches die Luft Hindurchitrömen muß und 
dabei mit jo großen Metallflächen in Berührung tritt, daß fie fich an 
ihnen, die Metallflähen aber an der umgebenden Außenluft immer 
wieder abkühlen. Bor der Bruft trägt der Arbeiter einen Luftjad mit 
zwei Sammern, in welchen der Apparat 501 friiche Luft in jeder Mi- 
nute bineinführt, aus dem aber die Lunge in derjelben Zeit, wenn eg 
vorübergehend nötig ift, auch eine größere Luftmenge entnehmen fann. 
Sm ganzen fann der Apparat mit einmaliger Sauerjtoff- und Kali- 
füllung 8000 1 reine Luft mit einem Zujag von 250 1 reinem Sauer- 
itoff liefern, was reichlich für zwei Stunden ausreicht. Das Feniter ift 
bei den neueren, bejonders bei den Drägerapparaten, jo groß, daß man 
faſt genau dasjelbe Geſichtsfeld hat, wie mit freiem Auge, der ganze 
Apparat aber ift jo praftijch gebaut, daß er trog der vielen Teile, aus 
denen er zufammengejett ift, doch niht breiter al der Körper und 
auh im Rüden fo flah gehalten ift, daß ein Arbeiter damit nicht allein 
die ſchmalſten Gänge und Stollen begehen, Jondern auch enge Löcher und 
Kanäle von 43 zu 46 cm durchkriechen fann. 

Mit folden Atmungsgeräten ift es alfo möglih, in die nod 
volljtändig mit Rauch oder Gaſen erfüllten Stollen eines Bergwerks 
fofort nach einem Brande oder einer Schlagwetterkataſtrophe einzu- 
dringen und die Rettungsarbeiten in Angriff zu nehmen. Ganze Ko- 
lonnen von Arbeitern können binuntergejandt werden, nicht mehr um 
fih nußlos aufzuopfern, fondern ohne eigene Gefahr, volljtändig ges 
fihert durch ihre eigenen Sauerftoffquellen, die fie bis in den legten 
Winkel der verqualmten Stollen begleiten, und mit denen fie, unab- 
hängig von den oben befindlichen Kameraden, ihrem Werte nachgehen 
fönnen. Leider ift e3 in der Regel nur da3 traurige Wert, die Opfer 
der vorhergegangenen Stataftrophe zu bergen. Die Schnelligkeit, mit 
welcher Grubenkataitrophen hereinzubrechen pflegen, läßt ja gemöhn- 
li) an den unmittelbar betroffenen Orten nur wenigen die Mög- 
lichkeit, zu entlommen oder fih fo lange zu bergen, bis die Netter ein- 
treffen und Hilfe von außen bringen. Umſo dringender wird die 
Forderung erhoben, nicht allein die Rettungsmannſchaften, fondern alle 
in wettergefährlichen Gruben beichäftigten Bergleute mit Atmungs— 
apparaten zu verjehen, die ihnen im alle der Not erlauben, aud) aus 
Stollen mit giftigen Schwaden ſich jelbjt an die freie Luft und ans 
Tageslicht zu retten. 

Mit den heutigen, ziemlich ſchweren und teuren Hilfsmitteln mag 
dag noch unmöglich fein, aber die Zukunft wird und muß Mittel 
finden, auch dieje Forderung im Intereſſe der Bergleute zu erfüllen. 
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Die Gyroikop-Bahın, 


ber jo etwas gibt’3 ja gar nicht! werden die meilten Lefer jagen, 

wenn fie auf unjerem erften Bilde jehen, wie der ſchwere eiferne 
Wagen Hoh auf dem ftraffgejpannten Draphtjeil dahinrollt und den 
Knaben trägt, deffen Oberförper den Wagen weit überragt und die 
ohnehin in äußerſt labilem Gleichgewicht befindliche Lajt völlig nad) 
oben verlegt. Und es gibt dag doh. Die jchwere Aufgabe der Cin- 
Ihienenbahn, die ſchon jo viel verjchiedene, aber außer der befannten 
Langenjchen Schwebebahn noh Feine befriedigende Löjung gefunden hatte, 
iit hier von einem erfahrenen Prattiter namens Brennan aufs neue, und 
man muß fagen auf eine gewiß merkwürdige Weije gelöft. Einen 
Wagen an einer Schiene hängen zu laffen, ift jehr einfach und hat ohne 
Zweifel feine Vorteile in gemwiljen Füllen. So legt fih zum Beijpiel 
da, wo die auf zwei Schienen laufenden Wagen bei allzu jcharfen Krüm— 
mungen aus dem Gleis zu jpringen drohen, der Wagen der Schwebe- 
bahn einfach jo weit nah der äußeren Seite um, bis er das Gleidh- 
gewicht zwiſchen Schwer- und Scleuderkraft hält, und dann fann er 
durch beliebig jcharfe Kurven mit jeder Geſchwindigkeit jaujen, die Jun- 
ſaſſen werden nicht einmal etwas davon merfen, da fie die genaue Gin- 





Die Einichtenenbahn von Brennan. 
(Der Wagen mit dem Sobn deg Erfinder im Gleichgewicht auf einem Stabldrabt.) 


jtellung der bewegten Mafjen mit ihren Körpern ebenfalls mitmaden; 
stellt fih doch ein gefülltes Wafjerglas im Schwebebahnzug jo ein, daf 
in der kürzeſten Krümmung nicht ein Tropfen ausfliegt! Aber die 
hängende Einjchienenbahn Hat auch gewiſſe Nachteile, die der jtehenden 
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niht eigen find. Gie bedarf natürlich auch eines feiten, unter dem 
Gewicht der Wagen nicht nachgebenden Spurmweges, und Ddiejen hoch 
in der Luft auf Stüßen zu errichten, hat fih immer als ziemlid) teuer 
erwiejen. Nur in großen Städten, mo der Boden ſchon knapp geworden 
ift und man mit den 
neuen Bahnen ohne- 
bin in der Höhe blei- 
ben muß, fann eine 
Schwebebahn das 
geeignetite und aud) 
billigfte Mittel zur 
Bewältigung des 
Schnellverkehrs 
ſein. Soll dagegen 
eine Bahn auf dem 
platten Lande ledig⸗ 
lich aus Gründen der 
Billigkeit mit nur 
einer Schiene ver⸗ 
ſehen werden, ſo 
muß man verlan—⸗ 
gen, daß dieje auf der Erde liegt und der Wagen darauf läuft, nicht 
aber in einer oder der anderen Weile daran hängt oder darauf reitet, 
was ja auch ſchon probiert ift, denn die dazu erforderlichen Schienen- 
wege werden zu teuer. Es Handelt fih aljo einfach) darum, einen Wagen, 
der die Unterftügung unten und die Schwere darüber Hat, jo im leid): 
gewicht zu erhalten, daß er wie ein Fahrrad auf einer Spur läuft und 
doch nicht umfällt. Und warum follte dag nicht gehen? Geht es doch 
heute bei bunderttaufend Fahrrädern, fogar mit ſtarken Motoren, und 
daran ift früher auh gezweifelt worden. Nur darf dag Mittel, welches 
die Erhaltung des Gleichgewichts bei den Fahrrädern bemirkt, die un- 
bewußte, aber in jedem Augenblid vollzogene Verlegung des Körper: 
gewichts, nicht für einen Eifenbahnmwagen voll Menſchen in Anwendung 
gebradjt werden, denn da3 ift ſchon bei Mehrſitzern ſchwer, und viele 
Perjonen, wie gar ein großer Wagen faßt, würden ficher das Gefährt 
umkippen. Aljo ein Hilfsmittel mechanijcher Art mußte gefunden werden, 
und was lag da näher, ald dag Gyroſkop oder der Schwerkrafts- 
freijel, den ja gewiß viele von unſeren Lejern ſchon in Tätigkeit ge- 
jehen haben oder gar felbjt in ihrem Erperimentierkaften befigen? Cs 
ift eine Kleine bleierne Schmungmafje von Streisform, die, einmal durd 
einen Faden in ſchnelle Umdrehung verjegt, die Richtung ihrer Drehungs- 
ebene fo ſchwer wechſelt, daß fie fogar, wenn man fie mit dem Ende 
der Achſe auf einen Ständer fegt, jo daß das ſchwere Rad frei in der 
Luft ſchwebt, nicht herunterfällt, jondern in der einmal gegebenen Ebene 
weiter ſchwingt. Es wird auh den meijten Lejern befannt fein, daß 





Borberanficht des Wagens in der Kurve. 
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ein deuticher Erfinder, der Konful Schlid, dasjelbe Inſtrument unter 
dem Namen des „Schiffskreijels” auf Dampfern, bejonder8 Torpedo» 
booten eingeführt bat, um ihre ſchaukelnden und ſchlingernden Be- 
mwegungen bei beftigem Wellengang dadurch zu dämpfen. Das ift von 
großartigem Erfolg begleitet gemejen, ſelbſt auf größeren Schiffen fann 
ein derartiger Schiffskreifel viel zur Erhaltung des Gleichgewichts bei- 
tragen und da3 Geſpenſt der Seekrankheit ſiegreich befämpfen. 
Warum follte dasjelbe Mittel nicht auch für Landfahrzeuge anwend⸗ 
bar fein? Brennan, der fih ſchon vor vielen Jahren einen guten 
Ruf als Konftrufteur eined in England angewandten Torpedos ers 
mworben hat, machte den Verjuch zuerſt mit Eleinen Modellmagen und 
winzigen Kreifeln, und er glüdte. Cine Freisförmige Schmungmafje 





Der Wagen bewegt fi ohne Steuerung mit einer gleihmäßigen Geſchwindigkeit. 


von 10 big 12 cm Durchmefjer, an einem Ende eines kleinen Fahr- 
zeuges untergebradht und in äußerſt ſchnelle Umdrehung verjett, gab 
ihm eine ſolche Beharrlichkeit in feiner vertikalen Richtung, daß es auf 
zwei hintereinander jtehenden Rädern auf einer Schiene oder einem 
Draht unverrüdt feinen Weg verfolgte. Man Eonnte in diefe Bahn 
Kurven von der ſchärfſten Biegung einjchalten, was aus der zweiten 
Abbildung, die gleichzeitig auh die Borderanficht des Wagens wieder: 
gibt, erfichtlich ift, fonnte fie über Berg und Tal führen, der Eleine 
Wagen verfolgte feinen Weg, ohne die geringfte Neigung zum Schwanken 
oder Entgleifen. Bei größeren, bemannten Modellen ſchloß Brennan die 
Schwungſcheibe in einen luftverdünnten Raum ein, um die zu ihrer Um- 
Drehung verbraudgte Kraft zu verringern; der Erfolg blieb aud bei großen 
und ſchweren Wagen ein guter. In Krümmungen jtellen die Wagen, von 
denen unfer obiges Bild einen ſolchen veranfchaulicht, fih ebenjo pünktlich) 
wie diejenigen der Schwebebahn nah dem Geſetz des Gleichgewichts 
ein, fie neigen fi) nah innen und nehmen die jchärfite Kurve mit 
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voller Sicherheit, ohne daß man die Geſchwindigkeit zu verringern 
braudt. Als Betriebskraft fann Dampf, Elektrizität, Benzin, Petroleum 
oder irgend eine andere Kraft gewählt werden, nur ein Eleiner Teil 
davon ift nötig, um da3 in feiner luftleeren Hülle mit unglaublicher 
Schnelligkeit rotierende Schwungrad zu treiben, die übrige Kraft fann 
auf die Fortbewegung verwendet werden. Die Vorzüge, die Brennan 
für fein Syitem in Anſpruch nimmt, find folgende: Die Herjtellung 
der Einſchienenbahn ift viel billiger und jchneller möglich, jo daß, beifpiels- 
weile im Kriege, täglich bis zu 30 km fertiggeftellt werden fünnen, mas 
beim Bau einer zweigleifigen Bahn nicht möglich ift. Flüſſe, Schluchten 
und dergleichen könnte man mit einem jtarfen, jtatt der Schiene 
dienenden Drahtjeil überjchreiten. Die Bewegung der Wagen foll jehr 
ruhig fein, der Kraftverbraudh geringer als auf Zweiſchienenbahnen, 
weil die Reibung vermindert ift. Das englijche Kriegsminiſterium hat 
an den Verſuchen lebhaften Anteil genommen und bedeutende Summen 
dazu beigetragen. Gegenwärtig ift eine längere Strede nad) dem 
Syitem Brennan in Indien im Bau, und von ihrem Erfolg wird es 
wohl abhängen, ob die Einſchienenbahn auh in Europa Eingang 
findet. Als ein gewiſſer Übelftand muß e3 allerdings bezeichnet 
werden, dat das Gleichgewicht ganz von der Funktion des oder der 
herummirbelnden Schmungräder abhängig ift. Dieje müfjen alfo aud 
während des Gtillitandes der Wagen in Bewegung bleiben, Wie 
aber, wenn die Maſchine, die fie antreibt, doh einmal veriagt, und 
wenn da3 gar auf einem heiflen Punkte des Spurmeges jtattfände, 
zum Beifpiel über einem Waſſer oder einer tiefen Schlucht? Das dürfte 
jehr unangenehm werden und für die Inſaſſen Ichlimme Folgen haben. 


Ein merkwürdiges Motorzweirad, 


p” jonderbare Motorrad, welde unjere beiden Abbildungen wieder- 
geben, ift nicht nur merkwürdig dur feine Form und Gin- 
rihtung, jondern auch durch feinen Erfinder und die Art feiner Ent- 
tehung. Sein Urheber ift der Aeronaut Archdeacon, der auf dem 
Gebiete der Flugkunſt felbjt ſchon Bedeutendes geleijtet hat und ſich 
vor allem auch al3 ein uneigennüßiger Förderer deg von andern Ge- 
leifteten bei jeder Gelegenheit beweift. So Hatte er vor einiger Beit 
einen wertvollen Preis in Gejtalt eines jilbernen Beders für den- 
jenigen Aeronauten geftiftet, der als erjter mit einer durd eigene Kraft 
und nicht durch das jpezifiihe Gewicht eines Gasballons getragenen 
Maſchine eine, wenn auh nur turze Strede in der Luft zurücdlegen 
würde. Dieſen Preis hat der Brafilianer Santos Dumont mit feinem 
neuerbauten Ylugapparat im Herbſt des Jahres 1906 gewonnen. 
Archdeacon lag nun daran, auf eine leichte und untrügliche Weiſe 
auszuproben, welche Form der Luftſchraube am beiten geeignet ift, einen 
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Ballon oder eine Flugmaſchine mit großer Schnelligkeit durch die Lüfte 
zu befördern. Denn es ijt unter den Aviatifern (Anhänger der auf 
rein mechaniihem Wege ohne Beihilfe eines Gasballons erjtrebten 
Flugkunſt) wohl befannt, daß über die zwedmäßigite Form der Schraube 
nicht einmal unter den Schiffbauern, gejchweige denn auf dem nod 
jo jungen Gebiete der Flugkunſt, rechte Einigkeit und Klarheit herrjdht. 
Bon der Wirkung des Propellers hängt aber in der Aviatik viel mehr 





Ein Luftfhraubenzweirad, 


ab, al3 beim Schiffbau, denn die Flugmaſchine foll ihren Motor mit 
in das Reih der Lüfte hinauftragen, und da ift jedes Kilogramm 
unnötig mitgejchleppten Eijens jehr vom Übel. Archdeacon verjuchte 
nun, die Wirkung der Schrauben, die er an jeinen Flugmaſchinen 
benutzen wollte, vorher auszuproben, indem er fie vorn an einem Zwei— 
rad anbradte und durch einen Kleinen, in den Rahmen desjelben ein- 
gebauten Motor in Bewegung jeßte. Er braudte dann nur vorn 
an der Welle eine Vorrichtung zum leichten Auswechſeln der Schrauben 
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anzubringen und fonnte damit den Wirkungsgrad der verjchiedenen 
Schrauben an der Schnelligkeit bequem mefjen, mit welcher fie das 
Rad nah fih zogen. 

Bei dieſen Verſuchen ftellte fih heraus, daß die Wirkung eines 
jolden, von einer Luftſchraube bewegten Rades viel größer war, als 
man eigentlich vermuten fonnte. Archdeacon baute daraufhin ein Motor- 
rad von etwas jtabilerem Rahmen und geeignet für den dauernden 
und angeftrengten Gebrauh, und machte damit neue Verſuche, indem 





Seitenanficht des Wiotorrades, die Unordnung des Motors und der Buftfchraube zeigend. 


er denjenigen Propeller Hineinjette, der fih bei den vorher gemachten 
Verſuchen am beiten bewährt hatte. Unfere Abbildungen zeigen einen 
Rahmen von Vsfürmiger Geftalt, in den der ſechspferdige Zweizylinder— 
motor, Syitem Budet, quer hineingebaut ift. Über dem Radrahmen 
liegt ein leichter Aluminiumrahmen, der die Welle der vorn liegenden 
Luftſchraube von ungefähr fünf Fuh Durchmeſſer aufnimmt. Eine 
Riemenübertragung vermittelt die Bewegung des Motors unter ent- 
ſprechender Berlangjamung dem Propeller. Cin tühtiger Motorfahrer 
wurde von Archdeacon gewonnen, um diejes ungewöhnliche Fahrzeug 
zu fteuern. — Eine öffentliche Probe fand vor einer geladenen Gefell- 
ſchaft von Sachverſtändigen ſtatt. Das volljtändig ausgerüjtete Rad 
Das neue Univerfum. 29. 12 
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hatte ein Gewicht von 75 kg oder mit dem Fahrer ein ſolches von 
162 kg. Es dauerte nah dem Anjtellen des Motors eine Weile, bevor 
fih das Fahrzeug in Bewegung ſetzte, erft ald die Luftſchraube beinahe 
ihre volle Geſchwindigkeit erlangt hatte, fing das Rad langjam an zu 
laufen, aber jehr raſch wuchs dann die Geſchwindigkeit an, erreichte 5, 
dann 10, 20, 30 km und wuchs nun unaufhaltiam weiter. Als ſich die 
Maſchine mit voller Geſchwindigkeit bewegte, wurde der Weg, den fie 
zurüdlegte, auf 90 km in der Stunde gemefjen. Das ift eine Leiltung, 
die ein gleichſtarkes Motorrad gewöhnlicher Konftruftion noch nie er- 
reiht Hat. Man glaubt gewöhnlich, day eine Luftichraube eine weit 
geringere Nußarbeit als ein Laufrad mit rollender Bewegung leijten 
müfje, da der nah allen Seiten ausweichende Wind nur einen Kleinen 
Zeil der wirklich geleijteten Arbeit zur Wirkung kommen läßt, aber die 
glänzende Leitung dieſes Motorrades jpricht dagegen. Allerdings fallen 
die jämtlihen Zwijchenglieder der Bewegung, die ein Motorrad ge- 
wöhnlicher Konſtruktion nötig hat und die einen ziemlich großen Reibungs- 
verluft mit fi) bringen, hier fort, und das Rad wird gleihjam wie an 
einem Faden gezogen. Vielleicht erklärt da3 die große Gefchwindigfeit. 
Daß Räder diefer Art eine Zukunft ald Tranſport- oder Verfehrmittel 
Haben, glauben wir trogdem nicht, ihr immerhin gebredliher Meha- 
nismus, der Wind, den fie nad) allen Seiten von Sich fehleudern 
müflen, das unvermeidlihde Scheuen der Pferde vor einem der- 
gejtalt daherbrauſenden wirbelnden Fahrzeug, der viel größere Raum, 
den fie auf der Straße einnehmen, alles dag würde ihrem Auftreten 
dajelbjt ein raſches Ende bereiten. Als ein hochintereſſanter Verſuch 
aber und als ein durchaus geeignetes Mittel für den Zweck, dem fie 
ihr Erfinder urjprünglich beftimmte, find fie ohne Zweifel von Wert. 


Das Tier auf vier Rädern. 


Ws, glaubt man nicht, ein bejeeltes, von unbändigen Kräften 
erfüllte Weſen vor fid) zu jehen, wenn ein großer Motormagen 
mit voller Geſchwindigkeit herangeſchoſſen kommt, jtehen bleibt und 
nahdem jchon die Inſaſſen ausgejtiegen find, unter der Aufjicht des 
Chauffeurs, immer noh an allen Gliedern zitternd und den kurzen 
Atem jeines Motors ausftoßend, eine Weile fortarbeitet? Der oft an= 
gewandte Vergleich zwiſchen einer Lokomotive, bejonders aber zwiſchen 
einem Motorwagen und einem lebenden Tier ift ficherlic nicht ſchlecht 
gewählt, und unjere Lefer werden ihn ohne Zweifel noch viel zutreffen- 
der finden, wenn wir fie auf alle die Ähnlichkeiten, die zwiſchen beiden 
bejtehen, aufmerkjam gemadt Haben. 

„Wie,“ Sagt vielleicht mandher und rümpft die Naje, „das edle, fajt 
vernunftbegabte Geſchöpf Gottes, das feurige Nennpferd oder den uns 
ermüdlihen Windhund will man vergleichen mit diejem eijernen Werf- 
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zeug aus den Fabriken des Mechanikers? Mit dem gefühllofen Muto- 
mobil, da8 weder Muskeln noch Nerven, weder Sinne noh Gehirn be- 
jigt?” — Ja, das wollen wir, und wir wollen einmal jehen, ob uns 
das nicht ganz gut gelingen wird. Mag der Vergleich wirklicd) in manden 
Stüden zu Unguniten der „Beitie auf Rädern” ausfallen, in vielen ans 
deren wird fie fih vielleicht ihren Rivalen auf vier Füßen um eben» 
joviel überlegen zeigen. 

Jedes Tier hat vor allem ein Skelett, welches feine Glieder, Mus- 
feln u. f. w. tragen und ftüßen hilft. Das Skelett des Automobils ift der 
jtählerne, fejtgefügte Rahmen, der alle Teile der Maſchinerie nebjt der 
Karofjerie trägt, und wehe dem Motorwagen, deffen Sinochengerüft nicht 
unbedingt feft gebaut ift, e8 gleicht dem rhadjitifchen Kinde und wird in 
jungen Jahren dahinfiechen. Da find alddann die raſchen und unermüd«- 
lien Glieder, die Räder, denen fein vierfühiges Geſchöpf der Erde 
e3 an Geſchwindigkeit gleichtut. Mit den Muskeln fann man die Teile 
des Mechanismus vergleichen, die die Triebfraft des Motors auf die 
Räder übertragen, mit den Nerven diejenigen Organe, melde dem 
Fahrzeug den Willen des Führers übermitteln und es in feiner Hand 
zu einem jo willigen und gejchidten Werkzeug maden, wie nur je ein 
Kennpferd es in der Hand feines Herrn war. Und bat nicht das 
Automobil fein Syſtem der Ernährung, der Atmung, des Herzichlages 
jo gut wie nur irgend eing unter den zwei⸗ oder vierbeinigen Ges 
ihöpfen? Iſt nicht das Benzin feine Nahrung, der Karburator fein 
Magen, der Motor fein pochendes, ungejtümes Herz? 

Verſuchen wir das Bild, welches im ganzen gewiß jedem Lefer 
einleuchtet, ein wenig ins einzelne auszuführen, wobei und die um- 
ftehende Abbildung eines Motorwagens mit allen feinen Mechanismen 
al8 Leitfaden dienen mag. Aus dem Nefervoir 49 unter dem Hinterfig 
des Wagens geht die Nahrung, dad Benzin, durch die Speijeröhre in 
den Karburator 13, wo eine Art von Verdauungsprozeß infofern vor 
iih geht, al3 die aufgenommene Nahrung erft hier dur) die Ber- 
miſchung mit Luft die für den Motor geeignete Beichaffenheit erhält. 
Der Luftjtrom, angefaugt durch einen Hub des Kolbens, wie im tieri- 
ihen Körper durd) die Bumparbeit der Lunge, wird durd) den Karbu- 
rator hindurch gefaugt und nimmt bier foviel Benzindampf auf, wie 
die augenblidliche Einjtellung des Gasgemiſches es vorjchreibt. So ge- 
langt die Miſchung in den Zylinder, wo fie ſich im nädjten Augenblid 
entzündet und ihre Erafterzeugende Wirkung hervorbringt. 

Bleiben wir bei diefem Zeil der Maſchine noh einen Augenblid 
ſtehen. In jedem Zylinder — und unjere Abbildung zeigt einen vier— 
zylindrigen Motor — müſſen wir die vier Phajen unterjcheiden, aus 
denen ſich ein eigentlicher Krafthub zuſammenſetzt; wenn fidh der Kolben 
zum erſten Male ſenkt, ſo iſt das Anſaugeventil 10 offen; es ſchließt 
ſich in dem Augenblick, wenn der Kolben ſeine untere Stellung er— 
langt hat, und beim Aufſteigen ſind alle Offnungen des Zylinders 
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geſchloſſen, das Gasgemifch wird fomprimiert. Jetzt kehrt der Kolben, 
getrieben durch die Schwungkraft der ganzen bewegten Mafjen, 
zum zmeiten Male um und im jelben Augenblid fällt der eleftrijche 
Funke in das erplofive Gemijh, die Verbrennung erfolgt und der 
Kolben mird mit jener Gewalt in feine Tiefitellung gejchleudert, 
melde ihn für feine weiteren Bewegungen bis zur nächſten Explofion 
hinreichend mit Energie verjorgt. Zunächſt jteigt er wieder empor, 
und da gleichzeitig die Drehung einer Exrzentermelle 32 dag Auslap- 
ventil 12 öffnet, jo können jett die verbraudgten Gafe ausjtrömen und 
unter dem Wagen in den langen Auspufftopf 43 gelangen, der die 
- Beltimmung bat, ihr ſonſt recht läftige8 Geräufc etwas zu dämpfen, 
bevor fie ing Freie entweichen. Inzwiſchen hat der Kolben längit feine 
eigentlihe Wirkung, ja er bat fie inzwifchen ſchon viele Male getan, 
indem er durch die Kurbel 33 die Treibadjje in Umdrehung verjekt, 
mas umfo gleihmäßiger von jtatten geht, je größer die Zahl der Zy— 
linder ift und je beffer ihre Arbeit von der ausgleichenden Wirkung 
des Schmungrades 35 unterjtüßt wird. Leider haben alle Gasmotoren 
noch die unangenehme Eigenfchaft, fih bei ihrer Arbeit jo ftark zu er- 
bigen, daß nicht nur das Schmieröl jehr bald verdampfen und ver« 
brennen, jondern auh der Zylinder Schaden nehmen mürde, mwenn 
man feine Wände nicht unaufhörlid von außen abkühlte. Dazu 
dienen die Außeren Umhüllungen der Zylinder 7, zmwijchen denen und 
den inneren ein falter Waſſerſtrom ohne Unterlaß zirkuliert, um die 
Zemperatur der Zylinder auf ungefähr 80° zu erhalten. Da man 
aber auf dem Wagen nicht eine unbejchränfte Menge von faltem Wafjer 
mitführen fann, jo gehört zur vollen Ausrüftung auch noh der Kühl- 
apparat, der da3 Wafler durch eine Eleine Pumpe 25 in ſtetem Um- 
lauf erhält und abwechſelnd durch die Zylindermäntel und den Radiator 
oder Kühler 22 treibt, in welchem e ſich an ausgedehnten Metallflächen 
wieder abkühlt. Das eigentlihe Kühlmittel bildet dabei die Luft, die, 
erzeugt durch die Bewegung des Wagens felbjt, mit großer Geſchwindig⸗ 
feit durch die Maſchen des Kühlers ſtreicht. Auch die Hin- und Rück— 
leitungen 17, 18 nebſt dem E£leinen Ventilator 23 gehören zu der Kühl— 
einrichtung noh Hinzu, legterer, um auch beim Stillitand des Wagens, 
wenn der Motor weiter arbeitet, Luft durch den Kühler zu blajen. 

Apparate, welche beim Motorwagen abfolut felbjtändig arbeiten 
müffen, find die Zündung und die Schmierung. Die Zündung gejchieht 
heute fast ausſchließlich auf elektriſchem Wege, entweder durch einen 
Akkumulator mit einer Induktionsſpule 5, oder mit Hilfe einer kleinen 
Magnetinduftionsmajdhine, die vom Motor mit in Bewegung erhalten 
wird. Ebenfalls von Motor bewegt wird die Kleine Olpumpe 19, 
die das Schmieröl aus einem Behälter zieht und durd) die Leitungen 14 
bei jedem Kolbenhub eine Kleine Portion davon in die Zylinder ges 
langen läßt. Das Mai der Schmierung wird damit abhängig gemacht 
von der Arbeit und Geſchwindigkeit deg Motors. 
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Eine bejondere Stellung nehmen die Mechanismen ein, melde die 
Übertragung der Arbeit des Motors auf die Räder des Wagens ver- 
mitteln. Eine fanfte, jtoßfreie Verbindung und eine mejentliche Herab- 
jegung der Rotationsgeſchwindigkeit find dabei unerläßliche Forderungen, 
denn bei einem Durch» 
meſſer derlaufräder von * 
80cm würde ein Motor- 
wagen, der unmittelbar 

der Umdrehungsge- 
ſchwindigkeit feines Mo- 
tors folgte, für gemöhn- 
lid mit 120 km Ge- 
ſchwindigkeit in der 
Stunde laufen. Derauf 
unjerer Abbildung dar- 
gejtellte Wagen ift, wie 
ein Blid lehrt, mit einer - Bee _ 
Zahnradübertragung — | Eee 5” 
ausgeftattet, und zwar Wi 
liegt die Geſchwindig— 
feit3ermäßigung an eben 
‚der Stelle, wo die Über- _ 
tragungswelle 42 durd) 
ein koniſches Räderpaar 
46 die Hinterradachſe 
antreibt. Zwiſchen die- 
jen legten Teil der Über- 
tragungswelle und den 
eriten, mit dem Motor 
verbundenenTeil iſt noch 
weiter eine ſogenannte 
Cardanverbindung ein- | 
geichaltet, eine gelenfige 
Kuppelung, die unfer 
Bild mit den Ziffern 39 
bis 44 bezeichnet, und 
deren Zweck e3 ift, die | 
Richtungs- und Längen- 
veränderungen, die bei 
der raſchen Bewegung des Wagens, bejonders auf ſchlechtem Pflafter un- 
vermeidlic) find, auszugleichen. Der Name dieſer Univerjalgelentsverbin- 
dung, ohne welche fih in den Wellen der Motorwagen jehr oft Brüche er- 
eignen würden, ift auf den Fngenieur Jerome Cardan zurüdzuführen, der 
fie zuerjt angewandt hat. Nicht weniger wichtig für den gleihmäßigen 
Gang ift das Differentialgetriebe 47, welches beim Durchlaufen von 
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Krümmungen den Ausgleich) zwilchen der Umdrehung des äußeren und 
inneren Rades vermittelt, da ja natürlich erjteres einen größeren Weg 
zurüdzulegen hat. An derjelben Stelle bemerken wir noh die Hinterrad- 
bremje 48, eine Bandbremje auf einer mit der Achſe rotierenden Scheibe, 

Die Hauptmwelle bat aber außer den bereit3 erwähnten Unter- 
brechungsſtellen noh eine weitere jehr wichtige in der Geſchwindigkeits⸗ 
veränderung, deren ſämtliche Elemente in eine Kapſel 37 eingejchlofjen 
find. Dicht Hinter diefer Trommel bemerken wir abermals eine Brems- 
vorrichtung 38, ebenfalls in Form einer Bandbremfe. Wie das An- 
ziehen diefer Bremsbänder dem Gebrauch der Zügel beim tierijchen 
Gefpann gleicht, jo fann man die Fleinen ausgleichenden Bewegungen 
der Cardanmelle, des Differentialgetriebes, der Federn 45, durch welche 
fih der Wagen jelbjttätig den kleinen Widerjtänden ſeines Weges ans 
paßt und, ohne Schaden zu nehmen, über Steine und Rinnen hinweg 
büpft, den unbewußten Reflerbemwegungen vergleichen, durch welche fih 
Menſch und Tier gegen ähnliche plögliche Einflüffe und Störungen 
Ihügen. Die Nerven aber, durd) melde der Wille des Zentralorgang 
fih den dienenden Gliedern übermittelt, find das Steuerrad 2 mit 
feiner Achje 3, welches dem Wagen die Richtung erteilt, die Fleinen 
Hebel 1, welche die Zündung vor- und zurüditellen, die Stärke des Gas- 
gemilches regeln und dergleichen, endlich die Pedale 4, durd) die nad) Be- 
lieben eine oder mehrere Bremjen in Tätigkeit gejeßt werden. Haben 
nicht Tier und Menjch auh eine Haut? Die Blechhaube über dem Motor, 
die Jorgfältige Einkapſelung aller einzelnen Mechanismen vertritt ihre 
Stelle am Automobil. Finden wir nicht fogar eine Andeutung des mär- 
menden Fettpolſters wieder, wenn mir die weihen Poljter betrachten, 
die die Inſaſſen vor Stößen ſchützen müſſen? Und endlid) das Gehirn des 
Zieres auf Rädern? Das ift allerdings der Menſch, der es beherridt. 


Der Kampf gegen den Staub. 


Je Hausfrau, jeder Beſitzer eines Schreibtiihes oder einer klei— 
neren oder größeren Bibliothek weiß, daß es feinen hoffnungs— 
lojeren Kampf im Dienfte der Reinlihteit gibt, als den mit dem 
Staub, wenigſtens folange man dabei auf die herkömmlichen Mittel 
beihräntt ift. Und es erfordert eigentlid) nur ein kurzes Nachdenken, 
um einzujehen, warum wir diefen Grbfeind der Sauberkeit mit Bejen 
und Staubtud) vergeblich bekämpfen. Es iſt die Feinheit und Leichtig- 
feit der Staubteilchen, welche fie den Hartnädigiten Angriffen des 
Beſens, des Staubtuches und der Bürfte immer wieder entweichen läßt, 
ed find wirklich zum großen Teil immer wieder diefelben Staubmaffen, 
mit denen wir in der Wohnung fo vergeblich ung herumitreiten, wie 
weiland Don Duirote mit den Windmühlenflügeln. — Das ift leicht 
zu erklären. Wird der Staub hier weggemwijcht, jo fliegt er dorthin, 
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werden die Teppiche und Deden abgebüritet, jo fliegt der Staub empor 
und läßt fich, wenn die arme Hausfrau fih genügend abgemüht hat, aus 
den oberen Regionen ganz allmählich auf diefelben Stellen wieder nieder, 
von wo man ihn foeben vertrieben zu haben glaubt. Zeder Schritt 
über einen Teppich mwirbelt eine Kleine, obſchon unfidhtbare Staubwolke 
auf, und mit Staunen fieht man alsdann, wie die eben gereinigten 
Rimmer in wenigen Stunden diejelbe unausrottbare Staubſchicht wieder 
anzujeßen beginnen. 

Die Sahe Hat aber nicht nur ihre unangenehme, fondern auch ihre 
bedenkliche Seite in gejundbeitlicher Beziehung. Der unjerem Rein- 
lichfeitögefühl jo widerwärtige Staub ift gleichzeitig auh der günftigite 
Träger und Nährboden der Bakterien, die der menſchliche Körper und 
die menſchliche Tätigkeit unausgefegt in Menge erzeugen und die mit 
dem Staube unaufhörlich hin und her getrieben werden und fo Hundert- 
fah Gelegenheit erhalten, in unfere Atmungswege einzudringen, Ges 














Der Staubfaugapparat als Möbelreiniger. 


heimrat Prosfauer vom Berliner Inſtitut für Infektionskrankheiten hat 
durch Verſuche feitgeitellt, daß die Reinigung von Zeppichen durd) 
Klopfen nicht die Hälfte der Bakterienmengen bejeitigt, welche darin 
aufgefpeichert find und von denen neuere verbefjerte Staubbejeitigungs» 
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methoden faft doppelt foviel aus den Zeppichen herausbringen können. 
Es find alfo folde Mittel bereits erfunden, die eine vollfommenere 
Staubbejeitigung ermöglichen? Allerdings, und weil fie im Verhältnis 
zu ihrer Wichtigkeit nod viel zu wenig angewandt werden, fo wollen 
wir an diefer Stelle einmal etwas ausführlicher darauf eingehen. 
Alle modernen Maſchinen oder Apparate zur Staubbejeitigung De- 
ruhen eigentlich auf demjelben, überaus einfachen Prinzip, den Staub 
durch einen Eräftigen, in eine Öffnung irgend eines Saugapparates 
bineinftrömenden Luftſtrom von den Möbeljtüden oder Teppichen, Fuh- 
böden, Vorhängen u. f. w. abzujaugen. Verſchieden find nur die 
Mittel, diejen Luftſtrom zu erzeugen und zu leiten. Beginnen wir 
zuerjt mit ſolchen Inſtrumenten, die allenthalben angewandt merden 
fönnen und 
deren An- 
ſchaffung ſich 
auch für ei- 
nen einzel⸗ 
nen, größe⸗ 
ren Haus- 
Halt ſchon 
lohnt. Die 
in unferer 
eriten Ab- 
bildung mie: 
dergegebene 
Mafchine in 
Form eines 
Schränk⸗ 
chens iſt 
zwar leicht 
zu tragen, fie fann jedoch ſehr gut ihren dauernden Platz an einer be- 
ftimmten unauffälligen Stelle etwa im Mittelpunfte der Wohnung er- 
halten und durch einen Schlauch) mit den einzelnen zu reinigenden Räumen 
verbunden werden. Im Innern des Schräntcheng befinden ſich einige 
Blajebälge, die mit Hilfe des außen ſichtbaren Schwungrades fogar 
von einem Sinde leicht in Bewegung gejeßt werden Fünnen und einen 
starken Luftſtrom anjaugen. Dadurch entjteht in dem gläfernen, oben 
an der Maſchine fihtbaren Kontrollzylinder und in dem Daran ge- 
ſchloſſenen Metallſchlauch eine Luftverdünnung, und durd) das ang 
andere Ende des Schlauches angejchraubte Mundftüd muß die Auhen- 
luft mit großer Geſchwindigkeit einjtrömen. Dieſes Mundjtüd mird 
nun langjam und feft über die zu reinigenden Flächen hinweggeführt, 
und der entjtehende Strom heftig bewegter Luft reißt nicht allein jedes 
in der Umgebung der bejtrihenen Stellen liegende Staubkörnchen, 
ſondern fogar Holziplitterden, alle Arten von Unreinigfeiten, jelbjt 





Berfchiedene Mundfiüde zum Staubfaugapparat. 
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ganze Mottenkolonien durch das Rohr hindurch, die man beim Paſſieren 
des Kontrollglajes beobachten fann und die dann in dem Sammelkaſten 
der Mafchine angehäuft werden. Hier erft fann man jehen, melde 
Menge von Schmuß eine ſachgemäße Staubbejeitigung aus der Woh- 
nung entfernen fann, und wundert fih nicht länger darüber, daß die 
alte Art des Abſtäubens und Fegens nichts ausrichtet, da fie ja faum 
die Hälfte des vorhandenen Staubes wirklich bejeitigt. Bei Anwendung 
der Staubſaugemaſchine dagegen bleibt Fein einziges Stäubchen in der 





Maſchine für Saugluftentftaubung von Eifenbahnwagen. 


Wohnung zurüd, und mit Bergnügen wird man mahrnehmen, mie 
ichnell fih bei wiederholter Anwendung des Apparates die Menge des 
Kehrichts vermindert, weil eben nicht mehr joviel wie früher vorhanden 
ift. Unfer zweites Bild zeigt eine Reihe verjchiedener Mundſtücke, die 
je nad) der Art der zu reinigenden Flächen an den Metallihlaud an- 
geichraubt werden; für Teppiche benußt man das breitejte, für Politer- 
möbel das fchmalfte, welches bis in den tiefiten Wintel des Sofas oder 
Seſſels eindringt, zum Abbürjten ein rundes, mit Borſten bejeßtes 
Mundſtück. Die Unbequemlichkeit, daß eine Perſon das Rad der Maſchine 
drehen muß, während die andere das Abkehren der Sachen bejorgt, ift 
leicht zu vermeiden, wenn eine eleftrifche Leitung im Haufe vorhanden 
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iſt. Dann kann die Maſchine leicht ſo eingerichtet werden, daß die 
Bewegung der Bälge durch einen kleinen Elektromotor beſorgt wird, der 
von jeder Glühlampenfaſſung aus nach dem Abſchrauben der Lampe und 
Einſetzen des Kontaktſtöpſels getrieben wird. 

Ein vorzugsweiſe beliebter Tummelplatz des Staubes ſind zu allen 
Reiten die Eiſenbahnwagen, am meiſten aber diejenigen der Vorort—⸗ 
bahnen mit ihrem ewig wechſelnden Publikum. Hier ift alfo die Nots 
mwendigfeit einer gründlichen „itaubfreien” Staubbejeitigung doppelt 
brennend, und bier haben auh die neuen Methoden einen günjtigen 
Boden gefunden. Einem ſolchen mechanijchen Staubbefeitigungsver- 
fahren dient zum Beilpiel die auf unferer dritten Abbildung mwieder- 
gegebene Maſchine, ausreichend, um alle Abteile eines Wagens mit 
einem Male, ja um zwei rechts und links von dem Bahniteige jtehende 
Züge gleichzeitig zu reinigen. Sie ift auf einem Fleinen Wagen 
untergebradyt und wird durd) einen Elektromotor in Bewegung gejeßt. 
Ein ſtarker Bentilator faugt einen Luftſtrom aus einem eijernen Gefäß 
an, in welches die Schlaucdhleitungen der einzelnen Saugapparate eins 
münden. In diejem Gefäß herrſcht aljo eine gewiſſe Yuftverdünnung, 
die etwa dem Drud einer Quedfilberfäule von 40 bis 50 cm entſprechen 
jol, und die äußere Atmojphäre ſucht den Unterjchied zwiſchen dem 
Barometeritande und diefem Unterdrud auszugleichen, indem fie durd) 
ſämtliche Mundftüde der Staubjauger mit Heftigfeit nachſtrömt. Die 
Schläuche find ungefähr 25 m lang und reißen allen Schmuß, der fid 
in der Nähe ihrer Mundftüde befindet, mit ſolcher Gewalt an fih, daß 
man aus einem Wagen erjter Klafje, der noh dazu ziemlich fauber 
ausfah, in einigen Minuten 15 kg Staub und Schmutz mit diejem 
Apparat herausholte. Das breite Mundſtück des Saugers, das unfer 
Bild auf Seite 188 zeigt, gejtattet mit großer Geſchwindigkeit zu arbeiten, 
jo daß bei diefem Verfahren auh Zeit und Arbeitskräfte erjpart werden. 
Natürlich muß Vorjorge getroffen werden, daß der in das Sammel- 
gefäß gelangende Kehricht niht von dem Ventilator, welcher die Luft- 
verdünnung hervorbringt, wieder mit an fid) geriſſen und ind Tyreie 
binausgeführt wird. Zu diefem Zweck ift ein Sieb oder Filter in das 
Sammelgefäß eingelegt. 

Es ijt nun nicht zu bDejtreiten, daß dieje Vorrichtungen, fo praktiſch 
und Hygienisch vorteilhaft fie find, doc) für eine allgemeine Einführung 
noch nicht ganz reif find. Nicht jeder Haushalt fann die Ausgabe für 
eine der angeführten Staubjaugemajchinen erſchwingen, nicht überall 
find auch zwei Berjonen zum Drehen der Maſchine und zum Führen 
des Schlauches gleichzeitig verfügbar. Aber umjomehr mürde jede 
Haushaltung fi) gerne der neuen Methode bedienen, wenn fie ihr in 
bequemer und in £leinen Beträgen zu bezahlender Weije zu Gebote 
gejtellt würde. Dies zu ermöglichen, ift der Zweck einer Erfindung 
von dem Ingenieur P. Schauer, die eine gemeinjame Anlage zur 
Saugluftentjtaubung eines ganzen Wohn: oder Miethaujes betrifft. 
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Die ganze Einrichtung ift fo einfach, daß fie durch jedes Dienſtmädchen 
beforgt werden fann, und daß die Koften für ein mittelgroße® Wohn- 
"Haus fih nur auf durchſchnittlich 900 Mart belaufen. Unjere Abbildung 
auf Seite 187 zeigt eine ſolche Anlage für ein mehrjtödiges Gebäude. 
Über einem Ausgußbeden im Keller befindet fih ein Luftſauger, das 
beißt eine einfache Ausflußöffnung, die an die Waſſerleitung des 
Haufes angeſchloſſen ift und beim Offnen nicht nur einen ſtarken Waſſer⸗ 
ſtrahl, ſondern von ihm mitgeriſſen auch einen kräftigen Luftſtrom aus- 
treten läßt. Zur Ber- 
itärfung des legteren ift 
dicht vor dem Luftjauger 
noch ein eilernes Luft- 
baſſin angeſchloſſen, wel- 
ches den mitgerifjenen 
Luftitrom auh gleich— 
mäßiger macht. In jedem 
Stockwerk oder bei Miet— 
häuſern in jeder Woh— 
nung befindet ſich in der 
vom Luftbaſſin aufſtei— 
genden Rohrleitung eine 
Verſchraubung, an die 
ein Schlauch angeſchloſſen 
werden kann. Der 
Schlauch endigt in das 
gewöhnliche Ventil mit 
den zum Abſtäuben die— 
nenden Mundſtücken. 
Wird nun im Keller der 
Hahn von der Waſſer— 
leitung nad) dem Luft- 
jauger geöffnet, jo reißt 
der ausfliegende Wafjer- 
| FE i - itrahl die Luft aus dem 
Reinigen der Perfonenwagen mittel Saugluftapparat. Baſſin neben dem Sauger 
mit ſich und erzeugt ſofort ein Vakuum, in welches die Luft aus 
dem ſenkrechten Luftrohr nachſtrömen muß, ſobald ſich in dieſem 
eine der Anſchlußſtellen öffnet. Dies geſchieht eben durch Anſchließen 
des Reinigungsſchlauches, mit welchem wir das Hausmädchen im Salon 
beſchäftigt ſehen, das Sofa zu reinigen. Der Schlauch iſt ſo lang, daß 
er von der Anſchlußſtelle im Korridor der Wohnung durch ſämtliche 
Zimmer reicht. In beſſeren Miethäuſern, wo das Syſtem Schauer 
ſich recht ſchnell verbreitet hat, wird der Gebrauch des Apparates in 
der Regel ſo gehandhabt, daß der Hausverwalter den Schlauch auf— 
bewahrt. Will ein Mieter die Vorrichtung benutzen, ſo wendet er ſich 
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an den Hausvermalter, der den Schlaud) an die Berjehraubung der be- 
treffenden Wohnung anlegt und dann den Hahn des Luftfaugerd im 
Keller öffnet. Das Reinigen felbft, d. 5. die Führung des Schlauches 
und des Mundftüds, fann das Mädchen oder die Hausfrau bejorgen. 
Für jede Benugungsftunde wird dann dem Mieter eine gemille Abgabe 
auferlegt, die man für diefe Annehmlichfeit gerne bezahlt, und durd) 
welche fih die Anlage nebjt dem Waflerverbraud jchnell bezahlt madıt. 
Da es in fertigen Häufern Schwierigkeiten madhen fünnte, die erforders 
liche Luft- und Staubleitung innerhalb des Gebäudes in die Höhe zu 
führen, die Deden deshalb zu durchbrechen und dergleichen, fo fann 
dieſes Rohr aud) draußen am Haufe auf dem Hofe emporgeführt werden 
und erhält dann nur einen etwa in die Küche geführten Anſchluß für 
jede Wohnung. Der abgejaugte Staub wird von dem Strahl der 
Waſſerleitung mit fortgerijen und gelangt in die Kanaliſationsleitung, 
die ihn mit bejeitigt. Die hygieniſche und arbeitjparende Entfernung 
der häuslichen Abfallitoffe, mit melher wir ung im Neuen Univerjum 
ihon bejchäftigt haben (fiehe Bd. XXVII, ©. 192 u. 193), hat jedenfalls 
mit diefer Erfindung wieder einen ſchönen Schritt vorwärts gemacht. 


Die Rototype, eine neue Zeileniegmaichine. 


enn man bedenft, daß die Setzmaſchine erft in den legten zehn 

Jahren ſich die größeren Drudereien allmählid) erobert hat und 
daß fie in die kleineren Betriebe auch jett noh jehr langjam Eingang 
findet, fo will es einem faum glaubhaft ericheinen, daß fie troßdem eine 
redt alte Erfindung ift. Die erſte mechaniſche Setzmaſchine wurde bereits 
vor achtzig Fahren von einem gemillen Church erfunden und arbeitete 
jhon genau wie die heutigen mit in der Maſchine gegofjenen Lettern. 
Aber melh eine Reihe von Berbefferungen find feit diejer langen Zeit, 
mweld eine Mannigfaltigfeit der Formen und Syiteme, die heute dem 
Schriftjeger für feine früher jo mühjame und zeitraubende Arbeit zur 
Berfügung Stehen, gejchaffen worden! Wir brauchen nur einige Namen zu 
nennen, um einen Begriff davon zu geben, was die Erfindertätigfeit auf 
diefem Gebiete geleiftet hat. Die Linotype (f. N. Univerfum Bd. XV, 
©. 122), Monotype und Monoline, die Graphotype, Dyotype und Enlendoli, 
der Zypograph und Eleftrotypograph, die Simpler, Thorne (j. N. Uni- 
verjum Bd. XVII, ©. 169), Empire und Dow-Setzmaſchine, es find nur 
einige von den vielen Namen und Syftemen, die die neuere Beit in dem 
Artikel Segmajchine hervorgebradjt hat. Zum Glück braucht man nicht an 
ebenfoviel grundlegend verjchiedene Syſteme des mechaniſchen Sages zu 
denten, ald es Namen und Patente gibt; das würde die Überjicht auf dieſem 
Gebiete jehr erjchweren. Alle Syſteme, fie mögen heißen wie fie wollen, 
iheiden fih nad) wenigen großen Gejichtspunften und können dement- 
ſprechend in einige Hauptklajjen getrennt werden. Es gibt zum Beilpiel 
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Setzmaſchinen, die ganz nad) Art des Handſatzes die Lettern aus den Ab- 
teilungen ded Magazins entnehmen, fie aufreihen, für den Drud bereit- 
jtellen und nach geſchehenem Drud auh mechaniſch wieder ablegen. Natür- 
lich gebrauchen fie einen ebenjo großen Vorrat von Schrift mie die reine 
Handarbeit, vor der fie nur die größere Schnelligkeit voraus haben. Es 
gibt Sodann Setzmaſchinen, die ebenjo mit einzelnen Lettern arbeiten, fih 
aber jede Letter und jedes Zeichen felbft im Augenblid des Anſchlagens 
der entiprechenden Tafte beritellen und fie nur einmal gebrauden. Die 
gejamte Schrift wandert nah ihrer Verwendung in der Schnellprejje 
in den Schmelztiegel und erneuert fih unaufhörlich während der Arbeit 
der Setzmaſchine. Dann gibt e3 die jogenannten Zeilengießmaſchinen, 
zu denen auch die Hier zu bejchreibende gehört, die immer den Schrift— 
jag für eine Beile mit Hilfe der in der Majchine vorhandenen Matrizen 
auf einmal gießen und bei denen natürlich nachher die Beilen in den 
Schmelztiegel kommen. Dann unterjheidet man die Mafchinen mit 
einzelnen lojen Matrizen für alle zum Guß einer Beile erforderlichen 
Lettern und die Mafchinen mit jogenannten Matrizenitempeln, die je 
mehrere Zeichen tragen und von denen infolgedejjen meniger in der 
Maſchine vorhanden zu fein brauchen. Allerdings kommt dann zu der Aus- 
lefe der entiprechenden Matrize bei jedem Buchſtaben noh die Arbeit 
hinzu, die Matrize in die richtige Stellung zu bringen, jo daß der 
Buchſtabe, der auf der Klaviatur angejchlagen ift, auf der Matrize vorn 
ericheint. Endlich gibt es Setzmaſchinen, bei denen alle die Fomplizierten, 
die Auswahl der Matrizen, das Zuſammenſchließen zu Zeilen, das 
nadjherige Ablegen in die einzelnen Fächer und dergleichen regelnden 
Arbeiten durch Hebelchen, Federn und ähnliche rein mechaniſche Hilfs- 
mittel bejorgt werden, ſodann Maſchinen, bei denen die Clektrizität 
das Vermittleramt übernimmt, oder wieder andere mit Drudluft als 
Mittelskraft, wobei zulett immer der Anſchlag der Tafte, wie bei einer 
Schreibmaſchine, die Einleitung aller erforderlichen Bewegungen bewirkt. 
Wer fidh für die Einzelheiten diejes ziemlich verwidelten Übertragungs- 
prozeljes interejliert, verweilen wir auf den Artikel „Setzmaſchinen“ 
im 23. Band unjeres Neuen Univerfum.. 

Die neue Setzmaſchine Rototype ift die Erfindung eines Ofterreichers 
namens Schimmel. Jhr Name nimmt Bezug auf einige befondere Eigen- 
haften, durch die fie fih von anderen Setzmaſchinen unterjcheidet, denn 
wenn man fie arbeiten fieht, hat man faſt den Eindrud, al3 ob die 
Notation eines großen Schwungrades, weldjes auch unjere Abbildung 
erfennen läßt, das ganze Getriebe im Gange erhielte. Doc das ift nicht 
der Fal, dazu müßte jo ein Schwungrad wenigjtend in ununter- 
brochener Bewegung fein, Hier aber fehen wir ein gewichtiges Rad, 
das nur eine Bierteldrehung madt, dann ſtillſteht, wieder um ein Biertel 
eines Kreiſes fi) herummälzt, faſt als ob es nur mider Willen 
einem übermächtigen Antrieb geborchte, und dann wieder eine ganze 
Weile jih von dieſer unerwünſchten Anjtvengung auszuruhen jcheint. 
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Das fann die Triebkraft einer fo fleigigen Maſchine nimmermehr fein! 
Sie ift e8 auch nicht, aber troßdem jpielt die Rotation dieſes Rades 
wie rotierende Bewegungen überhaupt eine fo wichtige Rolle bei der 

neuen Seßmajdhine, daß fie ihren Namen ganz mit Recht trägt. 
Sehen wir dem Seger, der die fremdartige Majchine meiftert, einen 
Augenblid bei feiner Arbeit zu. Wir bemerken am Umfange des Rades, 
das wir jeiner Beitimmung nad) als Tranjporteur bezeichnen wollen, 
vier Kleine Apparate, deren Aufgabe e3 ift, die zu einer Zeile nötigen 
Matrizen zu fammeln, und die deshalb kurzweg als Sammler bezeichnet 
werden fol- 
len. Unmit- 
telbar vor 
fih hat der 
Arbeiter die 
Zaftaturder 
Maſchine, 
die aus ſechs⸗ 
undneunzig 
in acht Rei— 
hen ange- 

ordneten 

Taſten be- 
ſteht und alle 
vorkommen⸗ 
den Bud- 
ſtaben, In— 
terpunktio⸗ 
nenundfon- | 
jtigen Bei- 
| 
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chen umfaßt. 

DieLeiſtung 

derZaftatur | 
wird aber 

noch dadurd) 

verdoppelt, daß jämtliche Lettern in zwei Schriftarten, zum Beilpiel 
Antiqua und Kurfiv, vorhanden find und nad) Belieben mit beiden 
abgewechſelt werden fann. Sobald nun ein Drud auf einen Buchſtaben 
erfolgt, löſt fih aus dem Magazin, welches wir links über der Taftatur 
in Gejtalt eines fpiten Winkels erkennen und in deffen geneigter Röhre 
wir hinter den kleinen Glasſcheiben die Matrizen deutlich) unterjcheiden, 
eine von ihnen log und tritt unter dem Antrieb ihrer eigenen Schwere 
den Weg zu dem gerade vorn liegenden Sammler an. Cine joldje 
Matrize ift eine fternfürmige Scheibe, wie unjere Abbildung fie in 
natürlicher Größe zeigt, und enthält auf ihrem Umfange zehn ver- 
ſchiedene, nicht erhabene, fondern vertiefte Zeichen, die vor allem nad) 














Die neue Setzmaſchine „Rototype” und eine ihrer Matrizen. 
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ihren Breitenverhältniffen ausgewählt find. So gibt e8 breite Ma- 
trizen mit den viel Raum einnehmenden Buchſtaben W, M oder ent- 
Iprechenden Zeichen, und ſchmale Matrizen für die Fleineren Lettern von 
der Art des i, I, t oder für die Komma, Ausruf- und fonftige Zeichen. 
Die Zahl der verjhiedenen Matrizen ift gar nicht groß, zehn bis 
zwölf genügen, da ſich ja auf jeder Matrize zehn verjchiedene Zeichen 
befinden; dagegen ijt jede Matrize jechzigmal vorhanden, um bei oft- 
maliger Wiederkehr desjelben Zeichens nicht in Berlegenheit zu tommen. 

Beim Anſchlag der Taſte rollt alfo die betreffende Matrize aus 
ihrem Magazin heraus, was durch Auslöfung einer £leinen Feder jehr 
leicht zu bewirken ijt, und macht fid) auf die Reife zum Sammler, wo 
fie fofort auf einen Eleinen Dorn gereiht und gleichzeitig fo weit 
gedreht wird, bis fih das verlangte Zeichen auf der Innenſeite, der 
Maſchine zugefehrt, befindet. Auch das ift nicht febr ſchwierig; inner- 
Halb des Sammlers find zwölf fleine Stifte, von denen beim 
Zajtenanjchlag derjenige, der die Matrize in der verlangten Stellung 
feftgält, herausjpringt und die auf der glatten Achje rotierende Matrize 
an dem betreffenden Zeichen zum Stehen bringt. Natürlid) geht das 
alles viel jchneller vor ſich, als man es beſchreiben fann. Nahdem 
auf dieje Weiſe fünfzig bis ſechzig Buchſtaben mit den erforderlichen 
Interpunktionen und Spatien aneinandergereiht find, wird die Beile 
gejchloffen und das große Nad fegt fidh in der Richtung auf den Arbeiter 
zu in Bewegung, hält indeſſen jhon nad) einer Bierteldrehung wieder 
an. Es befindet fih jett ein neuer Matrizenfammler vorn und eine 
neue Beile fann gejegt werden, während die untere fih einen Augen- 
blid in Ruhe befindet. Bei der nächſten Vierteldrehung des Rades 
gelangt die zuerſt gejette Zeile nad) hinten und wird bier abgegofjen, was 
ganz ohne Zutun des Setzers, aljo nur durd die Raditellung gejchieht. 
In dem mit flüjjigem Scriftmetall gefüllten Raften hinter dem Manu- 
jEriptpult, der durd) eine Gas- oder Petroleumlampe erhitt wird, öffnet 
fi) ein Ausflug, das Metall ſchießt Heraus, füllt eine female, der 
Zeilenbreite entjprechende Spalte, in welche die zuerſt gefegte Zeile 
mit den Matrizenfüpfen hineingepreßt wird, und die Seile ift in der- 
jelben Zeit gegojjen, bejchnitten, erfaltet und ausgeſtoßen, während der 
Seger in dem jeßt vor ihm liegenden Matrizenjanmler eine neue 
Beile zujfammengejtellt hat. Wieder eine Vierteldrehung des Rades 
und nun befindet fidh vor dem Seger der Sammler, unten die joeben 
fertig gejegte Zeile, hinten am Rade die nun zum Abguß kommende 
zweite Zeile und endlid oben die Matrizen der bereits abgegofjenen erjten 
geile, die nun wieder verfügbar find und „abgelegt“ werden. Das heißt, 
der Sammler öffnet fih auf einer Seite, und die Matrizen werden 
eine nad) der anderen herausgejtoßen, um durch die glatte Rinne des 
Magazins hinmterguxollen und jede in ihre Kammer wieder zurüd- 
zufchren. Dies jpielt fid in genau dem Zeitraum ab, in welchen der 
Sammler mit neuen Matrizen gefüllt wird, und jo geht nun das 
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Spiel immer im Kreiſe herum, bei jeder PVierteldrehung des Rades 
wird eine Reile gejeßt, eine zweite gegoſſen und eine dritte [hon wieder 
abgelegt, alles ohne daß der bedienende Seger mehr zu tun hat, alg 
die Zaften der Klaviatur anzufchlagen und nah Abſchluß jeder Zeile 
durch einen Hebel den Motor für die Umdrehung des Rades einzu- 
rüden. Die Majchine verbraudt im Betriebe eine Achtelpferdefraft und 
joll bei geübter Bedienung jecdhstaujend Buchſtaben in der Stunde jeßen. 

Nun wäre noch zu erwähnen, wie ed möglid) ift, daß jede Matrize 
beim Ablegen ihren Weg richtig in das für fie beftimmte Magazin findet 
und fih nit an einen falſchen Pla verirrt. Iſt es doh fogar bei 
dem von der Bernunft des Setzerlehrlings geleiteten Ablegen von 
Hand ſchwer, immer da3 richtige Fach des Setzkaſtens zu finden, und 
manhe Buchſtaben fallen vorbei, jo daß dadurch oft viele Drudfehler 
beim Neujaß entjtehen. 

Bei der Rototype ift das Ablegen viel einfacher. Wir haben ſchon 
früher bemerkt, daß die Matrizen verichiedene Breiten haben und daß es 
überhaupt nur wenig verjdhiedene Sorten find. Wenn fih nun beim 
Ablegen die Kammer des Sammlers an einer Seite öffnet und die Ma— 
trizen unter dem Druck einer janften Feder herausgleiten, müſſen fie 
zuerjt eine VBorhalle pajfieren. Dort fallen die Matrizen der Reihe 
nad), zuerjt die ſchmalen, dann die breiten, in die vorhandenen Spalten, 
durch Die fie wieder in ihre bejtimmten Magazine gelangen. “Der 
Mechanismus iſt jo hergeltellt, daß jedes Verjehen ausgejchloffen ift. 


Eine neue Gleisperlegungsmalidine. 


3 fann Umstände geben, in denen dag gewöhnliche Verfahren, die 
Eiſenbahngleiſe herzuftellen, völlig verjagt. Sum Beijpiel fann es 
in folonialen oder tropiſchen Gegenden an Arbeitern mangeln, welde die 
Schwellen und Schienen jorgjam auf die übliche Weile verlegen und 
bejejtigen, oder es fann auch an der nötigen Beit fehlen, um die Arbeiten 
mit der Hand zu vollziehen. In ſolchen Fällen haben Majchinen jhon 
mehrſach gute Dienjte beim Bau neuer Gijenbahnlinien geleiltet, und 
in Zufunft dürfte das noh mehr der Tall fein. Aber man bat 
wohl noh faum eine Maſchine für diefen Zweck gejehen, die ſich an 
Größe und Leiſtungsfähigkeit mit der hier abgebildeten vergleichen 
fönnte. Bon einem bejonders ſchweren, tanfartigen Arbeitswagen, der 
an der Spiße des Zuges gejchoben wird und eine Folojjale Eiſenmaſſe 
repräjentiert, ſtreckt jich wie ein ungeheurer Elefantenrüſſel ein Hori- 
zontaler Kran vor, der aus Bitterträgern zuſammengeſetzt ift. Auf 
jeiner oberen läde läuft eine doppelte Kette ohne Ende, die mit 
Eleinen Vorſprüngen bejegt ift. Auf fie werden hinten die Schwellen 
gelegt, die der Arbeitszug mit fich führt, der während derjelben Heit 
langjam vorrüdt. Die Kette iftim Umlauf begriffen, trägt die Schwellen 
Das neue Untverfum. 29, 13 
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bis an die Spite des Krang und läßt fie dort einzeln fallen, die 
Arbeiter brauchen fie nur zurechtzurüden. Inzwiſchen jchieben fi) aus 
dem Transportzuge auch die Schienen vor, die fih im Inneren des 
Sranträgerd vorwärts bewegen. Sie werden an Stetten herunter: 
geſenkt und legen fih auf die jhon im richtigen Abjtand die Bettung 
bedeefenden Schwellen. Das Zujammenjchrauben der Schienen und 
ihre Befeftigung auf den Schwellen ift eine Arbeit von wenigen Minuten. 
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Gleisverlegungsmaſchine. 


Der Zug rückt auf der fertigen Strecke ein Stückchen vorwärts, wobei 
er wieder Schwellen und Schienen auswirft. Dasſelbe Spiel wieder— 
holt ſich nach jeder Schienenlänge. Die Maſchine hat in den Ber: 
einigten Staaten eine gewijje Berühmtheit dadurch erlangt, daß fie 
e3 der Direktion der Wabajheijenbahn bei Pittsburg ermöglichte, in 
einer Eijenbahnfrijis ihre Gleiſe fat unbemerkt und mit einer un» 
glaublichen Gejchwindigfeit gegen die Stadt vorzutreiben, deren Ver— 
fehr bis dahin volljtändig von der Pennſylvaniabahn monopolifiert war. 


Brüceneinifturz bei Quebec am St. korenzifrom. 


Şt dem jchauerlihen Einjturz der Taybrüde, die in einer ſturm— 
erfüllten Weihnachtsnaht im Jahre 1879, nur zwei Jahre nad) 
ihrer Erbauung, mit einem über fie binmwegrollenden Zuge in den 
Fluten verſchwand, hat ſich ein Brüdeneinfturz von ähnlichem Um- 
fange nicht wieder ereignet. Erſt der fürchterliche Einbruch der halb 
vollendeten Brücke über den St. Lorenzſtrom in Kanada, den unſere 
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Die Brüde bei Quebec, kurz vor dem Einfturz. 


Abbildungen wiedergeben und der fih in den legten Auguſttagen des 
Jahres 1907 ereignete, läßt fih mit jener Statajtrophe vergleichen. Es 
hätte wohl nad) jenem Greignis, welches zu einer ganz neuen Be- 
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rechnung und zur Verſtärkung aller Zeile der jeitdem Eonftruierten 
eiſernen Brüden führte, niemand daran gedacht, daß eine Kataftrophe 
von ähnlicher Schwere ſich auf demjelben Gebiete noh einmal wieder- 
holen würde, und fie hätte ji) auh bei genügender Sorgfalt und 
Gemifjenhaftigfeit der ausführenden Kräfte niemals wiederholen dürfen. 
Das Schredlicjjte und für die beteiligten yngenieure und Unternehmer 
Belaftendite ift aber, daß die Riejenbrüde über den St. Loreng noch 
lange nicht fertig war, daß jhon während des Baues die viel zu ſchwache 
Konftruktion der wichtigſten tragenden Glieder verjagte, ohne daß ein 
Sturm oder auh nur ein heftiger Wind den Anlaß zum Einfturz gab. 
Sie jtürzte einfach, weil fie faljc) berechnet und viel zu ſchwach gebaut 
war und riß gegen hundert Arbeiter, die jich auf der einftürzenden Hälfte 
befanden, ing VBerderben hinein. Es hätten ebenjogut, wenn die Brüde 
mit Arbeitern jtärfer beſetzt geweſen wäre, dreihundert oder vierhundert 
Menſchen bei der Sataftrophe ihren Untergang finden können. 

Die Bauart der St. Yorenzbrüde ift die der berühmten Forthbrücke, 
die in neuerer Zeit für Brüden von größter Ausdehnung und ſchwerer 
Belaltung überhaupt bevorzugt wird, die Ausleger- oder Kantileverbau- 
art. Die größten Brüden, die gegenwärtig in Neuyork im Bau find, 
die neue Nheinbrüde zwijchen Homburg und Ruhrort und viele andere 
Brüden der legten Fahre find nad diejem Syitem gebaut worden. ES 
zeichnet fih nicht gerade dDurd) Schönheit aus, Bogen- und Hänge- 
brüden find im Durchſchnitt bedeutend anmutiger. Aber die Ausleger— 
brüden, oft auh als Konjolbrüden bezeichnet, vereinigen bei gemiljen- 
hafter Berechnung und Ausführung eine große Tragfähigkeit und 
Sicherheit mit einer jehr bequemen Ausführungsweije, und die lettere 
ift wohl in vielen Fällen für die Wahl diefes Syſtems maßgebend gemefen. 

Wie unfer erjted Bild des beinahe vollendeten Südjoches der Lorenz- 
brüde zeigt, beitehen die Johe der Auslegerbrüden nicht aus ab- 
gejchloffenen Bogen, jondern aus einem hohen turmartigen Eijenpfeiler 
mit weit gejpreizten Füßen, der fi) nah zwei Seiten konſolartig aus— 
legt und dejjen beide Arme fih durch ihre Schwere im Gleichgewicht 
halten. Wenn zwei ſolche Joche an beiden Seiten des Fluſſes ftehen, 
jo reihen fidh ihre jtromfeitigen Konjole die Hand, oder wenn fie nicht 
ganz zuſammenſtoßen, jo pflegt man fie durch eine gerade Gitterbrüde 
zu verbinden, der dann die Endpunkte der Ausleger als Auflager dienen. 
Natürlich muß dann auh noch dag Gewicht diejes VBerbindungsftüds 
nebjt den etwa darauf befindliden Zügen von den landjeitigen Kon⸗ 
folen im Gleichgewicht gehalten werden, und deshalb werden diefe an 
ihren Enden meift in maſſiven Pfeilern oder auf eijernen Stüßen ver— 
anfert, damit fie nicht unter der Belaftung der ftromjeitigen Arme 
auffippen. Der Aufbau diefer Brüden geidieht in der Weife, daß 
erjt die Pfeiler errichtet und dann von ihnen aus die Arme nad) 
beiden Geiten, immer fi) gegenjeitig im Gleichgewicht Haltend, ing 
Freie Hinaus gebaut werden, man braudjt dazu, wenigftend auf der 
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Stromjeite feine Rüftungen und Unterjtügungen, und das ijt bei breiten 
oder tiefen Strömen ein nicht zu veradhtender Vorteil. 

So alfo ift auch die Niejenbrüde über den St. Lorenzſtrom bei 
Quebec erbaut worden. Sie war, wenn aud kürzer al3 die berühmte 
Forthbrücke mit ihren zwei Niejenbogen, ihr und allen anderen Brüden 
der Welt doch in der Weite ihrer Hauptöffnung überlegen: die große 
Mittelöffnung der Lorenzbrüde jollte 549 m weit werden, die Bogen 
der Forthbrücke find 27 m Eleiner. An die Mittelöffnung ſchloſſen fih 
die beiden Landöfinungen von 152 m Weite, daran die Viadukte zur 
Berbindung des tiefer liegenden Uferlandes mit der Brüdenbahn. Die 
jtromjeitigen Arme der beiden Ausleger waren auf 172 m Länge be- 
rechnet und ein Mitteljody von 206 m Länge war bejtimmt, die Lüde 
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Die Brücke bei Quebec nad dem Einſturz. 


zu jhliegen. Dazu ift es nun nicht gekommen. Geit drei Fahren war 
der Bau der Brüde ſchon im Gange und eigentlich waren die Fort- 
Iichritte vecht bejcheidene. In weiteren zwei Jahren ſollte fie fertig 
werden. An der Nordjeite war noh jehr wenig geſchehen, aber der 
jüdlihe Pfeiler mit feinen beiden Auslegerarmen war beinahe voll- 
endet. Die Berbindung mit der Bahn am Ufer war ſchon her- 
geftellt, und die Züge mit dem Baumaterial fuhren täglich auf die 
Brüde hinauf. Am jtromjeitigen Ende jtand ein großer Kran, der 
die vorbereiteten Arbeitsjtüde ergriff und aneinanderfügte. Um die 
hohen Arbeitslöhne am Orte der Aufitellung möglichjt zu jparen, 
wurden die Brüdenteile in der Fabrik zu möglichjt großen Maſſen 
zujammengejeßt und von den Stränen und Majchinen auf der Brücke 
verarbeitet. Es follen Stüfe von hundert Tonnen Gewicht und 30 m 
Länge darunter gemejen fein. Natürlich” mußte der Kran, der folde 
Maſſen zu bewegen Hatte, jelbjt auch von gewaltiger Größe und 
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ſchwerem Gewicht fein, und dieſes, unmittelbar am freijchwebenden 
Ende der Brüde ruhende Gewicht mag auh zu der Kataftrophe mit 
beigetragen haben. Das Geſamtgewicht des vollendeten Stüdes der 
DBrüde wurde auf 17000 Tonnen gefhägt. 

Der verhängnisvolle Tag war der 30. Auguft. Es war jchon gegen 
Abend und nur wenige Arbeiter, etwa hundert mit Einſchluß der 
leitenden PBerjonen, befanden fih noh auf der Brüde. Man erzählt, 
daß eine Lokomotive mit einigen Wagen auf die Brüde Hinauffuhr, 
ala die Senkung der Fahrbahn begann. Sie war jhon über den 
Pfeiler Hinaus, als der Lolomotivführer bemerkte, daß die ganze 
Brüde zu ſchwanken begann. Er jtellte den Dampf ab, um fchnell 
zurüdzufahren, aber die Neigung war jhon zu ſtark, die Lokomotive 
tollte weiter und jtürzte über den Rand in den Strom, der an Ddiejer 
Stelle 60 m tief ift. Der Lolomotivführer wurde 300 m weiter unter- 
halb aus dem Waſſer gezogen, der Heizer aber fand den Tod. Einen 
Augenblid jpäter muß die Sataftrophe fich ereignet haben. Ein Knir- 
chen machte die Arbeiter darauf aufmerkjam, daß e3 in den Eijenteilen 
zu arbeiten begann. „Die Brüde ftürzt!” rief man einander zu, aber 
es war zu jpät, um, wie einige wollten, dem Ufer zuzueilen. Erft lang= 
jam, dann ſchnell unter der wachſenden Wucht des Falls jtürzte die Fahr- 
bahn tiefer und tiefer, das ganze eiferne Balkenwerk, die ſtählernen 
Riejenpfeiler folgten derjelben Richtung, und in einer halben Minute 
war der ungeheure Bau von beinahe 100 m Höhe und über 300 m 
Länge verſchwunden. Cin Erdbeben ſchien den Boden zu erjchüttern, 
das fürchterliche Krachen wurde big Quebec und weit darüber hinaus 
vernommen. Die Leute auf der Brüde, in das zujammenfnidende Ge- 
bälk verſtrickt, mögen wohl zum großen Zeil ſchneller erdrüdt worden fein, 
alg fie den Waſſerſpiegel erreichten, die übrigen ertranfen mit wenigen 
Ausnahmen, bevor Hilfe fam. In der Nähe des Ufer blieben‘ zehn 
Arbeiter wenig bejhädigt oder unverlegt in den Majhen des eijernen 
Netzes hängen und wurden gerettet. Im ganzen folen etwa fünfund- 
fiebzig Perfonen ihren Tod bei der Kataftrophe gefunden haben. Auf 
unjerer zweiten Abbildung jehen wir die Trümmer der eingeftürzten 
Brücke, obgleid) die überwiegende Menge des herunterbrechenden Eifens 
jofort unter dem Waſſerſpiegel verſchwand. Ein in der Nähe vorüber- 
fahrender Dampfer geriet durch die aufgeregten Wellen des St. Loreng 
felbft in Gefahr, man jeßte jofort Boote aus, aber fein Lebender erſchien 
an der Stätte des grauenvollen Einfturzes an der Oberfläche, und die 
jpäter eintreffenden Taucher fanden nur noh Leichen. 

Den angeftellten Unterjuchungen zufolge ift zweifellos die Schwäche 
der unteren, auf Drud beanjpruchten Öurtung in der Nähe des Fub- 
punftes des Hauptpfeilers ſchuld an der Kataſtrophe geweſen. Es wurde 
im Vertrauen auf die Güte des Materials an Eiſen geſpart, um den 
Gewinn zu erhöhen, und das hat ſich für die ausführende Geſellſchaft 
furchtbar gerächt. Später angeſtellte Vergleiche ergaben für die ſtützenden 
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Gurte der Lorenzbrüde, vergliden — Á 
mit denen der Brüde über den Firth | Em 
of Forth, eine fo viel ſchwächere Ron- | 
ſtruktion, daß der Einjturz gar nicht 
mwundernehmen kann. Es war eine 
Bauart, verglichen mit den ungeheuren 
Gewichten, die fie zu tragen Hatte, | 
wie ein Kartenhaus. Leichte Einbie- | 
gungen des einen Untergurtes in der | 
Nähe feines Fußpunktes Hatten ſich 
ihon zwei Tage vor dem Zuſammen⸗ 
ſturz bemerkbar gemadt und waren 
jofort an die leitende Geſellſchaft ge- 
meldet worden. Es ſoll auh alsbald 
ein Telegramm zurüdgejandt worden 
fein, die Arbeiten bis zur Berjtärfung 
der betreffenden Glieder einzujtellen 
und die Leute von der Brüde zurüd- 
zuziehen. Tiefe Dunkel ſchwebt über 
dem Schickſal dieſer Depeſche, fie ſoll 
ihr Riel nicht erreicht Haben. Jeden- 
falls geſchah das, was darin verlangt ud 
wurde, nicht, und adhtundvierzig Stun- AR 
den fpäter nahm das Verhängnis : 
feinen Weg. Es wird wohl wenig- S 
ſtens die eine Heilfame Folge haben, — 
daß eine ſtaatliche Uberwachung ſo — 
großer Arbeiten, die bei uns und in 
faſt allen europäiſchen Ländern für 
ſelbſtverſtändlich gehalten wird, nun 
auch im freien Amerika zur Regel wird. 
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Das Umlegen eines 
großen Fabrikiciorniteins, 


ie modernen Werfe der Technik 
haben meijt ein weniger langes 
Leben als die berühmten technifchen 
Großtaten des Altertums und Mittel: 
alters. Zu jchnell ift gegenwärtig der 
Gang der Fortichritte, zu ſtürmiſch 
drängen die Erfindungen und die Ent- 
wicklung des Verkehrs und der tl Ein zum Umfturz vorbereiteter abril» 
duſtrie, als daß jelbjt bedeutende An- 2 fhornftein. 
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Dur das Abbrennen ber Stüten neigt ſich der Schornftein 
zur Seite. 





lagen nod ein 
hohes Alter errei- 
hen könnten. So 
fallen denn auch 
jährlich große %a- 
brikſchlöte, die für 
eine Dauer von 
Menſchenaltern 
beſtimmt waren, 
nach wenigen 
Jahrzehnten der 
Vergrößerung der 
zugehörigen Kef- 
ſelanlagen oder 
anderen Verbeſſe⸗ 
rungen zum Op- 
fer. Unjere Abbil: 
dungen zeigen ei- 
nen ſolchen Bor- 
gang, die Bejei- 
tigung einerhohen 
Eſſe in den Zen— 
tralwerfitätten 
bes Münchener 
Hauptbahnhofg, 
an deren Gtelle 
unlängſt ein 
neuer Riejen- 
ſchornſtein von et» 
wa 50 m Höhe er- 
richtet worden ift. 
Es waren zwei, 
noch ziemlich neue 
Schornſteine, die 
bisher die Dienſte 
des gegenwärti— 
gen verſahen, und 
von denen der eine 
vor Beginn, der 
andere nach Be— 
endigung des Neu⸗ 
baus befeitigt wer- 
den follte. Die 
Anwendung von 
Pulver oder Dy- 
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namit, das gewöhnliche Mittel zur Beſeitigung überflüfjiger Effen, 
fonnte man hier nicht in Anwendung bringen, weil die Rüdficht auf die 
unmittelbar anjtogenden Keſſelräume mit ihren großen Yenftern die Er- 
plojion verbot. So blieb nur übrig, die beiden Schorniteine, die Hundertfünf 
Fuß Hoch waren, abzutragen oder auf mechaniſchem Wege umzulegen. 
Der Kofteneriparnis halber entichied man fih für das leßtere. Glüdlicher- 





Während des Falles zerbricht der Echornftein in verſchiedene Stüde. 


weiſe hatte man Plat, die beiden fteinernen Rieſen nad) der Seite 
fallen zu laffen, aber dieſer Plag war fo beſchränkt, daß die Fall— 
richtung jehr genau innegehalten werden mußte. Der Fall wurde nun 
in der Weije vorbereitet, dat das Fundamentmauerwerk des Shorn- 
jteing an der Seite, wohin fih die Maffe neigen folte, etwa bis zur 
Mitte eingejehnitten wurde, indem man die Steine ausſtemmte und weg- 
nahm. Gleichzeitig wurde aber die Standfeitigfeit erhalten, indem mehrere 
dide Holzjteifen an Stelle des fehlenden Mauerwerks eingeteilt wurden. 
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Als alles fertig und der Pla, wohin der Schornitein fallen folte, 
jorgfältig abgejperrt war, wurden die Holzjteifen mit brennbarem Ma- 
terial umgeben, mit Petroleum begofjen und in Brand gejtedt. Es war 
eine Lüde von etwa 70 cm Höhe, die man in da8 Mauerwerk gemeißelt 
hatte. Bier Minuten nahdem das Feuer angezündet worden war, be- 
gann der Schornftein ſich zu neigen, und einen Augenblid jpäter jchlug 
er mit gewaltigem Krah, während des Falls bereits in mehrere Stücke 
zerbrechend, aber genau in der vorgejchriebenen Richtung, auf den Boden 
auf. Die Steine waren zum größten Teil unbejchädigt, fie hatten fih 
beim Aufjchlagen auf den Boden gut voneinander getrennt und während 
des Falls jogar von dem anhaftenden Mörtel zum Teil. gereinigt, 
jo daß fie faft ſämtlich wieder verwendbar oder verfäuflih waren. 


Die kokomotivmaicdine, 


Von Hans Herwig. 


ie eigentlihden Arbeitorgane an der Lokomotive, deren allgemeine 

Erjheinungsformen und Stejjeleinrichtungen im 27. u. 28. Bande 
unjeres Neuen Univerjum auf Seite 179 bezw. 215 u. f. behandelt 
wurden, nennt man Triebwerk. Es find dies die Zylinder mit Kolben, 
die Treibjtangen und die Räder. 

Will man eine Lokomotive von bejtimmter Leiftung bauen, jo ift 
zunächſt zu entjcheiden, wieviele Zylinder anzuwenden find. Früher 
baute man allgemein zwei gleiche Zylinder ein, jet ift man zu Drei- 
und VBierzylinderlofomotiven übergegangen. 

Eine Yofomotive mit zwei gleichen getrennten Zylindern nennt man 
eine Zwillingslofomotive. Die beiden Zylinder fünnen innerhalb, wie 
auf der erjten Abbildung, die eine Majchine darjtellt, welche wie alle 





Indiſche Lokomotive mit Innenzylindern. 


folgenden im Bilde wiedergegebenen von der Hannoverichen Majchinen- 
bau-Aktiengejellichaft vorm. ©. Egeſtorff erbaut find, und außerhalb 
der Räder angebracht werden, je nahdem es in dem einen oder anderen 
Lande üblich iſt. Bei uns find die Zylinder meift außen zu jehen. 
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Dies ift auch zu loben, denn außer dem praftiihen Grunde der leih- 
teren Zugänglichkeit wird das Gliederjpiel der arbeitenden Teile dem 
Auge enthüllt. Aus der zweiten Abbildung jehen wir, dat das zweifel- 
[08 den äſthetiſchen Eindrud einer Lokomotive noh bedeutend erhöht. 





Lokomotive mit Außenzylindern und Außengeftänge. 


Berfolgt man nun nad) der dritten Abbildung diejes Spiel der 
Glieder, jo findet man zunädjt eine hin und Her gehende Stange S, 
die aus dem Yylinder nad) hinten herausragt. Sie ift mit dem 
arbeitenden tellerfürmigen Kolben zu einem Stüd verbunden. Ihr 
freies Ende jteht in einem Querhaupte Q, das heißt einem Eijenjtüd, 
das zmwijchen zwei geraden Stangen L hin und her gleitet und die 





Lokomotive mit einfahem Triebwerk. 


Kolbenitange vor dem VBerbiegen nad) oben und unten ſchützt. An 
demjelben Querhaupte fit, nach der anderen Seite gerichtet, die Pleuel- 
itange P, die an einem fejten Zapfen zwiichen den Nadjpeihen angreift 
und das Rad dreht. Gewöhnlich werden zwei oder mehrere Mäder 


204 RER Technik, neue Apparate, Malchinen, Bauwerke nn 


(Hier drei) angetrieben, je nachdem, vb die Reibung des einen Rades 
an der Schiene genügt, um die Zugfraft hervorzubringen, oder nicht. 
Es müſſen dann fo viel Treibachfen verwendet werden, big die Reibung 
aller Räder an den Schienen zujammengezählt mindejtens fo groß wird 
wie die verlangte 
Zugkraft. Die Bap- 
fen der weiteren 
Räder werden mit 
dem des eriten durd) 
die Kuppelitange K 
verbunden. 

Dies ift das 
ganze, bei jeder ein- 
zelnen Lokomotive 
der Welt jich wie- 
derholende Trieb- 
wert. Alle anderen 

Gefamtzylindergußftüd einer modernen Bierzylinder-Schnellgug- Stangen, Scheiben, 
toramatine. Kurbeln und Hebel 

dienen lediglih dem Zwecke, den Dampf jelbittätig bald vor, bald 
hinter den Kolben zu leiten, je nachdem, ob dieſer gerade Hin oder 
her geht. Auf diefe Weiſe fann man natürlid) auh die Lokomotive 
vor- oder rückwärts fahren laffen. Den ganzen Mechanismus nennt 
man die äußere Steuerung. Dieje fegt die innere Steuerung in Be- 
wegung, nämlid) eine Platte, Schieber genannt, über welcher der 
Dampf liegt und die dur ihr Hin- und Hergleiten auf einer glatten 
Spiegelfläche bald vor ſich, bald Hinter fih ein Loch nad) dem Dampf- 
zylinder öffnet, von denen dag eine vor, das andere hinter den Kolben führt. 

Da über diefer Schieberplatte der ganze Dampfdrud laftet, fo wird 
fie mit außerordentlier Gewalt auf ihren Gleitſpiegel niedergedrüdt, 
e3 gehört aljo eine große Kraft jeitend der äußeren Steuerung dazu, 
die alfo aufgepreßte Platte hin und her zu ziehen. Auch ift die Mb- 
nügung der Platte und des ©leitjpiegeld, trog ganz bejonders forg: 
fältiger Olzuführung, eine große und ihre daher häufig notwendige 
Erneuerung recht koſtſpielig. Man Hat infolgedejfen die verichieden- 
artigjten Berjuche gemadt, den hauptſächlichſten Dampfdrud von der 
Shieberplatte abzufangen, man hat jogenannte entlaftete Schieber 
gebaut. Wirkliche Entlaftung bringt nur die Folbenjörnige Ausführung 
der Schieber. Die obige Abbildung zeigt das viele Taufende von Mart 
vepräjentievende Gejamtzylindergußftükf einer modernen Bierzylinder: 
Schnellzuglofomotive. Die beiden oberen von den ſechs Hohlzylindern 
find Kolbenſchieberräume, in deren Innerem man auch die Köcher der 
Dampfiwege Sieht. 

Statt den Dampfftrom zu teilen und zu gleicher Zeit in zwei 
Zylindern arbeiten zu laſſen, tann man ihn aud beifammenhalten und 
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in die zwei Zylinder nacheinander ſchicken, nur muß dann der zweite 
Zylinder größer fein, weil fih der Dampf im erjten ſchon zum Zeil 
ausgedehnt Hat und jedes Duadratzentimeter Kolbenfläche infolge des 
geringeren Dampfdrudes eine entipredhend geringere Anzahl von Pferde- 
ſtärken darjtellt. Man muß dann einfah, um diejelbe Leitung wie 
beim erjten Zylinder zu erhalten, einen größeren Yylinder wählen. 
In unjerer Abbildung find die beiden mittleren Zylinder der unteren 
Reihe Hochdruck⸗, die beiden äußeren Niederdrudzylinder. 

Dean nennt diefe Art der Dampfwirkung „Verbundwirkung“. Um 
ihre Einführung in den Lokomotivbau, die Anfang der Neunzigerjahre 
in größerem Maße vor fich ging, Hat fih die preußijche Staatseiſen— 
bahnverwaltung und in ihr der im 27. Band unſeres Jahrbuches (S. 180) 
genannte Profejjor von Borries verdient gemadt. Bei diejem Syſtem 
ijt eine beträdhtlide Erjparnis an Waller und vor allem Sohlen nach» 
gewieſen worden. Man erkennt äußerlich ſolche Verbundlofomotiven an 
der ungleichen Größe der Zylinder. ‘Der fleine Zylinder heißt „Hoch— 
druck⸗“, der große „Niederdrudzylinder”. 

Der Niederdrudzylinder würde für bedeutende Leiltungen moderner 
Schnellzuglofomotiven fo groß ausfallen, dag man ihn gar nicht mehr 
im Rahmen der dur) die Betriebsordnung vorgejchriebenen Grenzen 
(Umgrenzungslinien) ausführen könnte. Man bat daher zur Einführung 
zweier nebeneinander arbeitender Verbundzylinderpanre feine Zuflucht 
nehmen müjjen, aljo mit anderen Worten zur Bierzylinderlofomo: 
tive, wie eine ſolche unjere nächſte Abbildung darjtellt. Die Vielteilig- 
feit und daher teure Unterhaltung (Ölung, Reparaturen u. |. m.) diefer 
Bauart ift ihr großer Nachteil, der aber nahezu durch einen ſpäter erft 





Deutfhe Vierzylinder⸗Schnellzuglokomotive. 


ganz zu würdigenden Vorteil aufgewogen wird: die ruhige Gangart der 
Lokomotive bei hohen Geſchwindigkeiten. 

Völlig verjhieden war anfangs in den einzelnen Ländern die An- 
ordnung der beiden Zylinderpaare zueinander, während ſich heute 
bauptjächlich die deutſche und franzöfiiche Bauart durchgearbeitet haben. 

Bei der erfteren figen alle vier Zylinder auf gleiher Höhe neben- 
einander, was wir auch auf dem Bilde ©. 204 wahrnehmen fünnen, 
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die äußeren Pleueljtangen greifen an die Zapfen der Treibräder, während 
an deren gefröpften Nickelſtahlachſen die inneren Pleuelftangen tätig 
find. Bei der gleichwertigen franzöfiichen, aud) bei den preußijchen 
Stantsbahnen jehr beliebten Bauart figen die zwei inneren Zylinder 
jo weit vom, daß ihre Stangen an die gefröpfte vordere Treibachſe 
und die Äußeren Zylinder jo weit zurüd, daß ihre Stangen an Die 
Zapfen der hinteren Treibräder angreifen. Zur näheren Beranjchau- 
lichung vergleiche man die Abbildungen auf Seite 205 u. 207 miteinander. 

Bei der Frage, wie man zwei oder vier Yylindertriebmwerfe zuein- 
ander ins Berhältnis fegt, ift auch an die Berjegung je zweier Kurbeln 
an derjelben Achſe um einen rechten Winfel zu denfen. Jn jeder End- 
itellung des Kolbens befindet fih nämlich) die Kurbel und mit ihr das 
Rad in derjelben Lage wie Herkuled am Sceidemege. Es kann ſich 
nicht enticheiden, ob e8 dem Ruge nad) vorn durch einen Bogen nad 
oben oder nad unten folgen foll, und bliebe daher ganz |tehen, wenn 
nicht die Achje von der anderen Seite her durch eine zweite Kurbel, 
die gerade in ihrer wirkſamſten Stellung fteht, da fie um einen rechten 
Winkel gegen die „tote” Kurbel verjegt ift, in einer bejtimmten Rih- 
tung — vorwärts oder rückwärts — angetrieben würde. Hat man 
vier Zylinder, jo fegt man jämtliche vier Kurbeln ing Kreuz zueinander. 

Da die Kurbelzapfen, die Kuppel- und Pleueljtangen ein bedeuten- 
des Gewicht Haben, jo würden fie bei jchneller Fahrt durch ihre Flieh— 
kraft (früher Zentrifugalfraft benannt) dauernd an den Rädern immer 
nad) der betreffenden Seite zerren und ftoßen, wo fie im Augenblide 
gerade fliegen, vielmehr herumſchwirren. Dies Hätte einen außerordent- 
lih unrubigen Gang der Lokomotive und damit die Gefahr des Ent- 
gleijend zur Folge. Somie aber eine Entlajtung der betreffenden Achſe, 
wenn die herumjagenden Schmwerteile gerade oben fliegen, eintreten 
würde, wäre ebenfalls Gefahr des Entgleiſens vorhanden, denn dag 
Fahrzeug läuft nur fiher in den Schienen, wenn alle Achſen gebührend 
belajtet find, andernfalls fann man fih ja leicht vorjtellen, wie nahe- 
liegend ein Hinaufklettern des führenden Spurfranges auf die Schienen 
ift. Daß aber dann eine Entgleijung folgt, ijt unvermeidlid). 

Damit nun dieje gefährliden Wirkungen der Fliehkräſte herum— 
Ichwingender Zeile an den Rädern nicht auftreten fünnen, bringt man 
an den leßteren in der entgegengejeßten Richtung der Kurbeln Gegen- 
gewichte an. Jedermann fennt diefe dreiedigen oder fihelförmigen, vollen 
Eifenteile in den Speichen, ohne die man ſich ein Lokomotivrad eigentlich 
gar nicht denten fann. 

Nachdem bis jegt die treibenden Kräfte und die Organe, in denen 
jie wirken, erörtert find, ift nod der Teil der Lokomotive zu behandeln, 
den der Erbauer heritellen muß, um Keſſel und Machine fortzubemwegen, 
jowie die Zugkraft auf den Zug zu Übertragen. Er wird fih dabei 
zuerſt klarmachen müſſen, nad welchen Geſetzen die Führung der 
Fahrzeuge im Gleiſe erfolgt. 
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Man vergegenwärtige ſich doch die mit ſorgloſen Menſchen gefüllte 
ſauſende Maſſe, die in dem mit 120 km in der Stunde auf raſenden 
Rädern dahinjaufenden Eilzuge in die Schwarze Naht hineingejchofjen 
wird, durch Biegungen, Weichen und Brüden einzig und allein geleitet 
von dem jchmalen Schienenfopf und dem 3 cm hohen Spurkranzvor- 
iprung an der Snnenjeite der Nadlaufflähe. Kein Wille wie beim 
Tier, kein Lenfen der Achſen wie bei Automobilen, fein Steuern mie 
beim Schiff: blinde Naturnotwendigkeit phyſikaliſcher Gejege wehrt hier 
dem ebenjo blinden Schidjal. Aber wehe, wenn die Borausjegungen 
für die Naturnotwendigkeit aufhören, wenn die Unerfahrenheit oder 
Nacjläffigkeit des Erbauers die einzelnen Bauteile nicht jo ausgebildet 
hat, wie e8 die Zweckmäßigkeit erfordert ! 

Tauſende von Zügen braujen in jedem Augenblid über die Ober: 
flähe der Erde dahin, aber wie wenige Entgleijungen kommen vor! 
Wenn man jo dar- 
über nachdenft, er- 
ſcheint es manchmal 
wunderbar: nur der 
kleine Vorſprung 
am Radumfang, der 
hält ſie alle im 
Gleiſe, trotz der 
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Vierzylinder-Lokomotive franzöſiſcher Bauart. 
Fahrzeuge gegen 

ihn ausgeübt werden. Aus dieſer Überlegung geht aber ohne weiteres 
hervor, daß die Form des Spurkranzes mit ſeinem Übergang nach 
der Lauffläche hin und die zugehörige Innenkantenabrundung nicht 
zufällige, ſondern wohldurchdachte, jahrzehntelang entwickelte Bau— 
arten ſind. 

Über die ſcheinbar jo einfache Sache der Bewegung des Rades auf der 
Schiene find Bände gejchrieben worden, dabei ift die Frage noh lange 
nicht völlig gelöjt. Sie gehört allerdings zu den jchwierigjten Gebieten 
der Technik. 

Wie? Nichts einfacher als die Führung eines Fahrzeuges im 
Gleiſe, denkt der Laie. Man maht an den Rand einen VBorjprung, 
den Spurkranz, und je jchneller das Gefährt fahren foll, umjo höher 
macht man den Spurkranz, dann fann doh gewiß Feine Entgleifung 
eintreten. Dem fei entgegnet, daß ein zu hoher Spurfranz ein Eden, 
Klemmen des Fahrzeuges in ſtarker Krümmung, und damit erft recht 
Entgleijung hervorrufen würde. Außerdem würde er ein entiprechend 
Hohes Gleis erfordern, wenn er nicht auf die Schwellen ftoßen follte. 
Im geraden Gleiſe geht ja jchließlich alles, aber das Unglück find die 
Krümmungen und Weichen. 
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Die Gleije haben den Zweck, das Yahızeug erftend ruhig und 
jtoßfrei zu tragen und zweitend e3 in einer bejtimmten Richtung zu 
lenten. Died Lenken bejorgen fie durch den Drud gegen den an- 
rennenden Spurkranz. Der Spurkranz will dauernd anrennen oder 
anlaufen. Selbjt im geraden Gleiſe! Daran ift vor allem der jeitliche 
Spielraum von 1 cm jhuld, der notwendigerweiſe den Spurfränzen 
innerhalb der Schienen gelafjen werden muß, damit die Achje bei der 
unvermeidlichen Schrägftellung in den Krümmungen nicht jofort auf 
die Schienen Elettert. Diefer Spielraum ift aber nur bei neuen Rädern 
jo flein, während er bei ausgefahrenen Rädern bis zu 25 mm fteigen 
fann, ohne daß Gefahr des Entgleiſens eintreten darf! Wird der 
Spielraum größer, jo müjjen die Räder in der Werkftätte gegen neue 
ausgemwedjjelt werden. Die Achſe figt aljo ganz lofe in den Schienen 
und fann ſeitlich 26 mm hin und Her rutjchen, bis fie einmal mit dem 
Spurkranz anrennt. Dies tut fie dann aber auch ſehr bald, befommt 
dadurch einen Seitenſtoß und rennt nun nah der anderen Seite Hin- 
über, wo fih dasſelbe Spiel wiederholt. 

Eine Lokomotive wird demnad nicht in einer geraden Linie zum 
Gleiſe parallel vorwärts laufen, jondern bald links, bald rechts an- 
rennen; fie macht alfo eine Schlangenlinienbewegung. Dieſe Erſchei— 
nung nennt man das „Schlingern” der Lokomotive. Wenn zu dem 
Anrennen durch das Schlingern noh eine ſchlechte Stelle im Gleije 
und gar noh einer der außerdem an den Lokomotiven auftretenden 
itörenden Stöße kommt, fo fann eine gefährliche Entgleijung mitten in 
voller Fahrt ftattfinden. Es ift alfo eine der vorderiten Aufgaben des 

Lofomotiverbauers, 
das Schlingern, ſo⸗ 
weit es in ſeinen 
Kräften ſteht, zu 
verhüten. Zu dem 
Zwecke vermeidet 
er das Überhängen 
ſehr ſchwerer Maf- 
ſen über die vor- 
derſte und hinterſte 
Achſe, damit das An- 
rennen der Špur- 
kränze nit einen 
zu großen Schwung 
erhält. Ferner bil— 
det man das ganze 
Lokomotivfahrgeſtell nicht als ein ſtarres Ganzes aus, ſondern es wird 
unterteilt, indem man Drehachſen und Drehgeſtelle anwendet. Die obige 
Abbildung zeigt das Vorderteil einer Schnellzuglokomotive, bei der die 
beiden kleinen Achſen vor und hinter den Zylindern in einem ſolchen 
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Dredgeftell laufen. Dadurch wird erreicht, daß das ganze Fahrzeug nicht 
itarr bei jedem Geitenjtoß nah rechts und links federt, fondern daß 
die Stöße von kleineren leichteren Teilen aufgenommen werden. Auch 
durch eine Fräftige jteife Kupplung mit dem maffigen Tender wird 
einem Hin- und 
Herihmwingen des 
Lofomotivendes 
wirkſam gefteuert. 
Schon dadurd), daß 
man die erite und 
legte Achſe der Loto- 
motive ſehr weit 
auseinander baut, 
kann man einem 
ſtarken Schlingern 
vorbeugen. 

Noch andere jtö- 
rende Bewegungen 
an der Lokomotive 
werden durch das Gleis Hervorgerufen. Da ift zuerjt das jogenannte 
„Nicken“. Die Bezeihnung erklärt die Art der Bewegung: der Loto- 
motivfefjel niet, jobald die beiden VBorderräder zugleich über ein Loc) 
in den Schienen fahren. Löcher in den Schienen find aber immer da, wo 
zwei Schienen aneinanderjtoßen, aljo am „Stoß”. Da ſolche Stöße alle 
neun oder zwölf Meter aufeinander folgen, fo wird diejes Niden leicht 
allmählich taktmäßig. Und dann ift e3 gefährlich, denn jedesmal an dem 
Ende, wo der Keſſel hochgeht, ruft er dadurd eine Entlaftung der 
darunter befindlichen Adje Hervor. Wenn dies die vordere ift und die 
Entlaftung gerade mit einem Anrennen des Spurfranzes zujammen- 
trifft, fo ift eine Entgleilung möglic), weil der Spurfranz, der nun 
aufzuklettern jucht, nicht genügend von oben beſchwert wird. 

Dieſem durch da3 Niden hervorgerufenen Übelftande begegnet der 
Erbauer durch die Berbindung der Tragfedern vermittels einfacher Hebel, 
wie ein joldher auf der obenjtehenden Abbildung in H dargeltellt ift. Rur 
Milderung der Stöße und aus Nüdfiht auf die Mannſchaft werden 
zwilchen Fahrgeſtell und Achſen Tragfedern eingebaut, und zwar 
jo, daß jedes Rad eine Feder erhält. Diefe Federn werden in Gejtalt 
langer Blattfederbündel ausgeführt. Wenn jedes jolhe Federbündel 
einzeln bleibt, jo ftügt e3 fich mit feiner Mitte auf das Rad, während 
es mit den beiden Enden das Fahrzeug trägt. Läßt man aber bei 
zwei hintereinander liegenden Federn die beiden einander zugekehrten 
Enden, die durch einen Ballen oder Hebel verbunden werden, ge- 
meinjam das Fahrzeug tragen, jo tritt beim Riden folgendes ein: 
Das Vorderende geht in die Höhe, entlaftet alfo die vordere Adje, 
belaftet aber umſo mehr die zweite Achſe. Die zweite Feder empfängt 
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nun alfo einen übermäßigen Drud, den fie aber, da fie durch den 
Hebel mit der eriten Feder verbunden ift, nicht behält, Jondern fie fegt 
ji) mit der erften Feder ind Gleichgewicht, jo daß dieje einen Teil deg 
Drudes übernehmen muß, modurd ihre gefahrbringende Entlaftung 
jelbjttätig auf die einfachjte Weije wieder in eine Belaftung verwan- 
delt wird. F 

Eine dem Nicken entſprechende feitli ġe Bewegung ift das Wanten”, 
das durch Unebenheiten auf der einen Schiene hervorgerufen wird. Es 
wird behoben durch entſprechende Querfederhebel, aber nur bei lang- 
jamfahrenden Lokomotiven; bei jhnellfahrenden kommt die Erſcheinung 
nicht fo zu Tage, daß fie gefährlich werden könnte. 

Waren die bis jet genannten jtörenden Bewegungen hauptſächlich 
durch Fehler im Gleis — Sclingern durh Spielraum, Niden durd) 
„Stöße”, Wanken durch einfeitige Unebenheiten — hervorgerufen, fo 
gibt e8 noh eine Anzahl ſolcher Bewegungen, die durch die Lokomotive 
ſelbſt, beſonders das Triebwerk, hervorgerufen werden. 

Wie jchon erwähnt, fann die Maſſe der Hin und her gehenden Teile 
nit gänzlich durch Gegengewichte ausgeglichen werden. Was übrig 
bleibt, zerrt eben an dem Fahrzeug hin und ber. Da die Kurbeln 
nur um einen rechten Wintel gegeneinander verdreht find, fo gibt es 
bei Zweizylinderlofomotiven einen Augenblid, wo beide Kolben zugleid) 
nad) vorne faufen, dann aber wieder einen Augenblid, mo der linte 
noh nah vorn, der rechte aber ſchon nach hinten fliegt. 

Durch den erjteren Umjtand wird das „Zucken“ hervorgerufen, ein 
fortmährendes taftmäßiges Bor- und Rüdwärtsruden und »rütteln, dag 
auf die Kupplungen und fonftigen Bauteile, vor allem aber auf die 
Nerven der Mannjchaft von unheilvoller Wirkung ift. Dies Ruden ijt 
(Bid jet noch wenigjtens) beſonders ſtark auf Heißdampf-Zweizylinder— 
lofomotiven zu be: 
merken, weil dort 
ſehr große Maſſen 
in jedem der Trieb— 

werke vereinigt 
find. Nahezu gänz- 
lih behoben fann 
dies Ruden durch) 
Anbringung von 
vierYylindern wer: 
den; bei der Bier- 
zylinderlofomotive 
nämlich gleichen ſich 
die Maſſen je eines Paares gegenüberliegender Kurbeln mit Triebwerk 
völlig aus, fo daß nicht einmal Gegengewichte nötig werden: ein ganz 
großer Borzug der Bierzylinderlofomotive! Sie geht jo ruhig, daß man 
Geſchwindigkeiten von 100 km in der Stunde (über 25 m in jeder 
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Sekunde!) an der Bewegung faum bemerkt, wenn man vorher auf Zwei⸗ 
3ylinderlofomotiven zu fahren gewohnt war. 

Wie verhalten fih nun die Lokomotiven im bejonderen dann, wenn 
fie durch Krümmungen faufen? 

Es ift ſchon im 27. Jahrgang des Neuen Univerjum, Seite 182—184, 
gelegentlich der Be- 
Ihränfungen, die 
dem Erbauer aufer- 
legt find, erwähnt 
worden, dag man 
eine Lokomotive 
nicht beliebig lang 
bauen kann, da fie 
lonjt in den rüm- 
mungen entgleijen 
würde. Big zu der Funffach getuppelte Schnellzuglokomotive, an der bie erfte und legte Achſe 
anjehnlichen Länge ſeitlich verſchiebbar find. 
von (heute) fünfundzwanzig bis dreißig Meter kann man aber doch ſchon 
mit Anwendung einiger Kniffe gehen. 

Zunächſt fann man die ganze Lokomotive teilen, wie das in der Abbil- 
dung auf ©. 210 ſehr deutlich zu ſehen iſt. Ferner fann man mwenigjtens 
das Triebwerk teilen, während man den Keſſel beiden Teilen gemeinſam 
läht. Man Hat dann unter dem Keſſel zwei einzelne Lokomotiven, 
die eben durch den Kefjel verbunden werden. Die beiden Lofomotiv- 
fahrwerke find für fih drehbar im Gleiſe, und daher fann diefe Gattung 
von Lokomotiven ftarfe Krümmungen durchfahren, denen fie fih bequem 
anjchmiegt. Man unterfcheidet bei diefen Doppellofomotiven heute be- 
ſonders zwei Bauarten: 1. Bauart Mallet-Rimrott, bei diejer Hat jedes 
Fahrgeſtell feine zwei Dampfzylinder (daher der Name Dampfdreh- 
gejtell), und zwar Hat ein Geitell die Hochdrud-, das andere die Nieder: 
drudzylinder. Es ift ald Berbundmirkung zur Anwendung gekommen. 
2. Bauart Hagans, bei diefer Hat nur das vordere Fahrgeitell feine 
zwei Sylinder, während das Hintere Triebwerk durch eine Hebelkon- 
ſtruktion ebenfalls von den vorderen Zylindern aus angetrieben wird. 
Beide Bauarten von Doppellotomotiven machen dadurch, daß fie nur 
einen großen Stefjel mit einem Schornſtein und einen Führerſtand 
haben, den Eindrud einer gewöhnlichen einfachen Lokomotive. 

Für größere Geſchwindigkeiten find aber die Bauarten Hagans und 
Mallet-Rimrott nicht zu verwenden. Man fieht fie hauptſächlich auf 
Gebirgsitreden und Nebenbahnen. 

Sn den anderen Fällen darf man zu Dredgeftellen und Dreh— 
achſen nur Laufachjen verwenden, die alfo mit dem Triebwerk nicht in 
Verbindung ftehen. Dagegen fann man zu feitli verjhiebbaren 
Achſen, die ebenfalld die Krümmungsbefahrung erleichtern, auh Treib- 
und Kuppelachſen verwenden. Die obige Abbildung zeigt eine fünffad) 
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gefuppelte Lokomotive, bei der die erjte und legte Achſe feitlich ver- 
ſchiebbar find. Das befanntejte Drehgeftell ift daS zweiachſige, das fih 
am Vorderende der Lokomotive befindet. Dieje Bauart hat fih am 
beiten bewährt und fie iſt dabei eine der einfachſten. Das Geſtell 
fann fih, ohne daß der Pokomotivförper folgt, unter demjelben nad) 
allen Seiten etwas verjchieben, es fann ſich um eine jenfrechte 
Achje drehen und e8 fann fih einfeitig vorn, hinten, rechts oder links 
etwas heben, jo dal; es big zu einem gewiſſen Grade als jelbjtändiger 
Wagen vor der Lokomotive herläuft und nur ihr ſenkrecht nah unten 
wirkendes Gewicht tragen hilft, während es Seitenſtöße in fih jelber 
aufnimmt und eritict. 

Auch einzelne bewegliche Achſen werden häufig angewandt. 

Das Traggeftell der Lokomotiven, das fih auf die Nadfedern jtüßt 
und jeinerjeitS die Laft des Keſſels und der Dampfzylinder auf ſich 





Barrenrahmen, auf dem vorn auf den Sattelftüden das Vierzylindergußſtück befeftigt ift. 


nimmt, ift bei uns meiſt aus zwei und mehr Zentimeter ſtarken Eijen- 
bledhen zujammengenietet. Hauptſächlich find es zwei Yängsbleche mit 
einer großen Anzahl von Querverfteifungen. Die Amerifaner bauen 
den jogenannten „Barrenrahmen”, weil er viel jchneller hergejtellt 
werden fann und deshalb billiger ift als der Blechrahmen. Der 
Barrenrahmen jtellt ein jchmiedeilernes Fachwerk dar, das aus lauter 
vierfantigen Eijenjtüden zujammengejchweißt ift. Neuerdings macht 
man den VBerjuch, die jo teuren und Eomplizierten Rahmen einfach zu 
gießen, und zwar aus Stahlformguß. Die obenjtehende Abbildung zeigt 
einen folhen Barrenrahmen, auf welchem vorn auf den Satteljtücen 
das Vierzylindergußſtück (Abb. Seite 204) befeftigt ift. 

Der Nahmenbau nimmt die Zug: und Stoßvorrichtung auf, das 
heit Zughaken und Buffer. Die interefiante legte Abbildung zeigt den 
Blid in den Führerſtand einer von Tender abgefuppelten Lokomotive; 
Z ijt der Plaß für den herausgenommenen Zughaken, B für einen Buffer. 

Zum Schluß ijt noh zu erwähnen, daß jede Lokomotive, mindejtens 
aber der Tender, mit einer Handbremje ausgerüftet fein muß. Alle 
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unjere Perjonenzuglofomotiven haben auh nod) die Einrichtung, einen 
Zug mit Preßluft für die Wejtinghoufebremje zu verjorgen und legtere 
durch einen Handgriff in und außer Tätigkeit zu ſetzen. 

Bon Wichtigkeit find nun noh die Signale, die an einer Lokomo— 
tive angebracht werden müſſen, damit fie in den eigentlichen „Betrieb“ 
aufgenommen werden fann. 

Erſtens find optifche Signale nötig. Bei Naht muß fih die Loto- 
motive durch zwei weißleuchtende große Blendlaternen ſichtbar machen, 
die meiſt mit Gas erleuchtet find. Bor die Laternen können verjchieden- 
farbige Gläſer geſteckt werden, die ftändig im Laternengehäufe mit- 
geführt werden. 
Bei Tage ift tein 
beſonderes Sidt- 
barmachungszei⸗ 
chen nötig, dagegen 
werden für beſon⸗ 
dere Benachrichti⸗ 

gungen bunte 
Blechſcheiben auf⸗ 
geſteckt. 

An akuſtiſchen 
Signalen haben 
deutſche Lokomo⸗ 
tiven gewöhnlich 
nur die Dampf- 
pfeife mit verjchie= 
denen Tönen für 
Perjonen- und 
Güterzuglofomo- 


tiven. Man legt Blid in den Führerftand einer vom Tender abgeluppelten Lokomotive. 
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darauf, den Pfeifenton nicht nur laut, fondern aud) angenehm zu 
maden. 

Amerikaniſche Lokomotiven haben als Rangierfignal eine Glode, die 
mitten auf dem Keſſel figt und durd einen Geilzug von Hand bewegt 
wird. Außerdem haben fie ftatt der Pfeife eine Heulfirene. 

Auch auf deutichen Ntebenbahnlofomotiven findet man Gloden: das 
Latowskyſche Läutewerk. Diefe Glode wird mit Dampf betrieben und 
tönt jo lange, ald der Führer den zugehörigen Hahn offen läßt. 
Das find die Gloden, die den Nebenbahnen die Bezeihnung „Bimmel: 
bahnen” beim Publikum eingebracht haben. Sie müfjen die fehlenden 
Wegefchranten und Bahnmärter erjegen. 

Œs dürfte zum Schluffe von Intereſſe fein, noh einen Blick auf 
das zu werfen, was mit der Lokomotive vor fih geht, wenn fie fid 
nicht gerade auf der Fahrt befindet. Ihre Heimat ift der Lokomotiv— 
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ſchuppen. Ehe fie nah vollbrachter Fahrt in diefem zur Ruhe kommt, 
wird erft von dem im Schuppen ftationierten Pugperjonal der Roft 
abgeſchlackt und die Flugaſche aus der Rauchkammer entfernt. Am 
beiten tut der Führer außerdem, wenn er glei an den Waſſerkran 
fährt, um den Tender neu zu füllen. Dem Waſſerkran wird dad Waſſer 
durch eine bejondere Pumpftation mit Hochbehälter (Waſſerturm) zu- 
geführt. Häufig find diefe mit einer Anlage zur chemiſchen Reinigung 
des Waſſers verbunden, wodurch eine zu ſtarke Kefjeliteinbildung ver- 
mieden wird. Solche Wafferitationen müffen an der Strede entlang 
mindeſtens alle fünfundzmanzig bis dreißig Kilometer angebradt fein. 
Für derartige vorgejchriebene Maße jpricht immer die Berüdjichtigung 
einer Mobilmachung, wobei an der Leiſtungsfähigkeit der Eifenbahnen, 
ipeziell der Lokomotiven, die Frage der erjten Erfolge hängt. Dieſe 
werden dann meitere Erfolge nad fih ziehen. Die Gejchwindigfeit des 
Aufmarſches und des Nachſchubes mu möglichit beſchleunigt werden. 
Ein Beijpiel hierfür war der mangelhafte Truppen- und Berpflegungs- 
transport auf der eingleiligen ruſſiſchen Bahn nah der Mandſchurei. 

Auch für hinreichende Gelegenheit zur Bekohlung des Tenders ift 
zu forgen. Man hat heute Befohlungsanlagen vom einfachen Hand- 
fran big zum großen Eiſengerüſt mit Hochbehältern, elektrijchen Greifer: 
fübeln oder Becherfetten, Anlagen, deren Kojten Yunderttaufende 
betragen. 

Die Lokomotivſchuppen find entweder Freisfürmig angelegt, jo daf 
die Lokomotiven alle nah dem Mittelpunkte gerichtet jtehen, der durch 
eine Drebjcheibe gebildet wird. Dieje dreht jede ankommende Loto- 
motive nah dem für fie bejtimmten Gleiſe. Oder die Schuppen find 
vierefig, dann ſtehen die Lokomotiven alle gleichgeridytet neben- und 
bintereinander. Damit nun, wenn eine herausfahren will, nicht alle 
vor ihr jtehenden erſt Hinaus müſſen, jo gehen quer zwilchen den Gleifen 
bindurdy mehrere Schiebebühnen, zum Quertransport — von einem 
Gleis zum anderen — der auf fie aufgefahrenen Lokomotiven beftimmt. 

Die Gleiſe in den Schuppen befigen zwiſchen den Schienen lange 
gemauerte Gruben, die zum Reinigen und Olen der unter dem Keſſel 
liegenden Zriebwerfsteile (Ynnenzylinder, Innenſteuerung) dienen. 

Kleinere Reparaturen werden in den Schuppen vorgenommen. 

Wegen der Tüchtigkeit für den Betrieb und namentlich den Mobil- 
mahungsfall find die ſämtlichen deutjchen Lokomotiven alle drei Jahre 
einer genauen Unterftuhung und Ausbejjerung zu unterziehen. Ru dem 
Zweck gibt e3 eine große Anzahl umfangreicher Werkjtätten. Aus 
deren Anlage: und Betriebskoften läft fid feititellen, daß jedes Kilo- 
meter, dag die Yofomotive zurücklegt, allein an Reparaturkoſten fechzehn 
Pfennige beanſprucht. 

Die Lebensdauer einer Lokomotive iſt achtzehn bis zwanzig Jahre. Es 
iſt zweckmäßiger, die Lokomotiven nicht zu teuer zu bauen, damit ſie bald 
wieder durch inzwiſchen konſtruierte beſſere Bauarten erſetzt werden können. 





Des Führers legter Befehl. 


Blerzu ein ganzleitiges Tondruckbild. 


oh lag die Dämmerung über der weiten Ebene, als Leutnant 

Janneterre an der Spite einer Truppe von Spahis den Eleinen 
Ort Timmimoun verließ, um einen Nekognofzierungsritt in die Um- 
gegend zu unternehmen. 

Gerüchtweiſe war die Nachricht verbreitet worden, daf; fih mehrere 
Abteilungen von QTuaregs in der Gegend gezeigt hätten, die zu den 
unzuverläjligen und aufrühreriichen Stämmen gehörten, und über diejes 
Gerücht wollte der Platfommandant Gemwißheit haben. 

Daher. erhielt der Offizier den Befehl, die Umgegend abzujuchen 
und zog mit feiner Schar los. E3 jtand für jeden einzelnen Betei- 
ligten feft, dat fih die Tuaregs niemals nahe an den Ort heran- 
wagen würden und ebenjo waren alle überzeugt, dat die finjteren Ge- 
jellen vor den Spahis jofort Reißaus nehmen würden. Sie betrachteten 
daher den Nitt mehr wie eine Abwechſlung als wie einen gefähr- 
lihen Dienit. 

Nichtsdejtomweniger verabjäumte der Leutnant Feine der gebotenen 
VBorjihtsmaßregeln, die ihn und feine Truppe gegen einen Überfall 
oder Angriff jichern fonnten. Cine Avantgarde von zwanzig Mann mwar 
unter dem Befehl des Wachtmeiſters Brejjut vorausgejchickt und Seiten- 
patrouillen jehügten die Flanken. Cinige hundert Meter hinter der 
Avantgarde folgte der Haupttrupp unter Befehl des Offiziers jelber. 
So zogen fie über die weite, einem welligen Meer gleichende einförmige 
Ebene, jorglos und doch auf der Hut, denn jede Welle fonnte eine 
Gefahr verbergen. Vor feinen Soldaten ritt Leutnant Janneterre auf 
jeinem herrlihen Vollbluthengſt Selim, der in der friihen Morgenluft 
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unter ihm tanzte und ftieg und allerlei Kapriolen machte. Es erging 
ihm ebenjo wie feinem Reiter, dem das Blut friſch und jugendfräftig 
in den Adern pulfte und den an der Spite feiner Truppen ein wahres 
Hochgefühl durchflutete. Fm ftillen und für ſich Hoffte er doh noch auf 
eine Begegnung und ein kleines Scharmüßel mit dem Feinde. 

Hin und wieder mußte er feinem eigenen ungejtümen Drängen wie 
den: des feurigen Pferdes etwas Luft maden. Dann ließ er Selim 
die Zügel ſchießen und |prengte in jagender Karriere der Truppe vor- 
aus zur Spite bin. In Wolfen ftiebte der leichte Wüſtenſtaub unter 
den Hufen des flüchtigen Roffes empor. 

„a, Breſſut, nichts zu jehen?” lautete dann die Frage, wenn. die 
Spite erreicht war. 

„Nichts, Herr Leutnant!” lautete jedesmal die Antwort des Wacht: 
meilters. 

Bon hier ging es in ſauſendem Galopp erft zur rechten, dann zur 
linten Seitendedung. 

„Nichts zu jehen ?” 

„Nichts, Herr Leutnant!” 

Und zurüd jprengte Selim mit feinem Reiter, daß die Nüftern 
ſchnoben und die Flanken flogen. 

Das wiederholte fih mehrere Male und die Hoffnung des jungen 
Difiziers ſchien ſich nicht zu erfüllen. 

Jetzt zeigte fih in einiger Entfernung vor der Spitze ein Sandwall, 
der den Horizont in feiner langen wellenförmigen Linie begrenzte. Der 
Offizier rief einen Spahi heran. 

„Murad, reite voraus und fage Brefjut, er fol nicht weiter vor- 
rüden als big an den Wall und ung dort erwarten.” 

Es wurde nämlid für die Truppe Beit zum Umkehren, da die 
Sonne aufgegangen war und höher jtieg. Sobald das Geſtirn aber 
einen gewiſſen Hochſtand erreicht hat, entwidelt fich über dem Wüjten- 
jand ein Glutmeer flirrender, flimmernder, trodener Hitmellen, das 
Menſchen und Tieren das Atmen erſchwert und ihnen die Bunge am 
Gaumen Eleben läßt. 

„zu Befehl!” antwortete der Spahi auf den erhaltenen Auftrag, 
faßte die Zügel fefter und war im Begriff loszureiten. 

„Ach, Herr Leutnant, ic) glaube, e8 ift überflüflig, daß ich hinreite !“ 
rief er dann aber. „Dort kommt jhon einer zurüd, der eine Nachricht 
zu bringen feint!” ‚ 

An der Tat fah man einen Reiter in vollem Roſſeslauf über die 
Ebene heraniprengen. Sein weißer Burnus umflatterte ihn und auf 
dem Lauf feines Gewehres gliterte der Sonnenjdein. 

„Die Tuaregs find vor ung!” rief er mit lauter Stimme, jobald 
er in Nufweite herangekommen war, und ſämtliche Spahis deg Haupt- 
trupps rücten fih im Sattel zurecht. Cie wußten, jegt ging's zum Kampf. 

„Wie viele find es?“ fragte der Offizier, al der Neiter nahebei war, 
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„Etwa dreihundert, ſchätze ich!” antwortete jener. „Sie lagen hinter 
der Sandwelle völlig verjtedt. Schießen jet aber auf ung!” 

Bon der Spige her hörte man jeßt den über den Sand gedämpft 
herüberklingenden Knall von Schüſſen. Erft vereinzelt, dann raſch zu 
jtarfem euer anjchwellend. Die Spahi da vorn waren abgejefjen und 
führten ein Schügengefecht gegen die Tuaregs. Die auf joldhe Kampf- 
weije drejjierten Pferde jtanden weiter rückwärts. 

Leutnant Janneterre beruhigte erft feinen Selim, der anfing zu fteigen 
und ſich zu Bäumen, jobald er das Schieen hörte, überzeugte ſich davon, 
daß fein Säbel loer in der Scheide ja, und fommandierte: „Galopp !” 





Im vollen Rofjeslauf fprengte ein Reiter heran. (Seite 216.) 


Wie eine Windsbraut fegte die Truppe über die Ebene dahin, bis 


- fie auf etwa fünfzig Meter an die Schüßenlinie herangefommen war. 


Hier befahl der Führer Halt!” und ritt dann allein vor. Als er die 
Sandwelle erreichte, überjah er jofort mit einem Bli die Situation. 
Jenſeits der Welle dehnte fih die abfallende Ebene, hügelig und jchludht- 
artig durchjeßt. Dort jagte eine ganze Horde von Tuaregs umher, die 
aber wenigjtens fünfhundert Meter entfernt waren, jo daß die Geſchoſſe 
aus ihren langen Yuntenflinten nicht in Betracht famen. Zur Nechten 
bemerfte er in einer grabenartigen Vertiefung einen zweiten Trupp von 
Arabern, die lange nicht jo weit entfernt waren und auf die Kleine 
Nefognoszierungstruppe ein zwar heftiges, aber glüdlicherweije ziem- 
lih ungefährlihes Feuer unterhielten, Zwei Spahis waren aller: 
dings jhon gefallen und lagen lang ausgejtredt neben ihren eben- 
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falls erjchoilenen Pferden auf dem weißen Sand, der ihr Blut rajh 
auftrank. 

„Ich hatte die beiden bis an dieſe Sandwelle vorgeſchickt, um darüber 
hinweg zu rekognoſzieren, Herr Leutnant,“ berichtete der Wachtmeiſter 
auf eine kurze Frage des Offiziers. „Die Tuaregs ließen ſie ganz 
nahe herankommen und ſchoſſen dann beide aus dem Hinterhalt nieder. 
Danach ging ich ſofort vor und eröffnete das Feuer, worauf die 
Halunken ſich zurückzogen.“ 

„Das wollen wir ihnen anſtreichen!“ knirſchte Janneterre. „Paſſen 
Sie auf, Breſſut! Ziehen Sie Ihre Schützenlinie ganz langſam und 
unmerklich noch etwas weiter auseinander. Ich werde zwölf Mann 
zur Verſtärkung ſchicken und mit dem Reſt der Truppe im Schutz dieſes 
Sandwalles rechts abreiten, bis ich jenen Kerls dort in den Rücken 
fallen kann. Wenn Sie ſehen, daß ich den Säbel hebe, laſſen Sie ein 
Höllenfeuer gegen die braunen Burſchen los, damit ihre ganze Auf: 
merkſamkeit nah hier gerichtet bleibt und ich fie unvermutet von hinten 
fafien fann! Haben Sie mid) verjtanden ?” 

„Sehr wohl, Herr Leutnant!” antwortete der Wachtmeifter und gab 
feinen Schüßen den entjprechenden Befehl, während der Offizier fih 
anſchickte, zum Haupttrupp zurüdzufehren, deffen Reiter ſchon unge» 
duldig auf den Befehl zur Beteiligung am Kampf warteten. 

Der Plan, den Janneterre gefaßt hatte, war entſchieden gut und 
hätte ſicher Erfolg gehabt, aber er ſollte nicht zur Ausführung gelangen. 

Von der linken Flanke her kam ein Patrouillenreiter in raſendem 
Jagen herangeſprengt, ſchwenkte das Gewehr und. ſchrie ſchon von 
weiten: „Sie kommen! Sie kommen! Dort unten, links, Herr Leut- 
nant!” und er zeigte mit der Hand nach rüdmärts, 

„ser kommt?” fragte der Offizier finiter. 

„Die TZuaregs! Ein ganzer Stamm! Da! Dort fieht man fie ſchon!“ 

SYanneterre und der Wachtmeiſter blidten beide nah der angegebenen 
Richtung Hin und fahen zu ihrem Mißbehagen, daß der Mann recht 
hatte. Eine Wolfe von Sandjtaub ftieg dort empor, näherte fih rafch 
und deutlich fonnte man in ihr die Umriſſe von Pferden, Neitern und 
SKamelreitern, den jogenannten Meharis, entdeden. Es mar unzweifel- 
haft, daß die Franzoſen es hier mit einem jorgfältig geplanten und wohl 
gelegten Hinterhalt zu tun hatten. Denn jene „Narha”, mie die ge- 
ſamte mwaffenfähige Mannſchaft eines Stammes genannt wird, mwar 
offenbar willens, den Spahis den Rückweg nad) Timmimoun zu ver- 
legen und fie zmwijchen zwei Feuer zu bringen. Bei der gewaltigen 
Überzahl der Feinde wäre die Eleine Truppe trog befjerer Bewaffnung 
und größter Tapferkeit bald unterlegen und niemand übrig geblieben, 
der die Kunde Hätte nad) Timmimoun bringen künnen. Die Tuaregs 
pflegen nämlid) ihren gefallenen Gegnern noch zuguterlegt in graus 
famjter Weije den Kopf abzujchneiden. Vielleicht erft nad) mehreren 
Tagen hätten die Kameraden in der ©arnijon Gewißheit über den 
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Verbleib der Truppe erhalten, wenn fie bei einer erneuten Nekognof- 
zierung die verjtümmelten Leichen der Freunde fanden. 

Einem jolden Schickſal durfte Janneterre feine braven Leute nicht 
ausjeten, und fo gab er, wenn aud) ungern, den Befehl, dag euer: 
gefeht abzubrechen und aufzufigen. 

Inzwiſchen hatten die vor der Sandmelle befindlichen Tuaregs eben- 
falls die Verſtärkung der Stammesgenoffen, die ihnen zu Hilfe fam, 
bemerft und feuerten lebhafter, während fie gleichzeitig raſch vorrüdten 
und in gefahrödrohende Nähe famen. 

Der Offizier fah ein, daß er nicht länger zögern durfte, und faum 
jagen feine Leute im Sattel, jo gab er den Befehl: „Mir nad! Galopp!” 

In geitredtem Galopp ging es zurüd nad) Zimmimoun, doh ehe fie 
aus dem Bereich des Feuers der QTuaregs hinter ihnen kamen, fielen 
no% drei Spahis, tödlicdy getroffen. So leid es den braven Leuten aud 
tat, fie Eonnten nidyt daran denten, die gefallenen Kameraden aufzu- 
nehmen und mit in die Garnilon zurüdzubringen. Sie mußten fie 
den Ktopfabjchneidern überlaffen. Der jchnelle Ritt brachte die übrigen 
jedoch bald außerhalb des Bereichd der Tuaregflinten, fo daß ihnen von 
diefer Seite feine Gefahr mehr drohte. 

Dafür war aber die andere Narha jett bedenklich näher gerüdt und 
faum noch fünfhundert Meter entfernt. Zudem änderten die Tuaregs 
die Richtung, um ganz ficher den Spahis zuvorzufommen. 

Yanneterre, der dieg Manöver bemerkte, ließ ſofort ebenfalls die 
Richtung etwas ändern. 

„Denn wir jcharf zureiten, fligen wir ihnen doch noh gerade vor 
der Nafe vorbei!” äußerte er zu dem Wachtmeifter, und die Pferde 
griffen aus. Schon nad kurzer Zeit war es flar, daß die Abficht der 
Tuaregs vereitelt werden würde und die beffer berittenen Spahis das 
noch etwa zwölf Kilometer entfernte Timmimoun erreihen Eonnten. 

Auch die Araber jahen das ein und eröffneten in ihrer Wut ein 
beftiges euer, doh mwar die Entfernung zu groß. Plötzlich merkte 
jedoch Leutnant SYanneterre, daß fein maderer Selim ganz auffällig 
den Lauf verlangjamte und zurüdblieb. Er jpornte, was er nur äußerſt 
jelten getan, den Hengjt leicht, aber anftatt wieder anzujpringen, wurde 
Selim noch langjamer und blieb jchlieglih ganz Jtehen. 

Da redete der Offizier jeinem treuen Tier gütlih zu und Elopfte 
ihm wie fonjt al3 Liebkojung mit der Hand die Kruppe. Aber als er 
die Hand zurüdzug, war der ganze Handſchuh voll Blut und unmittel« 
bar danad brach Selim plöglich mit feinem Reiter zujammen, ehe jener 
die Füße aus den Bügeln bringen fonnte. So fam es, dal der Leutnant 
mit dem rechten Bein unter das Pferd und den Sattel zu liegen fam. 

Sofort Iprangen der Wachtmeifter und mehrere Soldaten ab, um 
ihren Offizier von dem Pferdeleibe zu befreien und ihm aufzuhelfen. 
Doch als es ihnen gelungen war und der Leutnant aufjtchen wollte, 
ſtöhnte er laut auf. 
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„Laßt mich! viefer. „Mein Fuß iltgebrochen und ich fann nicht weiter!” 

„Nie und nimmer!” verjeßte der Unteroffizier. „Unjeren Yührer 
jollten wir den Stopfabjchneidern überlaſſen? Nein, Herr Leutnant, das 
glauben Sie doch Hoffentlich jelbjt nicht! Hier, fommt her!” befahl er 
dann zweien der abgejejjenen Spahis. „Helft unjerem Führer auf 
mein Pferd. Das ift ſtark genug, um ung beide zu tragen. Nötigen- 
falls wechjeln wir jpäter!” 

Dienjteifrig und hilfsbereit jprangen die beiden Soldaten herbei, 
aber als fie dem Offizier in den Sattel helfen wollten, wurde die Stute 
jo ungebärdig, ſchlug aus, bodte und ſprang, daß e8 ganz unmöglid) war. 

„Laßt mid) nur bier!” rief Janneterre wieder, „Vorwärts, zu 
Pferde und fort! Die Feinde find nahe heran!” 

Deutlich war aud jhon dag wilde Gejchrei der Tuaregs zu vernehmen. 

„Nicht ohne Sie!” beharrte aber der tapfere Wachtmeifter und 
madte noch einmal den Verſuch, feinem Borgejegten aufs Pferd zu 
helfen. Aber alles war vergeblid. Und immer näher fam die Gefahr, 
drohte der Tod. Kaum zmweihundert Meter trennten noch die grau- 
jamen, blutdürftigen Feinde von der leinen Truppe. 

„Fort! Ich befehle es, Wachtmeifter!” ſprach mit ſtarker Stimme 
der verletzte Offizier, und als jener noch zögerte, rief er ihm zu: 
„Breſſut, retten Sie die Truppe und ſagen Sie, ich wäre als Mann 
geſtorben! Das iſt mein letzter Befehl!“ 

Im nächſten Augenblick hatte er den Revolver gezogen, ein Schuß 
krachte und tödlich in die Stirn getroffen ſank Leutnant Janneterre mit 
dem Rücken gegen ſein totes Roß. 

Wie der Blitz ſprangen der Wachtmeiſter und die Spahis in die 
Sättel und ſtoben in raſender Karriere davon. Hinter ihnen her gellte 
das Wutgeheul der enttäuſchten Feinde, knatterten die Schüſſe aus den 
langen Luntenflinten. Wohl kamen noch ein paar der Reiter ins 
Wanken, aber fie vernichten doch glücklicherweiſe ſich im Sattel zu 
halten und nach einigen Kilometern wildeſten Rittes ſtellten die Tuaregs 
die Verfolgung ein. Das wilde Geſchrei verſtummte und nur noch ver- 
einzelte Schüſſe hallten dumpf herüber. Dann umfing wieder die 
ſchweigende, lautloſe Wüſte die kleine Truppe, die den Lauf der Pferde 
gemäßigt Hatte und langſam den Heimritt fortſetzte. Finſterer Ernſt, ver- 
biſſene Wut und tiefe Trauer lag auf den bronzefarbenen Geſichtern der 
Soldaten, und keiner, ſelbſt der alte Afrikaner, der Wachtmeiſter Breſſut, 
ſchämte ſich der Tränen, die ihm langſam über die Wangen rollten. Alle ge— 
dachten ſie des geliebten Führers, der ſein Leben hingegeben hatte, um das 
ihre zu retten. Eine Trauerkavalkade zogen ſie in die Garniſon wieder ein. 


Homonym. 


Des Abends bei der Lampe Schein Aus Seide ftols mich durd die Etraße; 
Step’ id vor dir — aus blankem Glafe; Aus Eifen aud werd ih nemadt 
Am Tage trügt das Stugerlein Und werd’ im Walzwerk angebradt. 
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Befradifungen über die franzöllidıe Armee. 


ie, Einführung der zweijährigen Dienftzeit für die franzöfiiche 

Armee, auch für die Kavallerie und Artillerie, Hat bei einem 
großen Teil der franzöjiihen Patrioten die lebhaftejte Beunruhigung 
und Sorge dahin hervorgerufen, daß die Deutſchen ihren auf mili- 
täriſchem Gebiete jhon in mander Richtung gewonnenen Vorjprung 
fünftig noh wejentlid) vergrößern und la gloire de l'armée française 
vor dem furor teutonicus gänzlich erblafjen könnte! 

Ganz unberedtigt find diefe patriotiihen Kümmerniffe nicht! Es 
wird daher auch unjeren angehenden jungen Kriegern eine vergleichende 
Betrachtung der betreffenden gegenjeitigen Heeresverhältnijle ſicherlich 
von Intereſſe fein. 

Zunächſt wird auf franzöfiidher Seite geltend gemadt, daß, abge- 
jehen von den üblen Folgen der zweijährigen Dienitzeit, die deutjche 
Armee bereits an fih beträchtlich bevorzugt ift, jomohl was die auf fie 
verwendeten Mittel ald ihre Effektivftärfe anlangt. Unjere Abbildungen 
führen uns dieſes Verhältnis deutlich vor Augen. Bald nad) den Jahren 
1870/71 waren die gegenfeitigen Heeresſtärken annähernd glei: 

Sranfreeiid . . . 23000 Offiziere, 8361000 Mann, 
Deutfchland.. . . 21000 „ 37200 „ 
das franzöſiſche Kriegsbudget betrug damals aber 926 Millionen, das 
deutſche nur 541 Millionen. Im Fahre 1888 übertraf fogar das franzöfijche 
Heer da3 deutſche: dort 25000 Offi- 
giere und 430000 Wann gegen 
25000 Offiziere und nur 425000 
Mann hier, die Kriegsbudgets bei- 
der Länder waren etwa gleid): 
694 und 687 Millionen. Bon da 
ab änderten ſich aber dieje Ziffern 
jehr raſch zu Ungunſten Frank— 
reichs: Im Jahre 1902 war das 
deutſche Budget ſchon auf 816 und 
1905 auf 880 Millionen geſtiegen, 
das franzöſiſche aber auf 635 Mil- 
lionen gefallen, während die Ge— 
ſamtziffer der Effektivſtärke im 
Jahre des Marokkozwiſchenfalls 
betrug: in Frankreich kaum 530.000, Mransäfithen Armee — Benlfcjenieeres 
in Deutjchland aber 610000 Köpfe! betrug im Jahre 1888 betrug im Jahre 
Und gar im Jahre 1907 überſtieg 430 000 Dann. 1888 425000 Mann. 





222 RAR SER Militärweien, Marine, Aeronautik. III 


dad Budget für die deutjche Armee dasjenige für die franzöfiiche um 
190 Millionen, die Friedensſtärke der eriteren die der legteren um mehr 
als 100000 Mann! ‚Aber diefe deutſche Zahlenüberlegenheit könnten die 
Franzoſen noch verſchmerzen, wenn fie noh das begeijterte Vertrauen 
auf den alten „élan“ und die früheren unübertrefflichen militäriſchen 
Eigenſchaften — moraliſcher und intelleftueller Art — des franzöſiſchen 
Soldaten und ihrer Führer fih bewahren könnten; aber die Befürd;- 
tung des Niedergangs auch in diefer Richtung fteigt als Drohendes 
Gejpenit auf als olge der 

IN zweijährigen Dienjtzeit, aus 

ge ea ihr wird die unaußbleibliche 
| künftige Minderwertigkeit 

— und Unterlegenheitderfran- 
zöſiſchen Truppen gegen- 
über den deutjchen prophe- 
zeit: jchon im alle der 
Verteidigung, geſchweige 
denn zum Angriff „pour la 
revanche“, würde durch fie 
die franzöjiiche Armee ver: 
fagen! Auh wir haben ja 
die zweijährige Dienjtzeit, 
aber nur für die Fuß: 
truppen; fodann — und 
dies ift wohl das Wichtigſte 
— beſteht unjer gejamtes 
Unteroffizierforps von etwa 
83000 Köpfen aus bis zu 
zwölf Jahren weiterdienen- 
den Leuten des legten 
Dienſtjahres; in Frankreich 
= itehen dieſen nur etwa 
Die Stärke der deutſchen Armee betrug im Jahre 1907 30 000 gegenüber, alle übri- 
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610000 Mann und hat die frangöfifhe Armee um e izi 
100 000 Mann überftiegen. g Unteroffiziere haben 
auch nur, wie ihre gleich— 
altrigen Kameraden, eine Dienſtzeit von zwei Jahren — und dies 


iſt der ſpringende Punkt! Die Unteroffizierkorps bilden das feſte Ge— 
rippe, innerhalb welchem im Frieden die genügende Ausbildung, im 
Kriege die geſicherte Gefechtstätigkeit vor ſich gehen muß; je beffer im 
Können und Wiſſen jene alſo ſind, deſto feſter iſt das Gefüge des 
Heeres, ein deſto ſichereres, zuverläſſigeres und leiſtungsfähigeres Werk— 
zeug iſt dieſes in der Hand der Führer. Die Geſchichte lehrt, daß im 
Kriege ſelbſt mit jungen, notdürftig ausgebildeten Mannſchaften Erfolge 
errungen werden konnten, wenn ſie nur an einen gediegenen Kern alt— 
gedienter, erfahrener Leute angegliedert waren. So verhielt es ſich 
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mit den franzöliichen Armeen 1792 und nad dem xufliichen Feldzuge 
Napoleons, während die Neubildungen 1870/71, nad) dem Uintergange 
der ganzen regulären Armee bei Sedan und in Meg, verjagten. Und 
heute ift ein ſolch fefter Rahmen noch viel notwendiger als früher, da 
die Anforderungen, 
die das heutige Ge- 
feht in praktiſcher 
und intelleftueller 
Beziehung an die 
Truppe ftellt, be 
trächtlich größere ge» 
worden find. Wäh- 
rend noch 1870/71 die 
Kompanien aud) 
während des Ge- 
fechtes zujammen- 
blieben und erſt kurz 
vor dem Feinde 
Schützen entwickel⸗ 
ten, die ihrerſeits 
wieder dicht anein- 
anderhingen und das 
weitere Vorgehen bis 
an und in die feind- 
liche Stellung unter 
der direkten Über- 
wachung und unter 
dem perjönlichen 
Einfluß der Offiziere 
und Unteroffiziere er- 
folgte, löjen fich heute 
infolge der meittrn- € 
genden und jchnell= ‚BE — 
ſeuernden Feuerwaf⸗ * 
fen die geſchloſſenen j — A—--- — — — 
meterweit vom — 
Feinde entfernt, oft 
noch ehe dieſer ſelbſt ſichtbar iſt, auf einen weiten Raum hin in kleine 
Gruppen und Schwärme auf, die ſelbſtändig, nur durch anfangs ge— 
gebene allgemeine Direktiven geleitet, von Deckung zu Deckung vorwärts 
itrebend und von den weit zurüdgehaltenen Nejerven in gleicher Weife 
Unterjtügung und Ergänzung erhaltend fi) an den Gegner allmählich) 
beranfchießen. In diefem ganzen Gefechtöverlauf ift der Gruppenführer, 
alfo der Unteroffizier, die eigentliche Stüße der oberen Gefechtsleitung. 





| 550 mit: | 
ù lonen $ 





Kriegsbubgets von Granted und Deutfchland 
im Jahre 18 








750 Mils 
tionen 





224 rer Era Militärweien, Marine, Aeronautik. Eee 


Bei der Artillerie, die zwar meiſt in der einmal eingenommenen 
Stellung längere Zeit verbleibt, ift der Gejhüßführer durch die fompli- 
ziertere Gejchüßbedienung und -leitung der modernen Schnellfeuer- 
geſchütze umſomehr in Anſpruch genommen. Und bei der Kavallerie hat 
der Unteroffizier als einzelner Batrouillenführer im Erkundungsdienſt, 
welch letterer gegenüber der früheren Mafjenverwendung der Reiterei 
die größte Bedeutung erlangt hat, die wichtigſten Aufgaben, auf ſich 
allein angewieſen, zu löjen, deren Erfüllung die Vereinigung von Mut, 
Zatkraft und — Saltblütigkeit mit Selbjtbeherrihung, Mäßigung und 
Urteilsfähigkeit verlangt. Noch wichtiger aber ift bei den berittenen 
Zruppen die Reitfertigkeit ſowohl der Reiter ſelbſt als auch vor allem 
der Pferde; ohne einen Stamm von alten, gut ausgebildeten Reitern 
iſt die Heranbildung eines tauglichen Pferdeerſatzes eine Unmöglich— 
teit. Zur Not fann allenfalls der Infanteriſt oder Fußartilleriſt inner- 
halb von zwei Jahren annähernd genügend ausgebildet werden, nicht 
aber der Reiter und das Pferd und nicht der Unteroffizier überhaupt. 


Fahrbare Ozonanlage 
zur Steriliiation von Trink- und Indulfriewasser, 


D: Eigenſchaft des Ozons, auf organijhe Körper zerjegend wie Chlor 
zu wirken und dadurch außerordentlich wertvoll zur Vertilgung 
der Bakterien zu fein, hat bereits zu einer Reihe von ſtädtiſchen Çin- 
ridtungen geführt, um in zentralen Trintwafjerverjorgungsanlagen ſtets 
bafterienfreie8 Trinkwaſſer zu haben. Es jei beijpieldweije auf die 
ftationäre Ozonanlage von Paderborn hingewieſen. In diejer Stadt 
herrſchte faft in jedem Jahr der Typhus, der aber nadh der Errichtung 
der Sterilijationsanlage verſchwunden ift. Außer für Trintwafjerreini- 
gung ift die Zweckmäßigkeit der Ozonverwendung auh für Mineral- 
waſſer- und Brauereibetriebe zum un von J—— 

















Fahrbare Ozonanlage im Dienſte des Heeres. 
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und zur jonjtigen 
Bertilgung von 
organiihen und 
anorganijchen 
Stoffen in der 
Praris anerkannt. 
Die merkwür— 
digen Eigenſchaf— 
ten des Ozons 
entdeckte im Jahre 
1840 der Chemiker 
Schönbein in Ba— 
ſel. Er ließ den 
elektriſchen Fun— 
ken durch Sauer— 
ſtoff hindurchſchla— 
gen, wodurch ein 
Atom von dem 
zweiatomigen 
Molekül getrennt 
und an ein anderes 
Sauerſtoffmolekül 
gebannt wurde, 
jo daß dieſer dreiatomig wurde. Das neue „Ozon“ genannte Produkt ver- 
mag als „aktiver Sauerſtoff“ die in der Nähe befindlichen organiſchen und 
anorganiſchen Stoffe anzugreifen und iſt ſomit geeignet, ſchädliche Keime 
enthaltendes Waſſer zu ſteriliſieren und der Verbreitung von Epidemien 
energiſch entgegenzutreten. Neuerdings ſind von der Firma Siemens 
& Halsfe A.G. neben größeren ſtationären Anlagen auch kleine fahr— 
bare Einrihtungen für Zwecke der militäriihen Trinkwaſſerverſorgung 
von Truppen im Felde und in den Kajernen gejchaffen. Sie haben 
ih) auf dem Sriegsichauplage in der Mandjchurei vorzüglich bewährt. 
Eine Militäranlage diejer Art gibt unfer erſtes Bild wieder. Sie 
jetzt fi) aus zwei Wagen, einem Majchinen- und einem Steriliſations— 
wagen, zujammen. Auf dem Majchinenwagen find alle motorischen und 
auf dem Sterilifationswagen alle ruhenden Teile der Neinigungsanlage 
untergebradjt, und zwar enthält dev Majchinenwagen einen Benzinmotor 
von der befannten Konſtruktion der Automobilmotoren, eine Wechſel— 
ſtrommaſchine mit Gleichjtromerregerdynamo zur Erzeugung des niedrig 
gelpannten Wechjelitromes für die Primärwicklung des Transforma— 
tor, eine Zahnradwaſſerpumpe, die das Rohwaſſer anjaugt und in die 
Apparate des Sterilifationsturmes, der fih auf dem anderen Wagen 
befindet, hineindrückt, ferner ein Kleines Gebläje, das die Luft für den 
Dzonapparat und für den Turm des Sterilifationswagens liefert, und 
ſchließlich zwei Kaften mit Nejerveozonrohren und den für den Benzin» 
Daß neue Univerfum. 29. 15 
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motor nötigen Nejerveteilen. Der Sterilijationswagen enthält zwei 
Siemensſche Fajtenförmige Ozonapparate, einen unter denjelben jtehen- 
den Transformator zur Erzeugung von Hodhjpannung, ferner drei 
Filter, durch die dag 
Rohwaſſer vor Ein— 
tritt in den Turm 
gedrückt wird, wo— 
bei gröbere Stoffe 
zurückgehalten wer— 
den, und einen 
21 m Hohen, mit 
Kies und Bimsitein 
zu Verteilungs— 
zweden verjehenen 
runden Sterili- 
lationsturm aus 
Eiſenblech. 

Auf der Abbil— 
dung S. 225 ſehen 
wir die Wagen be— 
triebsbereit nebeneinander. Vermittels des zwiſchen den Wagen über 
den Rädern ſichtbaren Druckſchlauches wird von der Waſſerpumpe des 
Maſchinenwagens aus das Rohwaſſer in die Schnellfilter und in den 
Turm gebracht. Durch den darüberliegenden dünneren Schlauch gelangt 
die Luft vom Gebläſe des Maſchinenwagens in den Ozonapparat und 
von hier aus in den unteren Teil des Turmes. Obige Abbildung 
endlich gibt eine fahrbare Ozonanlage im Dienſte der Marine wieder, 
für die ſie nicht minder wichtig iſt. Jeder Wagen iſt für Beſpannung 
mit einem Pferde konſtruiert und hat ein Gewicht von etwa 900 kg. 





Fahrbare Ogonanlage im Dienfte der Marine, 


Große Scdiftidırauben. 


N: Eolofjale Schraube, die unfer Bild zeigt, mag vielleicht eine der 
legten ihrer Größe bedeuten, denn man darf wohl annehmen, daß 
die Technik der großen Schnelldampfer gegenwärtig vor einer Entſchei— 
dung steht, aus der jchlieglic” wohl die Turbine mit ihren größeren 
Umdrehungsgejchwindigfeiten fiegreich hervorgehen wird. Schon feit 
fünfzehn Jahren hat fih der Durchmeſſer der gemwaltigjten Schrauben, 
die in der Schiffahrt Anwendung gefunden haben, nicht mehr vergrößert, 
ijondern eher etwas abgenommen, während doch gleichzeitig die Größe 
und Schnelligkeit der Schiffe jelbit jo bedeutend gewachſen ift. Die beiden 
italieniſchen Kriegſchiffe Umbria und Etruria (1893) haben die größten 
Schrauben erhalten, die je Anwendung gefunden haben, Schrauben von 
745 m Durchmeſſer und 39 t Gewicht. Seitdem find allerdings in 
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Schiffen viel größere Kräfte entfaltet worden, aber die Waffen find 
dabei weniger gemwachjen als die Geſchwindigkeiten, man läßt die Dampf- 
maſchinen und Schrauben jchneller rotieren und fann fie dementiprechend 






Große Schifffchraube mit Welle aus Gußftahl 
von Krupp. 





Keiner halten. Diejes Prinzip des jogenannten Schnellbetriebes geht 
übrigens durch die ganze Technik hindurch. Der Rieſendampfer Deutſch— 
(and, der zwei Vierfachexpanſionsmaſchinen von je 17000 Pferdeſtärken 
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befigt, Jat Schrauben von 7 m Durchmeſſer, die am Ende gemaltiger 
Wellen oder Schäfte aus Nidelitahl von 40 m Länge figen und fiğ 
ungleich jchneller als die der genannten italienijhen Schiffe drehen. 
Etwas Eleiner, mit einem Durchmeſſer von 6,80 m, find die Schrauben 
des Schnelldampfers Kaifer Wilhelm I., während die Kraft der Ma- 
(hinen hier eine weitere Steigerung um 3000 bis 4000 Pferdeſtärken 
erfuhr. Aber wenn die Gejchwindigfeit der Kolbenmajchinen von fo 
ungeheuren Dimenfionen immer eine bejchränfte bleibt, jo ift fie bei 
den neuerdings angewandten Turbinen jeder Steigerung fähig. Die 
meilten Turbinendampfer der Gegenwart haben eine Umlaufgejchrwindig- 
feit ihrer Schrauben von zweihundert und mehr in der Minute, während 
man bei großen Kolbenmaſchinen nicht viel über achtzig Umdrehungen 
in der Minute hinausgegangen ift. So nehmen die Schrauben an Größe 
jet ebenjo raſch wieder ab, wie fie in den legten beiden Jahrzehnten 
gewachſen find, zumal die Einführung der Turbine auh dahin gemirkt 
hat, dal mehr Schrauben, bis zu vier, in einen Dampfer eingebaut 
werden. Solange allerdings der unbedingte Sieg der Turbine nod 
nicht ficher ijt, und folange die gegenwärtigen Riejendampfer bejonders 
der deutjchen Flotte die Meere noch furchen, werden auch noh fo ge- 
mwaltige Schrauben, wie unfer Bild fie zeigt, gegoffen oder in den Krupp— 
ſchen Werken aus feinem unübertroffenen Gußftahl geſchmiedet werden. 


Unterwaiierlignale für Schiffe. 


Sean: die Schiffahrt beſteht, Hat fi) der Menjch bemüht, Mittel 
und Wege zu erlinnen, ein Schiff glüdlic) in den Hafen zu bringen, 
indem er e8 durch befondere Einrichtungen vor den Gefahren des Nebels 
und Sturmes, der Gezeiten (Ebbe und Flut), der Untiefen, Klippen und 
Sandbänke rechtzeitig zu warnen verſuchte. Zu dieſen Sicherheitsvorrid)- 
tungen gehört in erjter Linie das Heute vorzüglich ausgebildete Lotjen- 
wejen, ferner daS Auslegen von Fahrwaſſer- und Untiefenzeichen, wie 
wir fie als Fahrwaſſer-, Leucht-, Heul- und Glodenbojen in den mannig« 
fachſten Geftalten fennen, das Verankern von Feuerſchiffen, die am Tage 
durch ihre hohen, mit Bällen oder anderen Zeichen verjehenen Maſten, 
in der Nacht durd weithin jichtbare, weiße oder rote Flader- und Blink. 
feuer, bliggruppenblintfejte und unterbrochene Feuer (Lichter) dem 
Schiffer den Weg weiſen, während fie bei Nebel oder unfihtigem (düfigem) 
Wetter ihn durch Gloden, Nebelhörner, Sirenen oder Kanonenſchüſſe 
warnen. Die optiihen Signale unjerer hohen Leuchttürme haben fid in 
den legten Jahren aud) jo vervollfommnet, dag uns darin ſchon dag 
Menjchenmöglichite geleiftet zu fein ſcheint, und zu all diefen Fortſchritten 
fam nod die drabtloje Telegraphie, die unjere Ozeanſchnelldampfer 
auf Hunderte von Meilen mit dev Heimat verbindet und ihnen, nach— 
dem fie nur zwei Tage ohne Verbindung mit Land den Atlantik 
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durchfahren haben, die erſten Willfommengrüße vom amerikaniſchen eft- 
lande zujendet, von eleftriihen Wellen ficher herübergetragen. 

Wenn fih der Laie eine Seefarte anfieht, jo wird er erjtaunt fein, 
wie vorzüglih alle unjere Flußmündungen und Hafeneinfahrten „be- 
tonnt” und „befeuert” find, und er wird in den meilten Fällen die 
Behauptung aufjtellen, daß ein Zurechtfinden auf See ja viel leichter 
al am Lande mittels einer Generaljtabsfarte jei. Das iſt's auh, aber 
zunädjt nur für den Seemann und dann auch nur bei fichtigem 
und ruhigem Wetter. Segen Nebel oder jchlechtes Wetter ein, jo ift 
die Kunjt zu Ende, die Fahrt wird gejtoppt, das Nebelhorn ge- 
blajen und jelbjt wenn der Lotje an Bord ift, „fühlt man fih 
mühjam mit 2 
dem Lot in | | 
den fiherren | — 
Hafen, false | 

man niģġt | 
außerhalb des 
Fahrwaſſers 
an einem — 
ruhigen Plätz⸗ m: 
hen mit gu- | cai 
tem Anter- Laie! 
grund anfert. |: 
Der Nebel ijt 
und bleibt der 
größte Feind 
der Scdiff- 
fahrt, kommt 
noh Sturm — 
hinzu, der ihn Signalglocken am Bug eines Schiffes (lınfa die Glocke). 
in dicken, feuchten Schwaden vor ſich hertreibt, dann verlebt der Kapitän 
ſeine ſchwerſten Stunden, denn im Brauſen der haushohen Wellen, die 
in gewaltigem Anprall bis auf die Kommandobrücke und nach den 
Schornſteinen hinaufſpringen, gehen alle Signale, die der hilfsbereite 
Mitmenſch von ſeinen Feuerſchiffen oder Leuchttürmen abgibt, ſpurlos 
unter. Wohl brachte die drahtloſe Telegraphie inſofern eine Verminderung 
der Nebelgefahr, als ſie auf viele Meilen dem nahenden Schiffe das 
Vorhandenſein von Untiefen oder Land anzeigte, aber auch nur ihr 
Vorhandenſein, denn die Richtung, aus der die elektriſchen Wellen 
trafen, und das iſt die Hauptſache, konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden, und ſo iſt es möglich, daß ein Schiff in demſelben Augenblick 
an Grund gerät, in dem ſein Telefunkenapparat die noch viele Meilen 
entfernte drahtloſe Station meldet. 

Heute find wir einen gewaltigen Schritt weiter als noh vor wenigen 
jahren, und zwar mittels der Unterwajjerihhalliignale. Sie beruhen 
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in der Hauptfadhe auf der Lehre vom Schalle und find, obgleich) vor 
faſt Hundert Jahren ſchon befannt, doch erft Heute in eine brauchbare 
Form gebradt worden. 

Bor einigen Jahren machte der amerikaniſche Profeſſor Lucien 
Y. Blake Verſuche, die die Eigenſchaft des Schalles, fih nah allen 
Richtungen in gerader Linie mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit fortzu- 
pflanzen, zur Grundlage hatten und zur Erfindung des Untermaijer- 
jignalapparates führten. Durch den Ausbrud) des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieges und andere Zufälle wurden diefe Verjuche unterbrochen, dagegen 
von dem jungen Gelehrten Mundy wieder aufgenommen und gemeinjam 
mit Profeſſor Gray, einem befannten Phyfiker, für die Praxis brauch— 
bar gemacht. Mundy war urjprünglicd von dem Gedanken ausgegangen, 
einen Apparat zu erfinden, der die bei Kuba Freuzende amerikaniſche 
Flotte vor einem unerwarteten Angriff des ſpaniſchen Admirals 
Cervera warnen jollte Hierbei fußte er auf der allen Seeleuten 
befannten Zatjadje, daß ein an die Bordwand eines Schiffes gelegtes 
Ohr dad Geräuſch einer Schiffihraube vernimmt, deren Dampfer 
mehrere Meilen entfernt und nicht zu jehen ift. Died Geräuſch ift 
allerdings ſchwach und auf größere Entfernungen niht mehr zu ver- 
nehmen, es handelte fih aljo darum, einen Apparat zu erfinden, der 
niht nur die Richtung des Schalles feititellt, jondern auch feine Stärke 
jo vergrößert, daß fie für weitere Entfernungen dem menſchlichen Ohr 
wahrnehmbar gemacht wird. Letzteres wurde in folgender Weije erreicht. 
In einen mit Waſſer gefüllten Tant ſetzte man ein Gefäß, das mit 
einer Flüſſigkeit gefüllt war, die eine größere Dichtigkeit als Waller 
hatte. In dieſem Gefäß wieder war ein Mikrophon angebracht, das 
die mittels einer Glocke im Waſſer erzeugten und durch die dichtere 
Flüſſigkeit verſtärkten Schallwellen ſo vergrößert, daß ſie ganz erheb— 
lich beſſer wahrzunehmen waren, als wenn ſie nicht durch die dichtere 
Flüſſigkeit und das Mikrophon hindurchgegangen wären. Das Mitro- 
phon iſt ein Apparat, der dazu dient, ganz ſchwache Geräuſche ſelbſt 
auf weite Entfernungen hörbar zu machen. Es findet die aus— 
gedehnteſte Anwendung beim Telephon, und ohne dasſelbe wären die 
heute von Stadt zu Stadt auf große Entfernungen geführten Geſpräche 
unmöglich. Das Mikrophon beſteht aus zwei Kohlenſtäbchen, von 
denen eins in horizontaler Lage an einem Brettchen befeftigt ift, das 
andere vertikale leicht beweglich ift und das erjte berührt. Wird dies 
Inſtrument nebjt einen Telephon in den Scliegungsdraht eines fons 
Itanten galvanischen Elemente eingejchaltet, jo bewirken die leifeiten 
duch ein Geräusch Hervorgerufenen Erſchütterungen des Brettchens 
jtärferen oder ſchwächeren Kontakt der Kohlenjtäbchen, mithin Stärkung 
und Schwächung des Stromes und dadurch Berjtärfung des Geräufches 
im Telephon. Qn ähnlicher Weije wie beim Telephon wurde bei den 
Mundyichen Berjuchen das Mikrophon zur Berjtärfung der Schallmellen 
des Waſſers benutzt. Nachdem wir jo gezeigt haben, wie die Wahr- 
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nehmung der dur) Wafjer gehenden Schallwellen felbft auf weite Ent- 
fernungen möglich gemacht ift, wollen wir die praftiihe Ausnugung 
diejer Verſuche an der Hand unjerer Bilder betrachten. 

Die erjte Abbildung zeigt und zunächſt die Unterwafjerfignalglode 
als Erzeugerin der Schallwellen. Ihr Mantel ift aus Bronze gegofjen 
und bejigt jehr Fräftige | 
Wandſtärken, ihr Ton ift 
möglichſt hoch, da fih 
durch eingehendeBerjuche 
herausgeftellt hat, daß 
ein folder fräftigere Wir- 
fungen im Wafjer hat als 
ein dumpfer, während 
man beim Schalle in der 
Luft das Gegenteil be- 
obadjtet. Der Klöppel 
oder Hammer der Glocke 
wird durch einen Fleinen 
Elektromotor in Be- 
wegung gejett, der am oberen Ende deg Mantels in ein Gehäuje 
wafjerdicht eingebaut ift und vom Lande oder vom Schiff aus durd) 
eine ijolierte Zeitung mit Cleftrizität gejpeilt wird. Gleichzeitig zeigt 
uns die erjte Abbildung das Anbringen diejer Signalgloden am Schiff. 
Sie werden vorn an jeder Seite mittel3 einer Talje (Flaſchenzug) 
durch den Ankerdavit (Kran) von der Bordwand freigehalten und nad) 
Gebraud wieder an Bord genommen. Dieje Einrichtung zum Geben 
der Signale ift jedoch unpraftijch und wird neuerdings durch eine in 
die Schiffswandung eingebaute erjegt. Bisher find die Schiffe aud 
weniger mit Apparaten zum Geben von Signalen, als vielmehr zum 
Empfangen derjelben ausgerüjtet worden, da 
das Wejentliche der Einrichtung ja die Muf- 
nahme von Nachrichten ift, die den Kapitän 
über den zu jteuernden Kurs orientieren jollen. 
Die obenjtehende Abbildung zeigt eine Glocken— 
boje, wie jolhe im Fahrwaſſer an gefährlichen 
Stellen ausgelegt werden. Der linte Teil 
diejes Apparates umfaßt die Glocke und den 
eingefapjelten Elektromotor, beide werden durch 

= bd eine eijerne Stange mit der eigentlichen Boje 
BICHÜRTERSE OHRHEMNIT. verbunden, die, als fegelfürmiges Gefäß aus 
Stahl hergeitellt, der Glode als Träger oder Schwimmer dient, was 
aus der Abbildung hier unten erjichtlich ijt. Die Anbringung diejer Gloden 
unter Waſſer ift verichieden. Die nächſtfolgende Abbildung zeigt in der 
rechten Ede ein auf einer Untiefe veranfertes Feuerſchiff, von deſſen 
Boden oder Seitenwand die Glode tief ing Waller hineinhängt. In der 
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Mitte jehen wir eine am Meeresgrunde mit vier im Quadrat anges 
ordneten Anferfetten fejtgemadte Glode, die mittels einer Leitung von 
dem am Lande ſtehenden Leuchtturm aus in Bewegung gejett wird. 
Die Ketten werden an ihrem unteren Ende durch ſchwere Steine 
oder Anfer gehalten, der Auftrieb der mit Luft gefüllten Boje hält die 
Glocke jelbit frei vom Meeresgrunde. Weiter links jehen wir eine mittels 
Steind und Kette am Grunde verunferte Glodenboje, deren Glocke 
durch das bewegte Wajjer geläutet wird. Dieje Anordnung hat ver- 
ihiedene Nachteile, denn erſtens hängt die Glocke felbjt nicht in tiefem 
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after, io daß die von ihr ausgeſandten Schallwellen oft durch bewegtes Die nn 


Waller geitört werden, ferner fann durch Strom, Wind und Wellen 
die Glode mit der Ankerkette in Berührung oder aud) jo „unklar“ 
fommen, daß fie verjagt, und drittens ift fie der Gefahr ausgejekt, 
von einem verirrten Schiffe angerannt zu werden, wag meijt ihr Sinken 
zur Folge haben wird. 

Die von den Unterwaflergloden ausgehenden Schallmellen werden 
nun in den oben ſchon bejchriebenen Empfangsapparaten aufgenommen 
und durd eine Leitung nad) der Kommandobrüde weitergegeben. Die 
Befeltigung diefer Empfänger an den beiden Innenwänden des vorderften 
Shiffsrumpfes zeigt die Abbildung auf Seite 234 oben. Die mit der 
dichten Flüſſigkeit gefüllten zylinderartigen Gefäße ftoßen mit ihrer 
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offenen Seite direkt an die Bordwand, fo daß die durch die Glocke 
erzeugten und auf die Schiffswand treffenden Scallmellen in der 
dichten Flüfjigkeit verjtärkt werden und dann auf das jenfredht zu den 

| Zylindern ftehende Mikrophon treffen, das die Schallwellen wiederum _ 
verjtärft mitteld der eleftrijchen Leitung nad) der Brüde weitergibt. 
Eine ſchematiſche Darjtellung des Weges der Schallmellen jehen wir 
auf der legten Abbildung. 

| Es erübrigt nun noh zu erklären, in welcher Weije die Richtung 
der Schallmellen und damit die Lage einer, zum Beijpiel durch eine 





cignale Glocdenboje oder ein Feuerſchiff Dezeichneten gejfährlihen Stelle im 
Fahrwaſſer feitgelegt wird. Wie anfangs erklärt wurde, gehen die Schall— 
wellen gleichmäßig in gerader Linie nad) allen Richtungen aus. Sie wirken 
am kräftigſten, wenn fie ſenkrecht auf den Empfänger treffen, und ver- 
lieren an Stärke, je jchräger die Nichtung zu demjelben wird. Paſſiert 
alfo ein Schiff an feiner linfen oder Badbordjeite eine Unterwaſſer— 
glode, fo wird nur fein Badbordempfänger anjchlagen, während der 
auf der rechten oder Steuerbordjeite gelegene zweite Empfänger von 
den ſich in gerader Nichtung fortpflanzenden Wellen nicht getroffen 
werden fann. Andert das Schiff nun feinen Kurs jo, daß es durd Legen 
des Ruders nad) Badbord eine Schwenkung nach links, aljo auf die 
Glocke zu macht, jo treffen die Schallwellen in immer jchrägerer Richtung 
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den Badbord- 
empfänger, der 
aljo immer 

ſchwächer an- 
ſchlägt, bis der 
Bug des Shif- 
fes genau auf 
die Glocke qe- 
richtet iſt. In 
dieſem Augen— 
blick ſchweigt 
auch der Back— 
bordempfänger 
oder es ſchla— 
gen beide kaum 
wahrnehmbar 

* an. Dreht das 
Die beiden Empfangsapparate im Schiffsraum. Schiff weiter 
nad) links, jo daß feine rechte Seite von den Wellen getroffen mird, 
jo tritt nun der rechte oder Steuerbordempfänger in Tätigfeit, und 
zwar in umjo jtärferem Mahe, wie die Richtung des Schalles zum 
Empfänger fenfredhter wird. Auf diefe Weife fann durch verfchiedenes 
Steuern die Lage der 
Glocke genau fejtgeftellt 
werden. Das Schiff hält 
nun in dem jo gefundenen 
Kurje auf die Boje oder 
das Feuerſchiff zu, bis e8 
dur) Signale von dort: 
her aud) die Entfernung 
von dergefährlidjenStelle 
feſtgeſtellt hat. 

Weit über Hundert 
Schiffe, namentlich Paſſa— 
gierdampfer, abgeſehen 
von Feuerſchiffen und 
Bojen, ſind mit Unter— 

waſſerſchallapparaten 
ausgerüſtet und ſie haben 
ſich ſtets auf das trefflichſte 
bewährt, ſo daß heute 
der gefährlichſte Feind des 
Seemanns, der Nebel, als überwunden zu betrachten iſt. Als Beiſpiel 
hierfür ſei der Bericht des Kapitäns Högemann vom Schnelldampfer 
„Kaiſer Wilhelm II.” des Norddeutſchen Lloyd wiedergegeben. Unterm 
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27. Februar 1906 berichtet der Kapitän: „Bei dem heutigen Einlaufen 
des Dampfers ‚Kaijer Wilhelm IL‘ in die Wejer wurden die Unter- 
mwajjerglodenjignale des Außenmejerfeuerijhiffes mit dem Steuerbord« 
empfänger etwa einen Strich an Steuerbord (8 Strih = 90 Grad, 
1Strich = 11,2 Grad) in der Entfernung von etwa zehn Seemeilen 
(1 Seemeile = 1852 m) vernommen. Es herrſchte dichter Nebel mit 
leihtem Südweſtwind und ruhiger See. Der Kurs wurde nun einen 
Strih nad) Steuerbord geändert, worauf die Gloden nad) diejer Kurs- 
änderung nur noh mit dem Badbordempfänger gehört wurden, fo 
daß fih alfo das Feuerſchiff innerhalb diejer Kursänderung um einen 
Strid, rechts voraus, befinden mußte, was fih aud jpäter als richtig 
berausitellte. Bei einer Fahrt durch das Waſſer von dreizehn bis vierzehn 
Stnoten in der Stunde (1 Knoten — 1,852 km) wurde dreizehn Minuten 
jpäter dann auh das Nebelfignal des Feuerſchiffes gehört, und zwar 
in derjelben Richtung, in der wir bereits die Glodenjignule vernommen 
hatten. Wir fichteten das Feuerjhiff dann um 3,19 Uhr Nachmittags 
und pajjierten dasſelbe um 3,25 Uhr nahebei an Badbordfeite. Kurz 
nah dem eriten Feſtſtellen des Unterwafjerglodenfignals pajjierten wir 
drei Dampfer, weldhe nicht mit Unterwafjerglodenapparaten verjehen 
waren und die fi) offenfichtlid) noh auf der Suhe nad) dem Wefer- 
feuerſchiff befanden.” 

Wir jehen aus diefem Bericht, von meld) großem Wert die neue 
Erfindung ift, und berüdjichtigt man, daß ein einheitliches, internationales 
Signalſyſtem auch für die Unterwaſſerſignale eingeführt werden fol, 
jo wird ihr Wert für die geſamte Schiffahrt ein außerordentlicher fein. 


Die Sciiffsturbine. 


Hierzu ein ganzleitiges Tondruckbild, 


eine einzige Majchine der Welt Hat fo große Ummälzungen in der 

denkbar Fürzejten Zeit hervorgerufen wie die Turbine. Gie ift 
nicht wie die Dampfmaſchine in die Reihe der Erfindungen zu jegen, 
da fie im Prinzip feit langem befannt war, wohl aber ift ihre fajt 
plötzliche Brauchbarmachung für nahezu alle majdjinellen Betriebe einer 
der herrlichſten Denkſteine in der Welt der Technik. Jahrzehnte dauerte 
e8, big die Dampfmaſchine oder richtiger Kolbenmajchine Eingang in 
die Induſtrie fand und langlam aus den Handwerkerjtuben große 
Fabriken machte, noch Jchiwieriger war ihr Kampf im Ecdiffsbetriebe 
gegen die Herrjchaft des Segels, das fie ja aud heute nod nicht ganz 
verdrängt Hat. Fahren doh noch unjere großen Bier- und Fünfmaſt— 
vollichiffe und Barten auf Salpeterfahrt nad) der Weſtküſte Südamerikas 
um Kap Horn herum und auf Neisfahrt von ndien ums Kap der 
guten Hoffnung, ohne von den Frachtdampfern an Schnelligkeit oder 
durch billigere Fracht übertroffen zu werden. Schr Hinderlid) der Éin- 
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führung des Dampfes im Cdiffsbetriebe erwies fih beſonders dag 
zähe Feſthalten des alten Segelſchiffkapitäns am Althergebradjten, die 
Maſchine war ihm nicht ſeemänniſch genug und pahte mit all ihrem 
Rauh und Ruf, Ol und Dampf nidt in die falzige Ogeanbrife. Der 
eigentlihe Grund feiner Abneigung mag aber wohl der gemejen fein, 
daß jet außer ihm tief im Innern des Schiffes noh ein anderer 
herrichte, der Maſchiniſt nämlich, der ihm zwar unterjtellt war, der 
aber doh immerhin die Trieblraft des Ganzen verkörperte. Daher zu- 
nächſt der Übergang vom Segelſchiff zum Dampſfſchiff mit Hilfsjegeln. 
Trotzdem bereit3 Anfang der Fünfzigerjahre die Bervolllommnung der 
Schiffsmaſchine jo weit fortgejchritten war, daß man ſich fajt unbedingt 
auf fie verlaffen fonnte, jehen wir noh bis Ende der GSiebzigerjahre 
Dampfichiffe mit einer völligen Segeljdifftafelage, deren Bedienung an 
die Deckmannſchaft große Anforderungen jtellte und die die Geſchwindig— 
feit dodh) feineswegs vergrößerte. Erft alá der Dampfmaſchinenbau in 
jeinen Leiftungen jo weit fam, daß er billige Ware lieferte, die den 
Betrieb rationel madte, trat der Umſchwung ein, und heute jehen wir 
unſere einſt jo jtolze Segelidhiffflotte in ein Nichts zufammengejchrumpft. 
Nur in der Eleinen Küjtenfahrt und in den oben erwähnten Fahrten 
bat fie ſich noch vorteilhaft gehalten, aber auh Hier geht's langſam 
bergab. Immer ſchneller entwidelte jih nun der Dampfmaſchinenbau, 
die Anforderungen, die alle Zweige der Induſtrie in immer fteigendem 
Maße jtellten, wurden, wirkſam befördert durch. die ausländiiche Kon 
furrenz;, mit dem steigenden Willen der Ingenieure dem Bedarf ent- 
ſprechend erfüllt und jo jehen wir auf unferen Schiffen Maſchinen ent- 
itehen, die alle auf dem feiten Lande arbeitenden in den Schatten ftellen. 
Denn nicht allein Hinfichtlich ihrer Leiltungsfähigkeit gingen diefe Kon— 
jtruftionen ind Ungeheure, fie mußten beſonders durch ihr geringes 
Gewicht die dem Majchinenbauer vom Schiffbauer gezogenen Grenzen 
innehalten. In diefer Hinfiht Hat der Gtettiner „Vulkan“ in den 
legten zehn Jahren vor allen Nationen der Welt den Vorrang behauptet, 
denn mit feinen Schnelldampfern „Kaifer Wilhelm der Große”, „Rron: 
pring Wilhelm”, „Deutſchland“ und „Sailer Wilhelm IL” baute er 
Schiffe, die nit nur an Schönheit der äußeren Erſcheinung und Eleganz 
der inneren Einrichtung ihvesgleihen juchen, ſondern auh durch ihre 
bisher unerreihte Geſchwindigkeit der deutſchen Schiffahrt das „blaue 
Band” des Ozeans errangen. Mit diefen Wunderwerken der Schiff: 
und Maſchinenbaukunſt schienen num der Technik vorläufig Grenzen 
gezogen zu fein. Bei den erreichten 23,5 Knoten Geſchwindigkeit 
des „Kaiſer Wilhelm IT.“ erforderten die legten vier Knoten ebenſo— 
viel Pferdeſtärken wie die erſten zwanzig, und da die vier Maſchinen 
im ganzen bereit3 46000 Pferdeſtärken indizieren, jo läßt ſich leicht 
überjehen, daß die Majchinenanlage ganz erheblich vergrößert werden 
muß, wenn man auch nur einen halben Kuoten gewinnen will. Die Aus- 
dehnung der Maſchinen- und Keffelanlagen erfordert aber größere Schiffe, 
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da man von dem übrigen Schiffsraum niht? wegnehmen fann, ohne an 
Pafjagierräumen und damit an Einnahmen zu verlieren. Ein größeres 
Shiff aber verlangt jtärfere Majchinen, und jo fordert der Majchinen- 
bauer vom Scdiffbauer leichtere Schiffe, in die er mehr hineinpaden 
fann, und umgefehrt werden leichtere Majchinen verlangt, die mehr 
leiten. Nun steht aber der Schiffbauer an der Grenze des Möglichen, 
denn er fann die großen Schnelldampfer faum leichter bauen, ohne 
dabei ihre Feſtigkeit zu gefährden, und andererjeit8 jcheint auch die 
Kolbenmaſchine auf der Höhe ihrer Entwicklung angelangt zu fein. 
Aller Augen richten fih daher nah dem Netter in der Not, der Tur— 
bine. Noh ift es ihr im Sciffsbetriebe nicht gelungen, ihre ältere 
Schweiter, die Kolbenmaſchine, aus dem Felde zu jchlagen; e wird aber 
wohl nicht lange dauern, und der Kampf ift zu ihren Gunjten entjchieden, 
da fie einige jo wichtige Vorzüge hat, da wir diejelben nicht entbehren 
werden können. Welche Fortſchritte fie jedoch ſchon innerhalb eines 


Turbina King Edward The Queen Victorian n. Virginian Carmania Fufitania, Mauretania 
1894 1001 1903 1004 1906 1907 


Bufanmenftellung der bedeutenditen Turbinendampfer 1894—1907. 


Aus „Scientific American“. - 





Jahrzehntes gemacht hat, zeigt die auf der obigen Abbildung wieder: 
gegebene Zujammenjtellung der bedeutendjten QTurbinendampfer von 
1894 bis 1907. — Über das Wejen der Turbine haben wir bereits im 
24. Band unjeres Jahrbuches (Seite 290 u. ff.) berichtet, doch wollen 
wir e bier mit einigen Worten im Gegenjaß zu dem der Dampf- 
maſchine nochmals Furz erläutern. Jm Zylinder der gewöhnlichen 
Kolbenmajchine wird die Exrpanfion oder die Ausdehnungsfähigfeit des 
Dampfes derart benutt, daß mit ihrer Hilfe der Kolben durd) bejondere 
Schieber hin und her gedrüdt wird, und diefe geradlinige Bewegung 
wird mittel der auf der Sleitbahn beweglichen Pleueljtange und Kurbel 
in eine drehende verwandelt, die bei Landmaſchinen zum Drehen des 
Schmwungrades und einer Niemenjcheibe, bei Schiffsmajchinen zum 
Treiben der Schaufelräder oder der Schraube verwandt wird. Jm 
Gegenfaß hierzu wird bei der Turbine die Kraft des Dampfes dirett 
in eine drehende Bewegung umgemandelt und deshalb ift fie gerade 
bejonders geeignet, als Antriebsmajchine für alle diejenigen Vorrich— 
tungen zu dienen, deren eigentliches Weſen in der drehenden Bewegung 
bejteht, aljo bei elektriichen Lichtmaſchinen, Zentrifugalpumpen, Schiff: 
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ihrauben u. f. w. Die Erpanfion des Dampfes wird zur Erzeugung 
der drehenden Bewegung des Zurbinenrades urjprünglid in der Art 
ausgenutt, daß der Stoß eines freien Dampfitrahle® auf ein oder 
mehrere Schaufelräder dieſe zur Notation bringt, wodurch naturgemäß 
Hohe Umdrehungsgeſchwindigkeiten erzielt werden. Mit anderen Worten 
wird die Erpanfion in Strömungsdenergie verwandelt, und diefe wird 
am beiten ausgenutzt, wenn die Rotation eine möglichſt große fein fann. 
Daher eignet fih die Turbine für alle jchnellaufenden Maſchinen, wie 
Dynamos und Bentrifugalpumpen in hervorragender Weiſe und bat 
ih für diefe Zwecke im Landbetriebe und auch teilmeije als Hilfs- 
maſchine an Bord bereits fo eingebürgert, daß die Dampfmaſchine alg 
überwunden betrachtet werden fann. Stößt man in der Praris aber 
bin und wieder bei neueren größeren Lichtzentralen zum Beiſpiel noh 
auf die Kolbenmaſchine, jo fann man fider fein, daß man diefe nicht 
verwandte, weil fie befjer ift, jondern daß e8 unjerer modernen, nad) 
allem Neuen und Praktiſchen greifenden Zeit nicht überall gelungen ift, 
die Vorurteile gegen das Wunderkind Turbine zu befeitigen. Auch im 
Shiffsbetriebe war die Turbine jehr bald heimisch und namentlich hat 
England fie ald Antrieb für die Schiffichrauben ausgebildet. In ihrer 
urjprüngliden Art fonnte man ihre hohen Umdrehungsgeſchwindigkeiten 
nur unter Anwendung einer Überjegung ausnußen, was natürlic) 
großen SKraftverluft bedeutete. Erft der Engländer Parjond erfand in 
jeiner vieljtufigen, axialen Turbine eine Antriebsmaſchine für Shiff- 
ihrauben, die bei verhältnismäßig geringer Zourenzahl eine gute Dampf- 
ausnußung erzielte. Dieſe Turbine befteht im Prinzip aus einer Menge 
nebeneinanderliegender Scheiben, von denen jede zweite feſtſteht, wäh- 
rend die dazwiſchen liegenden beweglich find. Am äußeren Rande diefer 
Scheiben find Schaufeln eingefchnitten, die eine halbmondförmige Gejtalt 
bejigen und bei den lojen Scheiben gleihmäßig nad) einer Richtung 
zeigen, während fie bei den feften nad) der entgegengejegten gerichtet 
find. Die lojen Scheiben heißen Lauf-, die feiten Leiträder. Das Ganze 
ijt eingefapjelt, und der Dampf trifft, an einem Ende eintretend, auf 
die Schaufeln des eriten Laufrades, fegt diejes in Bewegung, tritt 
durch die Leitjchaufeln des erſten Leitrades in dag zweite Laufrad und 
jtrömt jo, feine Richtung ftetig ändernd, durch die ganze Turbine, indem 
er feine Strömungsenergie auf diefem langen Wege in Rotationskraft 
ummandelt. Bis zu melden Größen man neuerdings beim Bau der 
Schiffsturbinen gekommen ift, zeigt unfer, die Niederdrudturbine des 
englijhen Dampfers „Rufitania” wiedergebendes ganzjeitiges Tondrud- 
bild in wirkungsvoller Weiſe. 

Es wird unjeren Lefern nicht ohne weiteres Elar fein, weshalb nicht 
jede beliebige Umdrehungszahl einer Maſchine geeignet ift, für die 
Schiffſchraube verwandt zu werden, und deshalb foll im folgenden furz 
auf das Weſen der Schraube eingegangen werden. Die urjprüngliche 
Schiffſchraube Hatte die Geftalt einer großen, flachgängigen Schraube, 
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wie man ſolche in Zijchlereien oder Sclojjereien häufig jieht. Wie 
die in dieſen Handwerken benußten Schrauben ſich bei der Drehung 
na% einer bejtimmten Richtung (meift rechts) in Holz oder andere zähe 
Maſſen einbohren, jo bohrt fih die Sciffihraube in das Waſſer 
hinein. Da das Waller jedoch dem Drud der Schraubengänge aub- 
meicht, jo muß man diefe jehnell drehen, um einen gewiſſen Gegendrud 
zu erzielen beziehungsmeije das Waller an zu jchnellem Ausmweichen zu 
verhindern. 

Hierbei 
ftellte ſich 
Heraus, daß 
die langen 
Schrauben- 
gänge wenig 

Wirkung 
hatten, da 
fie auf das 
bereit3 vom 
eriten Teil 
der Schrau⸗ 
be aufge- 
wühlte Waf- 
fjer trafen 
und feinen 
Wideritand 
mehr fan- 
den. Dean 
ſchnitt daher 
die einzel» 
nen Gänge 
bis auf ein 
furzesStüd 
ab, verlän- 
gerte den 
Reit aber 


— Der Schnelldampfer „Mauretania“ von hinten geſehen. 

hin, ſo daß die uns bekannte Schiffſchraube übrig blieb, wie ſie das 
auf dem obenſtehenden Bilde wiedergegebene hintere Ende des Schnell— 
dampferd Mauretania zeigt, von deſſen gewaltiger Größe und das auf 
der nädjitfolgenden Abbildung gezeigte Vorderteil eine Anſchauung gibt. 
Die einzelnen (zwei bis vier) Flügel derjelben find al3 verfümmerte Gänge 
einer großen, mehrgängigen Schraube aufzufaffen. Die Steigung der 
Flügel ift verjchieden und richtet fih nach der Umdrehungszahl der Schraube 
und der Geſchwindigkeit des Schiffes. Unter Steigung verjteht man den 
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Weg, den ein Flügelelement nad) einer Umdrehung in einer feften Materie 
in gerader Richtung gemeſſen zurüdlegt; da das Waſſer dem Flügeldruck 
der Schraube ausmweidht, tann die Steigung einer Schiffiehraube nicht voll 
ausgenutt werden, das heit der von der Schraube in Wirklichkeit zurüd- 
gelegte Weg im Waſſer ift Fleiner als der in der Rechnung angenom- 
mene. Diejen Unterjchied zwiſchen dem idealen und dem wirklichen 
Schraubenweg nennt man Slip. Der Slip beträgt im allgemeinen 
10 bis 13 %% des idealen Schraubenmeges, erreicht aber bei fchnellaufenden 
Zurbinenfchrauben 25 und 35%. Es bilden ſich nämlicy bei hoher Um- 
laufzahl Hinter den Flügeln der Schraube Hohlräume, die von dem 
nadhdrängenden Waller nicht jchnell genug ausgefüllt werden Eünnen 
und daher als hemmende Wirbel mit der Schraube durchs Waſſer 
arbeiten. Aus diefem Grunde muß die Umlaufzahl einer Schraube in 
gewiſſen Grenzen bleiben, da man bisher noch Feine Flügelform ge- 
funden Hat, die bei hoher Umdrehungsgeſchwindigkeit die Bildung von 
Hohlräumen vermeidet. 

Die Hauptoorteile der Turbine für den Schiffsbetrieb beftehen vor- 
läufig darin, daß ihre Bedienung einfacher ift, da3 heißt weniger Per- 
jonal erfordert und dies auch weniger angeftrengt wird, und ferner in 
dem Umſtande, daß die läftigen Erjchütterungen, die das Arbeiten der 
Kolbenmaſchine verurſachte, faſt völlig wegfallen. Die Kolbenmaſchine 
erzeugt dieſe Vibrationen, die nicht nur für Beſatzung und Paſſagiere 
unangenehm ſind, ſondern auſ Kriegſchiffen, namentlich Torpedobooten, 
ein gutes Abkommen beim Schießen erſchweren, dadurch, daß die auf— 
und abgehenden Materialmaſſen beim Auf- und Niedergleiten der Kolben 
und der von dieſen bewegten Teile den Schiffskörper in allen Teilen 
erſchüttern, wobei die entſtehenden Schwingungen häufig zuſammen— 
treffen und fich je nah ihrer Richtung verſtärken oder aufheben. Ber- 
fuhe, die zur Vermeidung diejes Übeljtandes namentli von dem 
Schiffbauingenieur Schlid, dem Erfinder des Schiffskreiſels gemacht 
worden find, haben zwar eine Berringerung der Vibrationen herbei— 
geführt, fie aber doh nicht ganz befeitigen können. Bei der Turbine 
fallen dieje Vibrationen faſt gänzlid) fort, da die bewegten Maſſen nicht 
ſtoßweiſe, jondern gleihmäßig umlaufen, die noh vorhandenen Gr- 
\hütterungen, die aber jehr geringe find, führt man hauptſächlich auf 
die Schraube zurüd, die bei ihrem Gang durchs Waller mit ihren 
Flügeln an der Oberflädhe auf weniger dichtes Waſſer trifft als in den 
tieferen Schichten und daher oben weniger, unten mehr Widerjtand zu 
überwinden hat, jo daß der von oben kommende Flügel plößlich auf- 
gehalten wird und einen Stoß verurſacht. Die Bejeitigung der Vibro- 
tionen hat außer dem Kortfall der oben ſchon erwähnten Nachteile eine 
außerordentlihe Schonung der gefamten Shiffsverbände zur Folge, wag 
gleihbedeutend mit einer längeren Lebensdauer des Schiffes ift. 

Wenn diefe beiden großen Vorzüge der Turbine, einfache Behand» 
lung und Bibrationslofigfei, fie allein Schon der Kolbenmaſchine gegen- 
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über vorteilhafter ma- 
chen, jo erwartet man 
doc) noch durch weitere 
Eonjtruftive Ausbil- 
dung ganz erhebliche 
Fortichritte der Tur- 
bine. Es haften ihr 
nämlich zwei Mängel 
an, deren Bejeitigung 

gleichbedeutend mit | nit 
dem völligen Ausſchal⸗ n TE y 
ten der alten Kolben- * — zu 
mafine wäre. Der 
erite ift, daf die Tur- 
bine nicht umſteuer— 
bar, alfo durd) irgend 
eine Vorrichtung vom 
Vorwärts⸗ zum Rück⸗ 
wärtslaufen zu brin— 
gen iſt, der zweite be— 
ſteht darin, daß jede 
Turbine nur bei einer 
gewiſſen Geſchwindig— 
keit ökonomiſch arbei- 
tet, da heit bei mög- 
lihjt geringem Soh- 
len- beziehungsmeije 
Dampfverbrauh die 
befte Wirkung erzielt. 
Läuft die Turbine da- 
gegen mit einer ge— 
ringeren Gejchwindig- 
feit, fo bleibt der 
Dampfverbraud) der- 
jelbe, während er bei 
der Kolbenmajdine 
itet3 im Verhältnis zur 
Maichinenleiftung ab- 
und zunimmt. 

Der erſte Fehler, 
die Nichtumfteuerbar- 
feit der Turbine, ift 
darin begründet, daf 
man die Richtung der 


Schaufeln nicht ändern Der Schnelldampfer „Mauretanta” von vorn geſehen. 
Daß neue Univerfum. 29. 16 
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fann, daß aljo der Dampf fie ftetS in gleicher Richtung trifft. Parſons 
umging diejen Mangel dadurd, da er auf die Schraubenwelle außer der 
fie treibenden Turbine eine fogenannte Rüdmärtsturbine jeßte, die alfo 
beim Rückwärtsgang der Schraube in Funktion trat. Es iſt erflärlich, 
daß hierdurch ein weiterer Borteil der Turbine, der furze Majchinen- 
raum, wieder verloren ging, während hingegen der Höhe nach bedeutend 
an Plag der Kolbenmajdine gegenüber gewonnen wird. “Der zweite 
Fehler, die ſchlechte Ofonomie bei geringerer Leiſtung, kommt namentlich) 
bei Sriegidiffen in Frage. Im Gegenjag zu Fracht⸗ und Paflagier- 
dampfern vermindern die Kriegſchiffe auf längeren Streden ihre Ges 
Ihmwindigfeit, um Kohlen zu fparen, fie fahren dann mit fogenannter 
Marſchgeſchwindigkeit im Gegenfaß zu der forcierten Fahrt. Angenom- 
men, die Turbine würde bei bejchleunigter Fahrt an geringem Kohlen- 
verbraud die Kolbenmaſchine übertreffen, jo würde derjelbe bei Maric- 
geſchwindigkeit nicht weiter ſinken, da die Turbine auch bei geringerer 
Zourenzahl jtet3 Dampf von derfelben Spannung gebraudt, während 
die die Kolbenmaſchine nicht nötig bat. Man hat fih bei Kriegs 
ihiffen daher jo geholfen, daß man noch befondere Marjchturbinen ein- 
baute, die bei geringer Fahrt ökonomiſch arbeiten. Yu diefen beiden 
Hauptmängeln kommt noh Hinzu, daß vor dem Ingangſetzen die Tur- 
bine auf das forgfältigfte anzumärmen ift, damit fich alle Teile gleich— 
mäßig ausdehnen, womit ein Klemmen der Laufräder im Gehäuje 
und damit der Bruch einer oder mehrerer Schaufeln vermieden wird. 
Einmal im Betriebe, erfordert die Turbine dagegen bie denkbar ge⸗ 
ringſte Wartung. 

England ift mit dem Bau von Turbinenſchiffen bisher am weiteſten 
vorgeidhritten, nah ihm kommen Amerika, Frankreich, Japan und 
Deutſchland. Die engliide Cunardlinie hat vor zwei fahren zwet 
große Fracht- und Paſſagierdampfer gebaut, die in ihrem Außeren 
völlig gleich find, während der eine, die „Carmania“, mit Turbinen, 
die „Earonia” dagegen mit der alten Kolbenmaſchine ausgerültet ijt. 
Die erwarteten Borteile fcheinen bisher ausgeblieben zu fein, denn 
außer dem niedrigeren Majchinenraum, dem ruhigen Gang und der 
einfahen Bedienung Hat die Turbine der Carmania” vor ihrer Kon- 
£urrentin auf der „Caronia“ nicht voraus, allenfalls den Nachteil, daß 
bei jchwerem Seegang die Kleinen, rajchlaufenden Schrauben des Tur- 
binenfhiffes nicht das nötige Fahrtmoment im Schiff zu halten ver- 
mögen, wodurd die Geſchwindigkeit naturgemäß beeinträchtigt wird. 
Bei Hleineren Dampfern, wie joldhe den PBafjagierverfehr zwilchen Eng- 
land und dem Feſtland vermitteln, bewährt fi) die Turbine dagegen 
vorzüglid. Auch das neueſte engliſche Schlachtſchiff, die vielgenannte 
„Dreadnought“, ift mit Turbinen ausgerüftet und foll bei den bis- 
herigen Fahrten vorzügliche Nejultate erzielt haben. 

Unfere deutjchen Reedereien verhalten fidh in der Turbinenfrage 
noh immer abwartend, wag fih namentlich in dem Umſtande zeigt, 
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daß, während England zwei Schnelldampfer von fünfundzwanzig Knoten 
mit Turbinen ausrüjtete, der Norddeutjiche Lloyd fajt gleichzeitig feinem 
neuejten Schnelldampfer „Kronprinzejjin Cecilie” wieder die bewährten 
Kolbenmaſchinen des „Bulfan” gab. Inzwiſchen Hatten die beiden 
engliihen Qurbinenjchnelldampfer „Lufitania” und „Mauretania” das 
„blaue Band” an fih geriſſen. Wie groß eine ſolche Niederdrud- 


Querſchnitt eines Schornfteins 
der „Mauretania”. 


Durchſchnitt einer — — — Te | Durchſchnitt des 
Niederdrudturbine 4 RB S unterſeeiſchen 
der „Luſitania“. f ung — Er P; Brooklyntunnels. 


Aus „Scientific American“. 


Die Energie eines der neuen Gunarddampfer, in 2000pferdefräftigen Yolomotiven dargeftellt. 


turbine der „Lufitania” ift, erjieht man am beiten aus dem auf obiger 
Abbildung dargeitellten Bergleich mit dem Durchſchnitt des unterjeeiichen 
Brooklyntunnels. Dasjelbe Bild gibt auh eine anſchauliche Vor- 
itellung von dem Querſchnitt eines Schornſteins und der Kraftent— 
widlung eines jolhen Turbinendampfers. 

Als einziger deutjcher Dampfer ijt der „Kaiſer“ der Hamburg- 
Amerifalinie zu nennen, der Turbinen von 6000 Pferdejtärfen erhalten 
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bat, die von der Allgemeinen Eleftrizitätögejellichaft in Berlin nah dem 
Syitem A.E.G.⸗Kurtis gebaut find. Die Anlage bat fih bisher 
bewährt, während zwei Berjuche der deutjchen Marine mit dem Torpedo- 
boot „S 125” und dem Kleinen Kreuzer „Lübeck“ nicht zur vollen Zu- 
friedenheit ausgefallen find. Namentlich fehlt das für das Manöve— 
rieren im Gefchwaderverband ſehr wichtige jchnelle Stoppen der Fahrt, 
was in der Konjtruftion der Turbinenfchrauben, ihrem kleinen Durd- 
mefjer und der hohen Umdrehungszahl begründet ift. Trotzdem geht 
die Kriegsmarine weiterhin unjerer zaudernden Handelsmarine mit 
gutem Beijpiel voran, da zwei weitere Fleine Kreuzer und ein Torpedo- 
boot mit Turbinen ausgerüftet werden, jo daß wir in der Reihe der 
Kriegsmächte an zweiter Stelle marjchieren, was die Turbinenfrage 
betrifft. Trog mandher Nachteile nimmt die Turbine ihren Siegeslauf 
weiter, und ed wird nicht lange mehr dauern, daß fie auh im Schiffs— 
betriebe die Kolbenmajchine verdrängt hat, zumal die größeren Werften 
bereit3 anfangen, den Turbinenbau ebenjo wie früher den Kolben- 
maſchinenbau jelbjt zu betreiben, wozu ihnen der Erfolg nicht fehlen möge. 


Neue Reffungsboje. 


n Band XXV des Neuen Univerfum, ©. 288 u. ff. Jaben wir über 
die von dem normwegilchen Kapitän Dönwig erfundene Rettungsboje 
berichtet und fie den Leſern im Bilde vorgeführt, welche hauptſächlich dazu 
bejtimmt ift, bei Strandungen den Schiffsbeſatzungen ein ficheres Er- 
reichen des Landes trog der Brandung, die bisher die größte Gefahr bil- 
dete, zu ermöglichen. Heute bringen wir die Abbildungen zweier anderer 
Bojen, die den Zweck verfolgen, bei Schiffszufammenftößen auch diejenigen 
Paſſagiere und Mannſchaften längere Beit über Wafler zu halten, die in 
der Verwirrung, der Angft und der Eile vergejjen haben, die für jeden 
vorhandene und bejtimmte Schwimmmefte anzulegen. Meijtens find es 
die weiblichen Fahrgäſte, welche e8 unterlaffen, die Korkweſte umzu- 
binden, und dann naturgemäß die erften find, die von den Fluten ver- 
\hlungen werden, umſomehr, ald fi nur äußerſt felten tüdjtige 
Schwimmerinnen unter ihnen befinden. Bei Nacht, Nebel und hohem 
Seegang ift häufig auh das Ausjegen der NRettungsboote unmöglich) 
oder gejtaltet ſich jo ſchwierig, daß eine Rettung in ihnen ausgejchlofjen 
ericheint, und viele, vor Angſt ihrer Sinne nicht ganz mädtig, wagen 
dann lieber einen Sprung in die Fluten in der ganz unficheren Hoff: 
nung und VBorausfegung, doch noh auf irgend eine Weiſe, und jei es 
durch ein Wunder, gerettet zu werden. Manhem gelingt e8 ja aud 
wohl, eine der einfachen Fleinen Nettungsbojen zu erfaffen, wie fie jedes 
Schiff in größerer Zahl mit ji führt, in erfter Linie zu dem Zweck, 
fie einem über Bord Gefallenen nachzuwerfen. Jedoch fünnen diefe 
Kleinen Bojen nur zwei, höchſtens drei Menſchen über Wafjer Halten, 
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wenn diefe fi damit begnügen, nur eine Hand lofe aufzulegen. Ans 
derenfalls verjinkt fie mitſamt den fih daran Feſtklammernden. Unfere 
Abbildungen zeigen nun zwei Bojen von großem Durchmeſſer (5 m), 
von denen die 
eine, derFForm 
nach den ge⸗ 
wöhnlichen 
kleinen Bojen 
ähnlich, etwa 
ein Dutzend 
Menſchen, die 
ſich auf den 
Rand ſetzen, 
zu tragen ver⸗ 
mag. Das iſt 
ſchon ein Vor⸗ 
teil; aber hier 
beſteht immer Gewöhnliche Boje. 
die Gefahr, daß die im kalten Waſſer Erſtarrten durch die See von 
der Boje wieder heruntergeſpült werden und doch nicht dem Tode im 
Wellengrab entgehen, falls nicht bald Hilfe naht. Als eine praktiſche 
Verbeſſerung in dieſer Hinſicht iſt daher die zweite Boje zu betrachten, 
welche, mit einem korbartigen Untergeſtell verſehen, denjenigen, die ſich 
hineingeſchwungen haben, geſtattet, darin zu itehen und fi an den 
St den oberen Rand umgebenden Stufen feitzubalten oder 
| fih darauf au 
jtüßen. Es iſt ein- 
leuchtend, daß 
ein Herausſpü— 
len durch Die 
See aus diejer 
Boje jehr viel 
weniger leicht, 
die Sicherheit 
alfo erhöht ift. 
Gebildet wird 
dev eigentliche 
Schwimmförper 
der Boje durd) 
zwei aus Kupfer 
getriebene Röh- 
NRettungsboje mit Boden. ren, die in zahl⸗ 
reiche waſſerdichte Abteilungen geteilt und außen von einer 5 bis 6 cm 
starken Schicht aus zuſammengepreßtem Korf umgeben find. Letztere, 
die Korkiicht, erhöht nicht nur die Tragfähigkeit der Boje, jondern 
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verhindert oder erſchwert doch das Leckwerden der Kupferrohre durch 
Anſtoß. In der Form iſt dieſe Boje etwas abweichend von den ſonſtigen, 
und zwar oval gehalten, wohl um nicht allzu weit von der Schiffswand 
abzuſtehen. Die Abſicht des Erfinders geht nämlich dahin, daß die 
Bojen ſtändig außenbords hängen und auf das leichteſte, nämlich durch 
einfaches Fallenlaſſen, zu Waſſer gebracht werden können. Zeigt ſich 
dann bei einem Zuſammenſtoß oder ſonſtigen Unglücksfall die Unmög— 
lichkeit, die Rettungsboote zu benutzen, ſo bieten die großen Bojen 
vorläufig genügende Sicherheit ſelbſt für eine größere Zahl von Men- 
ichen, denen fonjt der Untergang gewiß wäre. So ift aud) diefe Errungen- 
ihaft auf dem Gebiete des Rettungsweſens mit Freuden zu begrüßen. 


Motorboof mit kufficdırauben. 


W ieriotraeuge , die fi) unabhängig vom Wind und feiner Rid- 
tung fortbemegen follen, find bisher immer mit Schaufelrädern, 
Rudern oder Schrauben ausgerüjtet worden, die im Waller durh Drud 
auf diefes wirfend die Fortbewegung bewerfitelligten. Dementjprechend 
läßt man bei den neueren Verſuchen mit lenkbaren Luftichiffen die 
Propellerichrauben durch Drud auf die Luft wirken. Der italienijche 
Ingenieur Yorlandini hat nun beide Konftruftionen injofern gefreut, 








Italieniſhhes Votorboot mit in der Luft arbeitenden Ecdjraubenflügeln. 
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al3 er ein Waſſerfahrzeug durch eine Luftichraube in Bewegung fegt. 
Das Boot, welches unjere Abbildung wiedergibt, hat die Geftalt eines 
gewöhnlichen Motorrennbootes, aber die Schraubenmelle liegt 1,5 m über 
dem Waller und ift in der Mitte durd) eine Kette mit einem fiebzig- 
pferdigen Benzinmotor verbunden. Die Welle trägt vorn und hinten je 
eine fünfflügelige Schraube, jeder Flügel ift faft 1 m lang. Genauere 
Angaben über die Wirkungsweiſe des Motors, bejonders über die Um- 
drehungsgejchwindigfeit der Schrauben, liegen nicht vor, und die Berichte 


über dic auf dem Lago Maggiore vorgenommenen Probefahrten Klingen 


ſtark übertrieben. Das Boot foll bei der Fahrt gewiſſermaßen gehoben 
werden und die Waſſerfläche gerade nur noch berühren, daher fat 
widerſtandslos über fie hingleiten und geradezu mit der Geſchwindigkeit 
eines Schnellzuges fliegen. Es mürde folglich mehr leijten als ein 
Luftſchiff, das mit der Waflerfläche überhaupt nicht in Berührung ift und 
demnah in diejer Hinficht unter viel günstigeren Bedingungen jteht; 
denn für die Schnelligkeit der Fortbewegung ift die Berührung mit dem 
Waſſer immer ein Hindernis. Sollten id) die Angaben über die Lei- 
jtungen des Forlandiniſchen Motorbootes bemahrheiten, jo mürde diejer 
Erfolg nit ohne Einfluß auf die Luftichiffahrt bleiben. Es fragt fih 
dann nur, ob ein nicht zu großer Ballon von der länglichen Geſtalt 
des Bootes eine Gondel mit dem Motor, den Schrauben und den 
Inſaſſen zu tragen vermag; ein ſolcher würde dann eine noh größere 
Geſchwindigkeit entwideln können. Wie verlautet, betrachtet Forlandini 
in der Tat feine Erfindung ald Vorſtufe zu einem lenkbaren Luftichiffe. 


Die Eroberung der küfte. 


edes Jahr gibt es Neues zu berichten über das, wag der Menſch 
wieder für Fortſchritte auf dem Gebiete der Luftihiffahrt gemacht 
hat, das eigentliche Ziel der Lenkbarkeit ift mehrjad) erreicht, und an 
der Bervolllommmung wird jo rüftig und erfolgreid) weitergearbeitet, daß, 
wenn das neunzehnte Jahrhundert dag Zeitalter des Danıpfes und der 
Elektrizität genannt wird, dag gegenwärtige als Jahrhundert der Luft- 
ihiffahrt bezeichnet zu werden verdient. Daß bereits jo Großes erreicht 
ift, Hat man erjtend dem einmütigen Zuſammenwirken der Stulturvölfer 
zu danken, an deren Spitze hierin gegenwärtig Deutichland und Frant- 
reich ftehen. Letzteres möchte ji den Ruhm nicht rauben laſſen, das 
Vaterland der Yuftichiffahrt zu heißen, in dem Montgolfier, Giffard, 
Tiſſandier, Renard, Krebs u. a. die neue Kunſt erfunden und zuerft 
weitergebildet haben, und eiferjüchtig blidt e3 auf Deutſchland, das in 
letter Zeit durd) bedeutende Erfolge ihn etwas vorausgeeilt ift. Ferner 
ift von großem Einfluß auf die Entwicklung der Puftichiffahrt der Um- 
ſtand gewejen, dag man die gejtellte Aufgabe in der legten Zeit gleidh- 
zeitig auf verſchiedene Arten zu löjen begonnen hat. Endlich Hat ein 
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Das lenkbare Luftihiff „Patrie” von unten gefeben. 


Zufall fördernd eingewirkt. Alle früher bekannten Majchinen zum 
Fortbewegen erwieſen fich für die Luftichiffahrt, wenn fie leicht waren, 
als zu ſchwach, wenn fie jtark waren, als zu ſchwer; da brachte der 
Kraftwagen, da3 Automobil, eine neue Maſchine zu ungeahnter Ent- 
mwidlung, den Erplofiondmotor, und dieſer erwies fih als geeignet aud 
für das Luftichiff, da er zugleich ſtark und leicht hergeftellt werden fann. 
So hat das Automobil zu einer ſchnellern Entwidlung diefer Mafchinen- 
gattung geführt und dadurch auh dem Luftichiffe Dienſte geleiftet. 

Man Hat in der Hauptſache zwei Arten zu unterjdheiden, auf die 
man die Aufgabe der Luftichiffahrt zu löfen verjucht Hat, und beide 
haben noh heute ihre Anhänger. Man charakterijiert fie durch die 
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Der Aufftieg der „Patrie“. 
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Schlagworte „Leichter als Luft” und „Schwerer ald Luft” und bezei- 
net fie als Luftihiffe und Flugmaſchinen. Im folgenden möge der 
gegenwärtige Stand auf beiden Gebieten erörtert werden. 


1. Leiter als Luft. 


Montgolfier und Charles, die im Jahre 1783 die erjten Luftballone 
emporjteigen ließen, gründeten ihre Erfindungen auf das Prinzip des 
Auftriebes. So wie etwa ein Korkitöpfel, wenn ihn ein Taucher auf 
den Boden eines Gewäſſers mitnimmt und dann losläßt, deshalb als— 
bald nad) oben getrieben wird, weil er leichter als Waſſer ift, jo wird 
aud) ein Körper in der Luft dann jteigen, wenn er leiter als Luft ift, 
das heißt, leichter als die gewöhnliche, und am Erdboden als Atmojphäre 
umgebende Luft, und erſt in einer ſolchen Höhe zum Gleichgewichte 
kommen, in der der Auftrieb feinem Gewichte glei ift. Die beiden 
Erfindungen unterſchieden jih nur dadurch, daß die eine heile Luft, 


die andere Waſ⸗ 
Körper benutte, 
mit der Ballon- 
Anbängjeln 
umgebende Luft 
heißen Luft hat 
ter abgejehen, 
gas wird nod 
jerjtoff oder das 
Leuchtgad qe- 
urjprüngliche 
balles, die ihm 
geben hat, war 
wie man aud 
die Kugelform 
längliche, zuge- 
erjeßt Hat, weil 
tere Uberwin— 
widerſtandes er- 
man auch den 
eine längliche 
Schnabel vorn 
erkannte 
daß das 
am beſten 
ſtreckte 
und wo⸗ 
vorn 


ſpitzung 


en 


müſſe. Tas lenkbare Luftſchiff „Patrie“ von der Rückſeite geſehen. 












ſerſtoff als den 
der im Vereine 
hülle und deren 
leichter als die 
iſt. Von der 
man dann ſpä⸗ 
und als üM- 
heute der Waf- 
ihn enthaltende 
nommen. Die 
Form des Gags 
den Namen ges 
die Kugel. Aber 
bei Gejchofjen 
bald durch eine 
ipiste Geſtalt 
diefe eine leid)- 
duna deg Luft- 
möglidht, wie 
Waſſerſchiffen 
Formmiteinem 
gegeben hat, ſo 
man, 
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Form 
möglich 
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erhalten 
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ichiffe der alten Art nehmen, wenn fie ungefüllt find, einen verhältnis- 
mäßig Eleinen Raum ein, da ih die Hülle vollitändig zujammen- 
legen läßt; erft durch das Kinfüllen des Gafes wächſt der Ballon. 
Man bat es alfo mit einem unjtarren Syſteme zu tun, und dieſe 
ältejte Form ift noh vielfadh in Anwendung, fie hat auch für mande 
Zwecke unleugbare Vorzüge, fo den, daß das Luftichiff bequem verpadt 
an den Ort des Aufitieges gebracht und nah der Landung und Ent- 
leerung ebenjo zurüdgebradjt, einfad) mit der Eiſenbahn verfandt werden 
fann. Diejer Vorteil ift bejonders für militäriihe Zwecke oft jo 
weſentlich, daß man fih deshalb zum Beilpiel im deutjchen Heere zu- 
nächſt faſt ausſchließlich für das unftarre Syſtem entjchieden hat, das 
bei Beobachtung taktiſcher Vorgänge während der Schlacht und im 
Feſtungskrieg ſowie überhaupt in der Nahaufklärung ſehr Nützliches zu 
leiſten vermag. Hiermit ſind denn auch bereits anſehnliche Erfolge 
erzielt worden, beſonders von dem bayeriſchen Major A. v. Parſeval, 
deſſen Ballon wir im vorigen Jahrgange (Seite 268, 269) geſchildert 
haben, und neuerdings von Major Groß, Kommandeur des Luftjchiffer- 
bataillons, der bei feiner eriten Fahrt mit dem neu gebauten Luftichiff 
am 23. Juli 1907 während einer Reit von etwa 312 Stunden mit 
jtaunensmwerter Sicherheit manövrierte. Das neuejte Militärluftfchiff 
des Majors Parjeval unterjcheidet fih übrigens von feinem Vorgänger 
in nicht unweſentlichen Punkten. Bor allen Dingen ift an dem Aeroftat 
eine jehr bemerkenswerte Neuerung angebracht, die bisher nur an dem 
Zeppelinſchen Luftichiff zu finden war. Er wird nämlid) von zwei 
Motoren angetrieben und ift mit zwei gefonderten Vortriebjichrauben 
verjehen. Dadurch wird ſowohl die Aktionsfähigfeit, als auch die 
Schnelligkeit und Brauchbarkeit für Kriegszwecke günftig beeinflußt. 
Die Ballonhülle hat gegen den früheren Ballon, der 3000 Kubikmeter 
faßte, bedeutend an Rauminhalt gewonnen. Auch die Form der Hülle 
zeigt eine Abmweihung gegen die früher benutte. Während die Hülle 
des alten Luftichiffes zylinderförmig geitaltet war, zeigt fie bei dem 
neuen Schiff eine jtarfe VBerjüngung nad) hinten, fo daß fie mehr den 
Eindrudf einer Zigarre madt. Bon diejer Neuerung werden für die 
Flugtechnik bedeutende Vorteile erwartet. Auch bei diefem neuen Luft- 
Ihiff ijt, ganz wie beim alten, von Major Parjeval dag unſtarre 
Syjtem beibehalten worden. Ob diejes und das halbjtarre Syſtem 
oder das (jpäter zu erörternde) jtarre Syſtem zwedmäßiger iſt, das 
ift übrigens eine Frage, die von der Größe des Aktionsradius oder 
ZätigkeitSbereihes, aljo von Art und Umfang der beabfidhtigten 
Verwendung, von den Aufgaben, die man zu löjen wünfjcht, abhängig 
ift. Wir werden hierauf bei der Beſprechung deg ftarren Syſtems 
näher eingeben. 

Bei diejen und den halbſtarren Puftidiffen ift aber Gefahr vor- 
handen, dah infolge von Entweichen deg Gaſes der Druck nadläßt und 
daher der bis dahin prall geijpannte Ballon faltig wird, modurd) die 
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Sicherheit feiner Bewegungen Einbuße erleidet. Man begegnet dem 
durch eingebaute Luftſäcke, die durh einen Ventilator mit gewöhnlicher 
Luft aufgeblajen werden und durch ihre Vergrößerung den Gasraum 
verkleinern, alfo den Ballon wieder fpannen. Die Halbitarren Luft- 
ihiffe find bejonders in Tranfreid) zu Haufe, Santos Dumont und 
Lebaudy find als die befonderen Vertreter deg Überganges zum jtarren 
Syſteme zu nennen, legterer vor allen berühmt durch fein „Kriegſchiff“ 
Patrie, das unfere erften vier Abbildungen wirkungsvoll wiedergeben. 
Als Ballonhülle für legteres verwendete Lebaudy vier abmwechjelnde Lagen 


| 


| 





Das lentvare xwuftigiff „Patrie“ umtreift Paris. 


von Seide und Kautſchuk, deren Nähte abermals mit Kautſchuk verleimt 
wurden. Ein Quadratmeter wiegt 330 g, und die Widerſtandskraft 
beträgt 1400 kg auf 1m. Der zylindriihe Ballon endigt vorn [pindel- 
förmig, hinten ellipfoidifch, die Länge beträgt 60 m, der Durchmeſſer 
des Hauptipantes 10,3 m, der Innenraum faßt 3150 cbm, der Luft- 
ja im Innern 650 cbm, feine Füllung wird in etwa zehn Minuten 
durch einen aus Kupfer und Aluminium gefertigten Ventilator bewirkt, 
der in der Minute 3000 Drehungen madt. Fünf Ga- und zwei 
Luftventile find dazu da, einen auftretenden Überdruck zu bejeitigen, 
eins der erjteren dient auh zur Entleerung des Ballons. Stabilitäts- 
flächen, die an verjchiedenen Stellen angebradjt find, bewirken einen 
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Geſamtanſicht des Luftichiffes des Grafen de La Baulr. 








ruhigen Gang, verhüten alfo dad Stampfen und Schlingern gleichwie 
die feineren Federn beim Vogel. Die größte horizontale Fläche hat 
98 qm Ausdehnung und ift mitten unter dem Ballon angebradt, eine 
zweite, die wie die Feder an einem Pfeile wirkt, bildet die Verlängerung 
der erſten nah Hinten, nad) melher Richtung fie fih verbreitert. Die 
dritte bildet gemwilfermaßen eine wagrechte Schwanzfloſſe am Ballon 
ſelbſt, wirkt aljo ebenfalls wie eine Pfeilfeder; fie mit 22 qm. Gent: 
recht zu dieſen drei horizontalen Flächen find drei vertifale von 25 qm 
Gefamtausdehnung angebradit. Der Rahmen von vier diefer Flächen 
wird aus Nideljtahlvöhren gebildet, die durh Drähte und Röhren aus 
Stahl verbunden find; fie tragen einen doppelten Baummollebezug. 
Außer den fejten Flächen find bewegliche angebradjt, die zum Steuern 
dienen; eine vertilale hinter der zweiten feſten horizontalen Fläche mißt 
12,75 qm und bildet das Steuerruder für horizontale Bewegung, die 
horizontalen bewirken das Steigen und Sinken des Luftſchiffes. Die 
Sylinder des jiebzigpferdigen Motors find aus Stahl gefertigt und mit 
einem Mantel für die Waſſerkühlung verjehen. Die Zündung kann 
durch Abreißfunken geichehen, oder es findet Magnetzündung ftatt. 
Die Schrauben befinden ſich ſymmetriſch zu den Seiten der Gondel; 
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jede Hat zwei Flügel aus Stahlblech und dreht fih taufendmal in der 
Minute. Die Gondel ift längli, vorn und hinten zugejpigt und trägt 
eine Schußvorridhtung aus Stahlröhren in der Korm einer nah unten 
gerichteten Pyramide, die beim Landen verhütet, da die Schrauben- 
flügel mit der Erde in Berührung fommen. Die Gondel ift 6 m lang 
und bei 0,8 m Tiefe 1,6 m breit. Jn der Gondel find untergebracht 
vier Manometer, zwei Barometer, ein Thermometer, ein Statojfop, 
eine Karte auf einer drehbaren Tiſchplatte, Kühlmafjerbehälter, Benzin- 
tank u. |. w., ferner ein photographiiher Apparat und ein Acetylen- 
Scheinwerfer von einer Million Kerzen Leuchtkraft. Dazu fommen ein 
Anter, ein Schleppjeil und zwei Haltetaue. Sechs Perjonen können in 
der Gondel Plag nehmen. Fm November des Jahres 1907 fuhr die Patrie 
vom Luftichifferparfe bei Chalais-Meudon in prädtiger Fahrt bis nad 
Verdun mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 35,5 km in der 
Stunde, jo daß die 230 km lange Strede einſchließlich Auf: und Abjtieg 
in nicht ganz 6°. Stunden zurüdgelegt wurde. Der Benzinverbraud 
betrug 1401. Alles vollzog fih in befter Ordnung, und aud eine Fahrt 
über Paris Hin, wobei die Patrie jeder Lenkung folgte und Schleifen wie 
Kurven in elegantejter Weije bejchrieb, gelang in jeder Hinficht tadellos, 
jo daß Paris, ja ganz Frankreich mit großem Stolz auf diejen Erfolg 
blidte. Und diejes herrliche Luftihiff mußte bald darauf einem jo 
traurigen Scidjale verfallen. E3 war eine neue Fahrt begonnen 
worden, ald ein Kleidungsjtüd eines Hilfämechanifers in die Bahn- 
räder der Magnetzündung des Motors geriet und ſolche Beihädigungen 
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an legterem verurfadhte, dag man in Ermangelung eines zweiten 
Motors zur Landung gezwungen wurde. Kurz darauf erhob fih ein 
beftiger Sturm, dem das halbjtarre Luftſchiff nicht ftandhalten fonnte, e3 
rif fih log, die Soldaten vermochten e8 niht mehr zu halten, und führer- 
los verſchwand es in den Lüften. 

Auf den beiden Abbildungen Seite 252 und 253 jehen wir ein 
wejentlich Eleineres Luftſchiff ähnlicher Art, erbaut vom Grafen Henri 
de La Vaulx mit den Ingenieuren Bachelard und Spielman und 
auf feinen Namen getauft. Es fat nur 720 cbm Gas und ift 
32,5 m lang, der Hauptipant hat 6,5 m Durchmeſſer. Die Hülle, 
ebenfo zufammengejegt wie die der Patrie, trägt einen äußeren An- 
ittih von Bleihromat. Der Luftjad im Innern faßt 120 cbm. Der 
Ballon ruht auf einem Längskiel, und diejer trägt die Gondel. Gas- 
und Auftventile verhüten das übermäßige Anwachſen des “Drudes. 
Eigenartig an diefem Luftſchiff ift der erwähnte Kiel. Er ift aus Yichten- 
holzlatten in der Weife gebildet, daß diefe, um Holzſcheiben gelegt, die 
in pajjenden Abjtänden quer angebradt find, eine Röhre von 22 m 
Länge und 0,1 m Durchmefjer bilden. Diefe Holzröhre ift mit Stahl- 
draht ummidelt und mit Bleh umkleidet. Auf diefe Weije entiteht ein 
fejter und zugleich leichter Kiel. Ex trägt vorn die Schraube, hinten 
das Steuerruder von dreiediger Form, 10 qm groß, fowie eine Horizon- 
tale Tragflädie von 5 qm Größe. Die Gondel befindet fih 4 m unter 
dem Kiele. Die Schraubenflügel beitanden anfangs aus hölzernen und 
eilernen Rahmen, die mit gefirnifter Seide überzogen waren; fie machten 
gegen 1000 Drehungen in der Minute. Später hat man fie durch eine 
Holzihraube von 2,8 m Durchmeſſer erjegt, die 9 kg wiegt. Die aus 
Stahlröhren gefertigte Gondel ift 4 m lang und je 1 m breit und tief. 
Born trägt fie den jechzchnpferdigen Motor von 80 kg Gewicht, der in 
höchſt eigenartiger Weiſe die fern von ihm befindliche Schraube dreht. 
Durd) ein Kegelzahnrad wirkt er nämlid) auf eine von der Gondel lot- 
recht nad) oben gehende Drehungsadjje, und diefe dreht nun abermals 
durch Vermittlung eines Kammrades die Schraubenadjje, die unter dem 
Kiele Herläuft und in Kugellagern ruht. Cine befondere Vorrichtung 
jihert die zmeimalige Kammübertragung vor den ſchädlichen Folgen, 
die entweder beim Landen oder während der Fahrt, wenn fih der Mb- 
ſtand der Gondel vom Kiel verändert, eintreten könnten. Die lotredhte 
Achſe beſteht nämlich aus zwei nad) Art von Fernrohrauszügen in- 
einander verjchiebbaren Röhren von quadratiihem Querſchnitte. Diefe 
Adje fann fih aljo während ihrer Drehungen beliebig verlängern und 
verfürzen, jo daß die Kammräder unter allen Umständen wirkſam bleiben. 
Ein Vorrat von 30 1 Benzin gejtattet eine dreiftündige Fahrt. Das 
ganze Luftſchiff läßt fi) in vier Teile zerlegen und dann bequem auf 
einem Wagen verladen. Cine Kifte von der Größe der Gondel nimmt 
dieje auf, eine zweite von 1 cbm Anhalt genügt für die Ballonhülle, 
der Stiel wird in zwei Teile von je Ilm Länge zerlegt. Mit dem 
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Kleinen Fahrzeuge, das außer feinem Eigengewichte noh 245 kg zu 
tragen vermag, hat der Erfinder im Sommer des Jahres 1907 mehrere 
durchaus gelungene Fahrten unternommen. 

Nachdem Deutihland und Frankreich jo bedeutende Erfolge auf 
dem®ebieteder 
Luftſchiffahrt 
erzielt haben, |: 
glaubte aud, | 
England mit 
Verſuchen auf 
diefem Gebiete 
nit zurück— 
bleiben zu dür- 
fen. Obne von 
feinen Abſich— 
ten etwas ver- 
lauten zu Iaf- 
fen, ließ das 
Kriegsamt ei- 

nen großen 
Ballon bauen, 
der den Jelbit- 
bemußten Na- 
men Nulli se- 
cundus (feinem 

nachſtehend) 
erhielt. Sechs 
Jahre dauerte 
der Bau, den 

der Oberſt 
Cody leitete, 
und endlich war 
das engliſche 
Kriegsluftſchiff, 
welches unſer 
nebenſtehendes 
Bild zeigt, voll⸗ 
endet. Der aus 
Goldſchläger— 
haut gefertigte 
Ballon gleicht, wie die Engländer jelbjt fagen, einer Riejenwurjt von 30 m 
Länge und 9 m Dide und fat 1700 cbm Gas. Er iſt volljtändig in ein 
Netzwerk eingejchloffen und trägt vier breite, ihn vollftändig umfaſſende 
Gummibänder, an denen der obere Rahmen befeftigt ift. An ihm hängt 
der aus Röhren roſtförmig gebaute elliptijche mittlere Rahmen, verjteift 





Das erfte engliſche Militärluftfhiff „Nulli secundus“. 
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mit jenem durch Diagonalftäbe. Er trägt als unterften Teil die Gondel, 
etwa 10 m unter dem Ballon. Das am oberiten Rahmen befeitigte 
Steuerruder ift hinten angebradjt; zwiſchen dem obern und mittlern 
Rahmen befinden fih übereinandergejette fegelartige Flächen, die 
der Gondel das Ausſehen eines Segelbootes geben. “Dieje ift etwa 
10 m lang und 0,8 m tief und trägt jeitlich je eine Schraube, die ein 
fünfzigpferdiger Motor dreht. Letzterer befindet fih hoh über dem Bor- 
derteile der Gondel. Die Schrauben Haben 3 m Durchmeſſer. Drei 
Perſonen bejtiegen bei der eriten Fahrt die Gondel. Man lieg das Luft- 
ſchiff zunächſt an Seilen 50 m hoch Steigen; als es dann freigelajjen 
wurde, ftieg es zu 120 m Höhe, flog etwa 800 m in horizontaler Rid- 
tung, gehorchte darauf dem Steuer und wendete, dann brah allerdings 
nad zwölf Minuten eine Stange, und man landete deshalb alsbald, was 
glatt gelang. Als in wenigen Stunden der Schaden ausgebejjert war, 
wurde ein zweiter Aufitieg unternommen, bei dem das Fahrzeug zu 60 m 
Höhe jtieg, dann aber gegen den Willen der Inſaſſen ſchräg abwärts fuhr. 
Es prallte wie ein Gummiball vom Erdboden ab, und dabei verbogen 
fid) einige Stangen. Immerhin waren diefe erjten Verſuche durchaus 
ermutigend. Man hofft, bei ruhigem Wetter eine Geſchwindigkeit von 
etwa 20 km in der Stunde zu erreichen, die fich bei günjtigem Winde 
bis auf 60 km fteigern lafjen foll. 

Das volllommen jtarre Syftem hat Graf Zeppelin bei feinem be- 
rühmten Luftihiffe zur Anwendung gebradt, deffen Leijtungen alle 
Welt in Erjtaunen jeßten. Über feinen innern Bau berichtet ein- 
gehend unfer Aufjag im vorigen Jahrgange (Seite 274—276). Die 
äußere Form wird unter allen Umständen erhalten durch ein jtarres 
Gerippe von Längs- und Duerträgern, dad von einer wafjerdichten 
Stoffgülle (Außenhaut) eingefhlofjen if. Durd) die Querträger wird 
der Ballonförper in einzelne Abteilungen geteilt, in denen fih je ein 
Gasballon befindet. Dem unbeabfidhtigten Sinten arbeitet man jonft 
durch Ausmwerfen von Ballaft entgegen; das fegt aber voraus, daf der 
Auftrieb anfangs auh zum Tragen des Ballajtes hinreicht, und das ift 
Kraftverſchwendung. Zeppelin (übrigens auh Barjeval) ijt ed gelungen, 
den Ballajt dadurch zu jparen, daß beim fallenden Ballon die Spige 
ſchräg nad) oben gejtellt und das Luftichiff wie ein Drade durd) Wind- 
drud ſchräg von unten wieder gehoben wird. Die Schrägitellung wird 
von Zeppelin dadurd bewirkt, da er durch entſprechende Schrägitellung 
der vordern Höhenfteuer einen aufwärts gerichteten Yuftdrud hervor: 
ruft, Parjeval entleert den vordern Luftſack und füllt den im Hintern 
Zeile des Ballons vorhandenen, wodurd) das Gas nah vorn gedrängt 
wird. Wird nun die vordere Hälfte gehoben und wirkt der Drud der 
Propeller ftet3 in der Richtung der Längsachſe, jo fährt das Luftichiff 
in der ihm erteilten Richtung nad) oben einfad) weiter wie ein Schiff 
auf dem Waſſer in der ihm durd) dns Steuer gegebenen Richtung nad) 
der Seite. Führt die Schrägfahrt in Höhen, wo das Luftichiff ſchwerer 
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yad einer Bhotugrapbie von Ed, Schwarz, Friedrichäbafen, 


Die erfte Probefahrt des neuen Zeppelinfchen Luftfchiffes am 20. Juni 1908. 


al die umgebende Luft wird, jo beginnen die Unterflächen des Fahr- 
zeuges wie Dradenfläden zu wirken, arbeiten aljo jeiner Neigung zu 
jinfen entgegen. Ein auf Schienen verjdhiebbarer, mit Yaufrollen ver- 
jehener Behälter mit Rejerveteilen, Werkzeugen, Ankern und dergleichen 
bietet den Vorteil, dauernde Gewichtsunterſchiede zwiſchen der vordern 
und Hintern Hälfte, wie folche zum Beijpiel durd) jpätere Aufnahme 
weiterer Perjonen in der vordern oder hintern Gondel entjtehen, ohne 
Ausgabe von Gas oder Ballaft ausgleichen zu fünnen. Die Leitungs 
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Das neue Jeppelinſche Luſtſchiff mit den verbeſſerten Seitenſteuerungen. 
Dag neue Univerfum. 29. 
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fühigfeit eines Luftichiffes wird in der Hauptſache nad) feinem Tätig- 
keitsbereiche bemeſſen. Das ganz ftarre Luftichiff wird darin immer 
den andern Syſtemen überlegen fein. Jm Kriege wird es auf fehnelles 
Zujammenlegen und bequemes Fortichaffen des verpadten Luftſchiffes 
weniger anfommen, am allerwenigften in einem Seefriege. Beſſer ift 
e8, daß die Luftichiffe ihr Ziel in ihrem eigentlichen Element, alfo in 
der Luft erreichen, wie e8 beim ftarren Syſteme möglich) ift, und ebenjo 
müſſen fie in der Luft zurüdjahren können. Zu folden langen Fahrten 
ift da8 Zeppelinjche Luftihiff durchaus imitande, da fein Benzinvorrat für 
eine vierzigjtündige Fahrt ausreiht. Das theoretiihe Maximum wird 
allerdings faum zu erreichen fein, weil das Luftſchiff auf geeignete 
Landungsſtellen angemwiejen ift. Indeſſen ift auch hierin zu hoffen, daf 
die Erfahrung dazu führen wird, die Zahl der Landungsitellen zu ver- 
größern. Die ausgezeichnete Höhenjteuerung madt es jhon jegt 
möglid, das Schiff bis auf wenige Meter Höhe über dem Erdboden 
zu jenfen und dort ſchweben zu laffen, jo daß es dann nur durd) aus- 
geworfene Anker fejtgehalten und durd) Zugtaue Herabgezogen werden 
müßte. Schwierigkeiten werden in diejer Hinfiht nur bei Sturm ent- 
ſtehen. Mit Rüdjicht auf die Größe des Aktionsradius und die zu- 
läjlige Zahl der Bemannung ift da8 Zeppelinſche Luftſchiff jedenfalls 
gegenwärtig das abjolut leiftungsfähigite, wie die Fahrten im Sommer 
des „jahres 1908, melde die Bewunderung der gejamten gebildeten 
Welt erregten, aufs neue bewiefen haben. Dieje Fahrten wurden an- 
gejtellt mit dem neuen Modell, das unfere Lefer auf Seite 257 abge- 
bildet finden. 

Diefed neue Schiff unterjcheidet fid gegen die früheren Modelle 
zunädjt durd) größere Dimenfionen, Statt 128 Meter (Länge des 
legten Schiffes) hat e8 136 Meter Länge und einen Durchmeſſer von 
13 Meter gegen 11,7 im Borjahr. Das Volumen des Schiffsförpers 
beträgt demgemäß etwa 2000 cbm mehr und ift auf mehr als 13000 cbm 
angewadjjen. Mit diefer Größe ift auch die Tragkraft weſentlich ver- 
mehrt, jo dat e8 aljo möglid) ijt, größeres Perfonal mitzunehmen. 
Natürlid mußte auch die Motorfraft verjtärft werden, und jo führt 
das Schiff jtatt der früheren 8öpferdigen zwei 110 bis 120pferdige 
Motoren. 

Die Seiteniteuerung hat mejentliche Abimderungen erfahren, wie 
aus dent auf Seite 257 unten wiedergegebenen Bilde deutlich zu er- 
fennen ift. Im übrigen hat da8 neue Luftſchiff in feinen Gondeln 
oder vielmehr in dem Laufgang zwiſchen den Gondeln eine Ausgeftal- 
tung erhalten, die e8 möglich macht, Stühle und Tijhe aufzujtellen 
und auh Schlafgelegenheit zu jchaffen. Hier wird alfo der Paſſagier— 
raum deg Luftſchiffs der Zukunft fein. 

Wir möchten die Beſprechung der Luftballons nicht verlafjen, ohne 
noch eines unſtarren Ballong zu gedenken, der deswegen überaus De- 
merfenswert ijt, weil ihn ein fünfzehnjühriger Knabe unter Beihilfe feiner 
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Luftſchiff, angefertigt und gefteuert von einem fünfzehnjährigen Knaben. 


Mutter angefertigt und zu einer Luftfahrt benugt hat. Angeregt durch 
die Luftſchiffer-Ausſtellung zu St. Louis, hat es Cromwell Diron zu 
Columbus im Staat Ohio unternommen, ein Luftihiff zu bauen, mit 
dem der jugendliche Luftihiffer durch die Lüfte fegelt, wie wir es 
unjern Lejern im obigen Bilde vorführen. Der Ballon von fait 10 m 
Länge und 4,5 m Durchmeſſer ift an beiden Enden zugeſpitzt und wird 
mit jelbjthergeftelltem Waſſerſtoff gefüllt. Mit Hilfe eines Neges ift ein 
in einem Rahmen befindliches Zweiradgeſtell darunter befejtigt, auf dem 
Dixon Platz nimmt. Durd) Treten der Kurbeln dreht er die zmweiflügelige 
Schraube, zu der die Kette führt, während er mit der Lenfjtange 
das Steuerruder einjtellt, da8 durch Schnüre mit dieſer verbunden ift. 


2. Schwerer als Luft. 


Das natürlide Vorbild für den Menden als Eroberer der Lüfte 
jcheint der Bogel zu fein, der diefe Aufgabe in vollflommenjter Weiſe 
löſt. Er ift Schwerer als Luft, wird alfo nicht durch Auftrieb gehoben, 
ſondern hebt fih durch feine eigene Kraft. Schon in früheiter Zeit 
bat den Menſchen da3 Problem bejchäftigt, e3 dem Vogel gleichzutun, 
und die Beitrebungen auf diefem Gebiete find alfo älter ald die vor- 
ber betrachteten. Der mädtige Flügeljchlay, der den König der Lüfte 
nad) Belieben emporhebt, ſchweben oder finten, vorwärts ſchießen oder 
berabjtoßen läßt, jcheint etwas mechanisch jo Einfaches zu fein, daß 
e$ mit den heutigen Mitteln der Technif auch Fünftlid) darjtellbar fein 
müßte, und wenn dag gelänge, welchen idealeren Flugapparat fönnte 
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man ſich denken al3 einen vollfommen getreu nachgebildeten Bogel! 
Aber bis vor kurzem waren feinerlei nennenswerte Erfolge zu ver- 
zeichnen, und aud jest noh jtehen die Flugmaſchinen weit Hinter 
den Gasluftihiffen zurüf. Der erjte, der fih eines Erfolges rühmen 
fonnte, war Otto Lilienthal, aber gerade, al er einen mwejentlichen 
Fortſchritt vor Augen jah, verunglüdte er im Jahre 1896 tödlich bei 
einem jeiner fühnen Berjuche. 

Drei Stufen find zu erklimmen: der Aufitieg in die Lüfte, das 
Schweben in bejtimmter Höhe und die horizontale Fortbewegung in 
vorgejchriebener Richtung. 
Indem man die Konſtruk— 
tion ſolcher Flugapparate 
neuerdings ſtreng ſyſte— 
matiſch in Angriff genom— 
men hat, iſt man zunächſt 
bei der Bearbeitung der 
erſten Aufgabe ſtehen ge— 
blieben und hat unterſucht, 
wieder Aufſtieg eines lug- 
apparates zuſtande kom— 
men kann. Insbeſondere 
hat Felix Faure gemein— 
ſchaftlich mit dem bekann— 
ten Luftſchiffer Godard die 
Bedingungen des Auf— 
ſtieges gründlich erforſcht. 
Als Triebräder verwen— 
deten ſie Vorrichtungen 
wie bei einer Windmühle, 
die ſich aus einzelnen ſchräg 
geſtellten Flügeln zuſam— 

K menſetzten. Anfangs wurde 
Ylugapparat mit Fußbetrieb. ein aus ſechs Flügeln ge— 
bildetes Rad verwendet; das Rad wurde wie bei einem Fahrrade durch 
Pedale unter Benutzung einer Kettenübertragung in Bewegung geſetzt, wie 
es obige Abbildung zeigt. Später beſchränkte ſich Faure auf zwei Flügel, 
änderte übrigens ſeine Verſuche auch inſofern ab, als er ſeine Muskel— 
kraft durch die eines Petroleummotors erſetzte, den wir auf unſerer 
nächſten Abbildung ſehen. Bei Anwendung dieſes Motors ſtieg die Lei— 
ſtung auf 20 kg. Eine theoretiſche Unterſuchung veranlaßte nun 
Faure, die Flugvorrichtung abzuändern, nämlich über den beiden 
Flügeln noch zwei kleinere anzubringen. Dadurch wurde erzielt, daß 
der Apparat bei einem Eigengewichte von 72 kg noch 30 kg zu heben 
vermochte. Endlich iſt man zur Anwendung eines neunpferdigen Eleftro- 
motor, wie ihn die auf der nächſten Seite untenjtehende Abbildung 
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zeigt, überge— 
gangen. Die 
lotrecht ſtehen⸗ 
de Achſe des 
Motors trägt 
an ihrem obe- 
ren Ende zwei 
Eleinere lü- 
gel von 1,1 m 
Länge und 
durchſchnittlich 
0,36 m Breite, 
aljo je 0,4 qm 
Fläche. Etwa 
in halber Höhe 
befinden fidh 
die beiden grö— 
beren Flügel, 
die niht ander 
Adje, ſondern an einer fie auf eine gewiße Strede umhüllenden 
Röhre befeftigt find. Sie haben je 0,6 qm Fläche, werden durd) Ber- 
mittlung eines Triebwerkes aus Aluminium in Bewegung gejeßt und 
drehen fih weniger jchnell al3 die oberen Flügel und im entgegen- 
gejegten Sinne. Man Hängt den Apparat mit Hilfe eines Drahtſeiles 
auf, da8 über zwei Rollen an der Dede läuft und am andern Ende 
duch Gegengewichte beſchwert ift. Die Verfuche ergaben, daß etwa 
85 kg gehoben werden konnten. Dabei madjten die oberen Flügel 400, 
die unteren 200 
Umpgängeinder 
Minute. Die 
Berjteifung der 
Flügel gejchah 
duch Stahl» 
band, das ſich 
als beſonders 
geeignet erwie— 
ſen hat und 
Stahltroſſen 
vorzuziehen iſt. 
Bemerkens— 
wert war der 
gewaltigeLuft— 
wirbel, den die 
| J>} — | Sich drehenden 
Flugapparat mit eleltrifhem Motor. Flügel hervor⸗ 








Flugapparat mit Petroleummotor. 
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tiefen; er genügte vollitändig, um Neugierige fernzuhalten, und bot 
injofern den beiten Schuß gegen Unglüdsfälle. Da die Hauptleijtung 
anjdheinend von den oberen Flügeln herrührt, wird man die unteren 
vielleicht entfernen. 

Ähnliche Studien rühren von einem franzöfiichen Offizier, Haupt- 
mann Ferber, her. Er verlegte jeine Verjuche zunächſt auf den Erd- 
boden, indem er den Motor mit den Luftſchrauben an einem auf vier 
Rädern ftehenden Rahmengeſtell einfachſter Art anbradhte und nun die 
Zahl der Umdrehungen und ihren Einfluß auf die Fortbewegung feft- 





Rahmengeftell mit Luftfhraubenflügeln. 


jtellte. Der Motor feines Apparates hat neun Pferdejtärfen und treibt 
zwei Zuftichrauben von je zwei Flügeln; wie wir auf obiger Abbildung 
jeden, ftehen die Flügel windſchief wie bei dem befannten Spielzeug, 
das man durch fchnelle Drehung zum Emporjteigen bringt. Werber 
hofft auf diefe Weije eine Grundlage für jpätere Aufſtiegverſuche zu ge- 
winnen, die erft begonnen werden follen, wenn feine Vorſtudien ab- 
geſchloſſen find. 

Qn diejen Verſuchen liegen die eriten Schritte auf wiſſenſchaftlichem 
Boden vor, die auf dieſem Gebiete gemacht wurden. Es find methodijche, 
ernjte Studien, die noh gar weit vom Biel entfernt find, und fie be- 
treffen nur die erjte Stufe der eigentlidjen Aufgabe. Bielleiht wird 
auf diejem Weg cher das Biel erreicht, dem man fid) auf andere Weiſe 
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wiederholt zu nähern 
verjucht hat, das ideale 
Biel, frei wie der Vogel 
durch die Luft zu fliegen! 

Es liegen, wie gejagt, 
aber aud [don mander: 
lei mehr oder weniger 
beachtenswerte Beſtre— 
bungen vor, ſich dem 
Ziele unmittelbar zu 
nähern. Im ganzen ſind 
drei Syſteme zu unter— 
ſcheiden, die ſich auch bei 
den geſchilderten Vor— 
ſtudien teilweiſe erken— 
nen laſſen: Aufſteigen 
durch Flügelſchlag, Luft- 
ſchraube oder Tragflä— 
chen. Das erſte Syſtem 
nimmt ſich vollſtändig 
den Vogelflug zum Vorbild und ahmt auch äußerlich mehr oder weniger 
die Geſtalt des Vogels nach. Kein Erfolg iſt zu erwarten, wenn 
der Flügelſchlag durch die Muskelkraft eines Menſchen bewirkt wird, 
und Verſuche dieſer Art haben ſchon wiederholt zu tödlichen Unglücks— 
fällen geführt. Ein Petroleummotor vermag den Betrieb ſchon erfolg— 
reicher zu übernehmen. Aber cin fflavijhes Nachbilden des Bogel- 
fluges iſt überhaupt nicht zu empfehlen. Das bloße Anſetzen von Flügeln 
macht eben den Menſchen noch lange nicht zum Vogel, ſo wenig als 
die Fledermaus, die nur notdürftig flattert, mit dem Vogel wetteifern 
kann. Ein künſtlicher 
Vogel, wie ihn unſere 
obenſtehende Abbildung 
zeigt, iſt daher nicht als 
das Ideal eines Flug— 
apparates zu bezeichnen. 

Zu dem Syſteme der 
Luftſchrauben gehören 
die unter den Vorſtudien 
S. 260 - 262 genannten 
Apparate. Sie bedürfen 
einer Tragfläche und 
eines Motors, der die 
Luftſchraube treibt, da- 
mit die ſchräg geitellte 
Fläche in der Luft fort- 





Ein fünftlider Bogel als Flugmaſchine. 





Tradenflieger mit Motor von Paulhan und Penret, 
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bewegt und dadurd) gehoben wird. Es gehört dazu nur, dat die Bor- 
mwärtsbewegung auf die Tragflädhen einen aufwärts gerichteten Luft- 
drud erzeugt, der größer als das Gewicht des Apparates ift. Häufig 
find fie mit einem Vertreter des dritten Syſtems, einem Drachenflieger, 
verbunden, indem fih Luftichraube und Drachenflieger in die Leiftungen 
teilen. So haben Paulhan und Peyret einen mit einem Motor aus- 
geitatteten Draden- 
flieger, wie ihn die 
auf Seite 263 unten- 
jtehende Abbildung 
zeigt, erbaut, bei dem 
der Motor den Muf- 
jtieg bewirkt und die 
großen Dradenflächen 
die Flugmaſchine tra- 
gen jollen. Dasjelbe 
Prinzip hat der Luft- 
ihiffer Santos Du- 
mont angenommen, 
der jeine rühmlich De- 
fannten Verjuche mit 


y 





| 
1 
j 
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Gondel, Motor 
und Dreirad. 








dem Yuftballon 
nicht weiter 
fortgeſetzt, ſon— 
dern ſich den 
Flugapparaten 
zugewandt hat. 
Am 13. Sep— 

tember des RER : 
Jahres 1906 Geſamtanſicht des Flugapparates von Santos Dumont von der Rückſeite 
führte at mit den Schraubenflügeln. 


einem ſolchen feinen erſten Verſuch aus, der infofern noh als be- 
Iheiden zu gelten hat, ald er fih in nur 1m Höhe über der Erde 
T bi8 8 m weit fortbemegte. Aber jhon am 23. Oktober vermodte 
er in 3 bis 4 m Höhe 50 bis 60 m zurüdzulegen, wozu er etwa 
ſechs Gefunden braudte. Wie ſchwierig die Handhabung der Flug- 
maſchinen ift, fann man jchon daraus erjehen, daß ein angelehener 
Bertreter dieſes Zweiges der Flugtechnik einen Preis von 2000 Franken 
für den ausgeſetzt hat, der mit feinem Apparat in der Luft eine genau 
vorgejchriebene Bahn von nur 25 m Länge zurüdlegt. 
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Dracenflieger im Dienfte der englifhen Armee. 
Oben: Jn den Lüften, Unten: Ter Aufitieg. 
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Die Maſchine von Santos Dumont ift mit einer Anzahl von Zellen 
nad) Art des befannten Hargraveichen Drachens ausgeftattet, deren jede 
ein mit Leinwand bejpanntes rechtwinkliges Holagejtell mit zwei offenen 
Geiten darjtellt. Zweimal liegen drei joldjer Zellen nebeneinander, und 
diefe beiden Reihen bilden nadh oben einen jehr jtumpfen Wintel. Bon 
ihrem Vereinigungspunfte geht jenkrecht zu ihnen nad) vorn eine längere 
Zelle, und diefe trägt an ihrer Borderjeite eine als Steuer dienende 
bewegliche Zelle. Von oben gejehen hat das Ganze die Geſtalt eines T, 
deſſen Vertikalſtrich nad) vorn gerichtet iſt. Da wo Bertifal» und 
Horizontalſtrich einander treffen, ift die Gondel und ein fünfzigpferdiger 
Petroleummotor angebradt, der eine hinten befejtigte Luftjchraube 
von 2 m Durchmeſſer betreibt. Das Ganze jteht auf einem von drei 


Rädern getrage- nen Geitell. Das 

Geſamtgewicht | von 300 kg wird 
durd) eine 80 qm große Fläche ge- 
tragen, die einen jo großen Wider- 
itand bietet, daf; der Apparat nur 

ganz langjam ſinkt. Die Schrau⸗ 
be vermag jieben- undzwanzig Ums 


drehungen in der 
hen. Die Ver— 
parat, ten wir | 
dern 9.264.266 
auf einer großen 
telle, nahe dent 
hen, angeitellt. 
nen Dradenflie- 
derenglijchen Ar- = mee Berjude an- 
Be ar Der Apparat im Augenblick des Fliegens. — Sala 
mit ihm im Manöver oder im Kriege von einem erhöhten Stand- 
punft aus den fih hinter einem Berg oder einem Walde verjtedt 
haltenden Feind beobadten. Unſere Abbildungen auf Seite 265 zeigen 
den Draden mit daran befetigter Gondel, in der ein Offizier Plag 
nimmt, im Augenblide des Aufjtieges und oben in der Luft. Gr ift an 
zwei Taue angeſchloſſen, deren eines am Draden, das andere an der 
Gondel befejtigt ift. Gefährlich ift die Befeitigung an diefen Tauen in- 
fofern, als fie fih leicht in die Ajte von Bäumen, die im Wege jtehen, 
verichlingen; bei dent mehr lotredjt ſtehenden Tau des Feſſelballons ift 
dies weniger zu befürchten al3 bei den ſchräg liegenden Seilen deg 
Drachenfliegers. Dieje Gefahr fennt jeder, der einen gewöhnlichen 
Papierdrachen jteigen läßt. Deshalb ift der Dradenflieger nur auf 
einer völlig baumlojen Ebene verwendbar, und diefe ift nicht immer am 
Kriegsichauplage vorhanden. — Einen eigenartigen Flugapparat hat end- 
ih J. J. Montgomery, Profeflor zu Santa Clara in Kalifornien, 


Sekunde zu ma- 
juche mit dem Ap- 
auf unferen Bil- 
jehen, murden 
Wieje bei Bago- 
Boulogner®äld- 
Mit einem rei— 
ger hat man in 
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Slugapparat von PBrofeffor Montgomery beim Abftieg. 
fonftruiert. Diefe Vorrichtung vermag niht vom Boden emporzufteigen, 


jondern muß von einem Gasballon gehoben werden. In etwa 1200 m 
Höhe löſt fie fih dann wie ein Falihirm vom Ballon, jtürzt etwa 
30 m abwärts, dann aber fegt der Widerftand ihrer mächtigen Flügel 
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Ylugapparat von Proſeſſor Montgomern. 
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ein, und der weitere Fall geht jehr langjam vor ji), jo da zwanzig 
Minuten vergehen, big die Erde wieder erreiht wird. Der Luftichiffer 
bemeijt jich während des Abjtieges injofern al3 Herr feiner Majchine, 
als er mit ihr Kreije bejchreibt, vor- und zurüdgeht, fid auh wohl 
einmal etwas 
erhebt, kurz 
jiġ mit ihr 
etwa wie ein 
in den Lüften 
ſchwebender 
Raubvogel 
bewegt, bis er 
endlich ganz 
ſanft landet. 
Der Rahmen 
deg Tylugap- 
parates, den 
unſere beiden 
Abbildungen 
auf Seite267 
darſtellen, iſt 
aus ameri— 
Drachenflieger von Esnault⸗-Pelterie. kaniſchem 
Nußbaumholz gefertigt und mit quergeſpannten Stahlſaiten bezogen. 
Er trägt die beiden insgeſamt 7,2 m langen Flügel, die eine Fläche 
von je 8 qm aufweijen und paraboliſche Küümmung haben. An der 
Rüdjeite iſt das aus zwei Halbkugelflächen bejtehende Steuer angebradit. 
Der ganze Apparat wiegt leer 19 kg. Es ift faum anzunehmen, daf 
die Montgomeryſche Majchine größere Bedeutung erlangen wird; denn 
von den drei Hauptaufgaben der Flugapparate, Aufitieg, Schweben 
und horizontale Fortbewegung, erfüllt fie eigentlich nur die dritte. 
Bon neuern Dracenfliegern führen wir zunädjjt die von Robert 
Esnault-Belterie erbaute Flugmaſchine hier im Bilde vor, deren Motor 
er ſelbſt jehr ſinnreich konſtruiert Hat, jo daß der Motor, mit allen Zutaten 
etwa 60 kg wiegend, fünfunddreißig Pferdejtärfen aufmeilt. Die Trag- 
flächen find gemölbt, ebenjo die Schraubenflügel. Bei 9,6 m Weite haben 
die Tragflächen 15 qm Inhalt. Jhr Bau ift gerippt, das Material ift 
Holz, Stahl und Aluminium. Born ift die Schraube angebradt, 
hinten die horizontale Steuerflädhe,; zwifhen beiden nimmt der Führer 
Plag in einer Vertiefung, von wo aus er den Motor in Gang jegt 
und das Steuer betätigt. Die Majchine ruht zunächſt auf drei Rädern, 
deren vordere bei der Landung zuerſt aufitößt und deshalb jo kon— 
jtruiert ijt, daß jeine Gabel in einer Röhre federnd zurüdweichen fann. 
Man läft die Machine auf dem Erdboden eine Strede laufen, und 
wenn id) dann die Schraube jchnell genug dreht, werden die Trag— 
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flächen jchräg geftellt, und der Dradjenflieger ſteigt etwas empor, zus 
nächſt noh auf den zwei Rädern ruhend, die am Rande der Trag- 
flächen angebradjt find. Bei weiterer Steigerung der Gejchmwindigfeit 
hebt fih die Maſchine volljitändig vom Boden und vermag etwa 300 m 
weit zu fliegen, wobei fie in der Richtung des Fluges dem Steuer ge- 
horcht. Zahlreiche Verſuche hat der Erfinder bei Verſailles angejtellt, 
und in dem engen Rahmen feiner Leijtungsfähigfeit hat der Apparat 
nie verjagt. 

Eine bedeutende Leiltung auf dem Gebiete des Dradjenfliegend hat 
Henry Farman erzielt, indem es ihm gelang, am 13. Januar 1908 
einen Silometerfreisflug mit feiner Flugmaſchine auszuführen und da= 
mit den Deutjch- Archdencon-» Preis von 50000 Franken zu gewinnen. 
Sein Öleitflieger, den unjer untenjtehendes Bild wiedergibt, beiteht 
aus zwei flacdhgemölbten parallelen Tragflähen von je 10 m Länge 
und 10 m Breite, die in 1,5 m Abjtand horizontal angebradit und 
durch lotrechte Pfojten miteinander verbunden find. ‘Der jonjt Fajten- 
förmige Apparat hat aljo nur Dede und Boden. Letterer trägt in 
der Mitte einen fünfzigpferdigen Motor, davor den Sig für den 
Führer. Der Motor treibt eine zweiflügelige Schraube. Nad hinten 
ragt das Seitenjteuer hervor, ein Kaſtendrache, der durch zwei lotrecdhte 
Wände in Zellen geteilt ift. Das Höhenjteuer befindet ji) vorn und 
beiteht aus gwei Eleinen, übereinander befejtigten Flächen, die ver- 
ihieden ftart geneigt werden können. Der Apparat ruht auf fünf 
Rädern, von denen zwei unter der Haupttragfläche angebradt find, der 
Schwanz trägt die Hinterräder. Die Flugmaſchine läuft auf den Rädern 
100—200 m weit, und es fteigert fih dabei die Geſchwindigkeit bis auf etwa 





Farmans Dradenflieger. 
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1 km in der Minute; dann erhebt fie fih, und der Flug beginnt. Beim 
erften größeren Verſuche hatte der Erfinder dag Riel jhon fait er- 
reicht, aber da ſich die Maſchine dabei einmal jo weit geſenkt Hatte, 
dag die Räder flüchtig den Boden berührten, jo galt der Preis noch 
nicht al gewonnen. Anı 11. Januar 1908 gelang zuerit ein voll- 
fommener Silometerkreisflug in der freien Luft. Darauf jtellte ſich 
zwei Tage jpäter Farman dem Preisgericht, wiederholte feinen Flug 
mit Erfolg und gewann den Preis. Damit ei) vn nun nicht gejagt, 
daß die Flug- 
maſchine der 
Zukunft erfun- 
den ift. Denn 
wenn Farman 
mit feinem 
Drachenflieger 
auch den Preis 
gewonnen hat 
und es ihm in— 
zwiſchen bei jei- 
nen Berluchen 
in Gent jogar 
gelungen iſt, 
mit nod) einer 
Perſon an 
Bord in 7 m 
Höhe 1241 m 
zurüdzulegen, 
jo ift der Sieg 
in erfter Linie 
doc feinem 
rajtlojen Fleiß 
BL Seientifie Anerkom Und Der bei- 
Der Aufftieg des Dradens. ipiellojen Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Handhabung der Maſchine zuzuſchreiben. Aber er 
ſagt ſelbſt, daß noch reichlich Zeit vergehen werde, bis ſich für jeden 
brauchbare Regeln zur ſichern Steuerung einer Flugmaſchine ergeben 
werden. Indeſſen hofft er mit Beſtimmtheit darauf und erträumt einen 
„Luftomnibus“, mit dem man in fünf Stunden von Paris nach London 
reiſen werde. Einſtweilen hat er ſich für die nächſte Zeit das Ziel ge— 
ſteckt, eine Luftfahrt von Paris nach Rouen in einer Stunde auszuführen. 
Noch größere Erfolge erzielte mit ſeinen Flugverſuchen Delagrange 
in Rom. Am 30. Mai 1908 um 126 Uhr früh erhob er ſich 31e m 
über den Boden und verblieb 151. Minuten in der Luft, wobei er 
16 Kilometer zurüdlegte. Den ganzen folgenden Tag über hatte Weft- 
wind geherricht, jo daß Delagrange feine Verſuche jhon aufgeben wollte. 
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Aber um ein Viertel vor fieben Uhr legte fid) der Wind. Delagrange 
umflog in 44. Minuten dreimal den Ererzierplag in einer Höhe von 
2 big 4m. Bein zweiten fürzeren Verjuch erreichte er eine Höhe von 
5b m. Zwei weitere Verſuche miflangen durch einen Schaden im Apparat. 
Beim legten Aufflug umkreiſte Delagrange viermal den Exerzierplag, blieb 
aht Minuten in der Luft und erreichte vorübergehend die Höhe von 6 m. 
In Zufammenbang mit der Entwidlung der Flugmaſchinen jteht 
eine Art wiſſenſchaftlichen Dradyenjportes, bei dem e3 ſich darum handelt, 
meteorologiſche Erforſchungen des Luftmeeres dadurch zu unternehmen, 
daß man unbemannte Dra- 
chen mit Inſtrumenten em— 
porſteigen läßt und nach 
ihrer Rückkehr die ſelbſt— 
regiſtrierten Beobachtungen 
ſtudiert. Hier handelt es 
ſich alſo gewiſſermaßen um 
einen Vorläufer der Flug— 
maſchine. Auf Anregung 
des Grafen Zeppelin wur- 
den über dem Bodenjee zum 
eritenmal Dradjenaufitiege 
von einem in Fahrt be- 
findlidien Boot aus durd) 
den Grafen Zeppelin und 
den Profeſſor Hergejell aus- 
geführt. Im Sommer deg 
Jahres 1907 Hat der von 
derinternationalen meteoro- 
logiihen Konferenz ein- 
gejegte Ausſchuß gleichzeitig 
an verſchiedenen Orten der- 
artige Drachenaufſtiege ins 
Wert gejett, die durch drei 
unjerer Abbildungen ver- 
anihaulicht werden. Qn (EEE a RN = 
Europa find vorläufig ſechs i A 
Con errichtet — Kaſtendrachen aufwärts ſteigend. 
als neueſte die unter Leitung des Meteorologen Doktor Kleinſchmidt 
ſtehende auf dem Bodenſee. Als Drachen verwendet man meiſt die 
nach dem bekannten Hargraveſchen Syſtem erbauten Kaſtendrachen 
von 3—7 qm Fläche. Man läßt fie an Stahldrähten emporſteigen, die 
von Rollen abgewidelt werden. Die eingelegten Inſtrumente follen 
viererlei regiſtrieren: Windgeſchwindigkeit, Luftdruck, Temperatur und 
‚seucdhtigfeitögehalt. Die erreichten Höhen werden möglichſt während 
des Aufitieges unmittelbar trigonometrifc) beobachtet und berechnet, 
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doh fann man fie auh nadh dem regijtrierten Luftdrude beftimmen. 
Die größte Windgejhmwindigfeit (23 m in der Sekunde) wurde einmal 
in 2000 m Höhe beobachtet. Auch die Verſuche mit unbemannten 
Ballong, die mit Inſtrumenten ausgejtattet find, feien bier erwähnt. 
Sie vermögen erheblich höher als die Draden zu fteigen. 

Zum Schluſſe jol noh ein von dem bekannten Luftichiffer Santos 
Dumont erjundener Apparat Erwähnung finden, den er Hydroplan 
genannt hat. Der vielgenannte Brafilianer hatte fih anfangs durch 
jeine kühnen Ballonfahrten 
einen Namen gemacht und 
jiġ dann, wie erwähnt, dem 
Baue von Flugmajchinen zu- 
gewandt. Aber auh damit 
begnügte fih Santos Dumont 
nicht. Den Anlaß zur Yöjung 
einer neuen Aufgabe bot ihm 
eineWette. Gelegentlich eines 
Feſteſſens wettete jemand um 
50000 Franken gegen 5000, 
daß Santos Dumont bis zum 
1. April 1908 nicht imjtande 
jein werde, ein Fahrzeug zu 
bauen, mit dem er 100 km 
in der Stunde auf einer Waſ— 
jerfläche zurüdlegen könne. 
Santos Dumont nahm die 
Wette an, obwohl er gerade, 
ebenfalls infolge einer Wette, 
die Herjtellung einer Flug— 
majchine von bejonderer Art 
übernommen hatte. Er madte 
fih jofort ang Wert und ſchuf 
a ein, in unjeren beiden legten 

Phot, „Scientific American“. Abbildungen Ddargejtelltes, 

AUTOREN: höchſt eigenartiges Waſſer— 

fahrzeug, bei dem ihm offenbar Luftfahrzeuge als Muſter dienten. 
Den Hauptteil bildet eine Spindel von 10 m Länge und 0,55 m 
Durchmeſſer des Hauptjpantes, die aus einem Holzrahmen mit darüber- 
gejpanntem waſſerdichten Stoffe bejteht. Su beiden Seiten jind in 
3 m Entfernung von diejem Körper zwei Eleinere Spindeln angebradjt 
von nur 3 m Länge und 0,33 m SHauptdurchmejjer. Die Berbin- 
dung der drei Teile geſchieht durch Stahlröhren. Dieje tragen ferner 
ein Gejtell, auf dem ein hundertpferdiger Motor lagert. Er dreht eine 
dreiflügelige Schraube. Das jehr abenteuerlidd ausjehende Fahrzeug 
vermag nur eine einzige Perjon aufzunehmen, es ift nämlid am Hintern 
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Santos Dumont8 Hybroplan (ohne den Motor). 


Ende der Hauptipindel ein Sattel wie bei einem Fahrrad angebracht. 
Mit dieſem Fahrzeug—, das natürlich auch noch mit einem Steuerruder 


verſehen iſt, 
gedachte San⸗ 
tos Dumont 
ſeine Wettezu 
gewinnen. Ob 
es ihm gelun= 
gen wäre, ha⸗ 
ben wir nicht 
in Erfahrung 
gebradjt. Je- 
denfalls ift er 
unter Rah- 

lung der fünf- 
tauſend Fran⸗ 
ken von der 
Wette zurück⸗ 
getreten. Aber 
es ſind Zwei⸗ 


Das neue Univerſum. 29. 





Santos Dumonts Hydroplan auf dem Wafler. 


Digitized by Google 


274 Renner Eine merkwürdige Filhigeitall, IE 


fel gar wohl be- 
redhtigt; denn mie 
ihon bei dem auf 
Seite 246 u. 247 be- 
bandelten Motorboote 
von Trorlandini be- 
tont wurde, ift der 
Wideritand des Waj- 
ſers wejentlich größer 
als der der Luft, fo 
daß für die zu erzie- 
lende®ejchmwindigfeit 
bier vielengere®ren- 
zen gezogen find. 


Eine merkwürdige 
Filchgeitalt. 


D: Tiefſeeforſchung 
liefert gar ſeltſame 
Geſtalten aus dem Tier- 
reiche, die noch nie des 
Tages Licht geſehen Has 
ben und e8 auch lebend 
nicht erreiden. Denn 
ihr Körper ift fo ges 
baut, daß fie den be- 
deutenden Waſſerdruck 
auszuhalten vermögen, 
befonders dadurch, daß 
ihre Schwimmblafe 
fomprimierte Luft ent- 
hält; diefe Einrichtung, 
die fie davor ſchützt, zer- 
drüdt zu werden, ruft 
aber das Gegenteil her- 
vor, wenn fie durd) 
irgend einen Anlaß em- 
porgetrieben werden, 
und führt ihren Tod 
herbei. Manchmal findet 
fih ein ſolches Tier, 
daß fich in die Höhe verirrt hat und dann Horizontal weiter getrieben worden 
ift, in ziemlicher Entfernung von der Tiefjee vor, und man fragt fih dann, 
wie die abenteuerlid) ausjehende Yilchleicde in eine fole Gegend gelommen 
ift. Nun jedenfalls tot ift der Fiſch dorthin gelangt, da er jelbft in tiefen Flüſſen 
nit zu leben vermag. Eine derartig merkwürdige Fiſchgeſtalt wurde vor 
einiger Beit im Medway, einem Nebenfluffe der Themje, gefunden. Das ab- 
jonderliche Tier mit feinem Riefentopfe war 1,60 m lang und an den Bruftfloffen 
1 m breit. Hauptſächlich fällt an ihm, wie unſere Abbildung zeigt, die rechtwinklige 
Snidung des Körpers auf, der darin von allen anderen Fijchgeltalten abweicht. 








Ein merkwürdiger Fiſch. 
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Fludif aus einem rulliihen Militärgefängnis. 


Dem Beridıte Mordka Strid&s nadıerzählt von 5. von Benno. 


wW: es möglich war, aus einem ruſſiſchen Militärgefängnis, und 
noch dazu dem beſtbewachten, nämlich in Sebajtopol, zu entweichen, 
fol ich Ihnen erzählen!” ſagte Mordfa Strid, der dies Kunſtſtück 
fertiggebradjt hatte. „Offen geſtanden, wenn ich's nicht jelber erlebt 
hätte, fo würde ich's nicht glauben, und jedenfall möchte ich die Stunden 
der entjeßlichen Aufregung und Furcht vor Entdeckung, die ich durd- 
zumachen hatte, niht noch einmal erleben. Ich glaube faum, daß 
meine Nerven dag nochmals außshielten.” 

„weshalb rüdten Sie denn aus? Saßen Sie jelbit als Gefangener 
dort?” wurde gefragt. 

„Nein!“ entgegnete Strid. „Gefangen fak ich nicht; im Gegenteil, 
ih war als Poſten dorthin fommandiert.” 

„Ja, dann fonnte e8 auh gar nicht jo fürchterlich ſchwer für Sie 
‚fein, fortzulaufen,” vief einer der Zuhörer. „Da braudten Sie doh 
nur einfad) 'rauszugehen und dann das Weite zu juchen.” 

Mordka Strid lächelte, als er erwiderte: „Ganz jo leicht und ein- 
fah war es trogdem nicht, denn ich befreite noch einen Gefangenen, 
der zum Tode verurteilt war, und verhalf noh einem Freunde von 
ihm zur Flut.” 

„Ah fo! a, das ift allerdings etwas anderes!” meinte jener. 
„Mnd das haben Sie ganz allein fertiggebradjt ?” 

„Rein, ganz allein hätte ich’3 wohl nicht durchführen Fünnen,” ant- 
mwortete Strid. „Mein Hauptverdienft an der ganzen Gejdhichte ift der 
Plan, den ich dazu entwarf und den wir Punkt für Punkt jo ausführten. 
Zroßdem wäre ed und mohl niht gelungen, wenn wir nidht Glüd, 
viel Glüd dabei gehabt hätten. Wenn's Ahnen redt ift, will ich den 
ganzen Hergang ſchildern. Daß e3 mahrheitsgetreu ift, können Gie 
mir ſchon glauben, denn alle Einzelheiten find mir noh jo lebhaft in 
der Erinnerung, ald ob Sie gejtern pajjiert wären. So etwas vergikt 
man nicht wieder!” 

Natürlich war es ung vet, Mordka Strids Geſchichte zu Hören, 
und wir jahen ihn gejpannt an. 

„Zunächſt muß ich vorausschiden,” begann er darauf, „daß id) 
aus dem Kaukaſus jtamme, und umjo merkwürdiger mar e8 daher 
eigentlih, daß ich als Poſten in einem Militärgefängnig verwendet 
wurde. Davon find die Kaukaſier in der ruſſiſchen Armee jonjt grund- 


276 RER e Flucht aus einem ruliihen Militärgelängnis.,. IASASTAESTn 


ſätzlich ausgejchloffen; entweder weil man fie für zu ſchlechte Soldaten 
hält, vielleicht aber auch, weil man ihnen nicht traut, denn big heute 
find die Berguölfer noch nicht völlig unter das rujfiiche Fodh gezwungen! 
SH Hatte meine Dienjtzeit im fünfzigften Regiment Bialyſtok begonnen 
und war, nahdem meine militärijche Ausbildung für beendet galt, als 
Muſiker der Negimentsfapelle zugeteilt worden. Dort verlebte ich eine 
gute Zeit, denn der Dienft war leicht, und außerdem hatte ich den 
Hang eines Unteroffizierd. Da fam eines Tages von oben fer der 
Befehl, Fein Kaukaſier folte mehr bei der Muſik fein, und infolgedefjen 
jtedte man mic) wieder in die Kompanie. Ich verlor meinen Rang 
als Unteroffizier und wurde wieder gemeiner Soldat. Das hätte ich 
Ihlieglicd noh überwunden, aber während meiner Mufiferzeit hatte ich 
natürlid den “Drill vollkommen verlernt und vergefjen und war aud 
gar nicht mehr den Dienft gewöhnt. 

Bor allen Dingen aber fonnte ich die Behandlung nicht vertragen, 
denn nirgends mwar fie jo jchlecht wie bei der zehnten Kompanie, zu 
der ich gehörte. Und obgleich ich nur noh zwei Monate zu dienen 
hatte, faßte ich den Entſchluß, fortzulaufen. Es war wirklich nicht zum 
Aughalten! Dabei Hatte ich mir durchaus nichts zu jchulden kommen 
lajjen, jondern tat im Gegenteil meinen Dienjt, jo gut ich fonnte. Ich 
war auch keineswegs revolutionär gefinnt oder gehörte zu irgend einer 
Partei, jondern ich mifbilligte die Meuterei auf den Schiffen der Schwarze: 
meerflotte durchaus, Hütete mid) jedoh, meine Meinung darüber zu 
äußern. Trog allem behandelten die Unteroffiziere, und bejonders der 
Sergeant, mich wie einen Hund, und nur der Wachtmeijter meinte es 
etwa beffer mit mir.” 

„Angenehmes Berhältnis!” brummte einer von uns. 

Strid lädjelte wieder fein etwas melancholiſches Lächeln, nidte wie 
zur Bejtätigung mit dem Kopf und fuhr fort: 

„Eines Tages wurde meine Kompanie auf Gefängniswache befohlen, 
und wir rüdten dorthin ab. Ich erhielt zunächſt eine Stellung als 
Aufmwärter oder Ordonnanz bei den Offizieren, die dort mit lagen, und 
war jehr erjtaunt, al ich jpäter beim Appell meinen Namen unter 
denjenigen aufrufen hörte, die Poſten ftehen follten. 

Das war, wie ic) ſchon vorher bemerkte, etwas ganz Bejonderes 
und entichieden ein Zeichen von großem Zutrauen, dad man in mid) 
als Soldaten jeßte. FH beſchloß daher auch, den Dienst genau fo gut 
zu tun mie jeder andere, und der Plan zur Flucht entwickelte ſich erſt 
durch die Verhältniſſe. 

Ich hatte die dritte Nummer als Poſten vor den Gefangenenzellen 
erhalten und machte mich daran, mein Gewehr und meine Sachen in 
ſtand zu ſetzen, womit ich bald fertig war. Dann ging ich durch das 
Arreſtlokal und fah mir den Korridor an, wo id) ſtehen ſollte. Es 
war ein breiter Gang mit Zellen an zwei Seiten. Nach der einen 
Schmalſeite war er abgeſchloſſen durch ein großes Fenſter, vor dem 
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ebenfalls ein Poſten draußen ftand. An der anderen Schmaljeite be- 
fand ſich ein Gittertor, das aber offen war. Weiterhin fam ein langer 
Korridor mit Wohnräumen für die Offiziere und Mannſchaften, der 
vor der Haupttür auh durd) ein Gitter abgeſchloſſen war. Mehrere 
der Räume waren leer oder dienten zur Aufbewahrung von Geräten. 
Auch befand fih dort eine Wafchgelegenbeit. 

Während ich da umherjchlenderte und nah dem Waſchbecken ging, 
um mir dieHände | 
zu majhen, wur⸗ | 
de ich angeredet. 
Ich jah mich um 
undeerfannte den 
Obermärter, der 
fragte: ‚Bit du 
ein Kaukaſier? 

Ich bejahte, 
und er richtete 
Darauf die Frage 
an mid), ob ich 
nicht Luft hätte, 

zu entfliehen. 

Sm eriten Au- 
genblick durch» 
fuhr mich ein ge- 
waltigerSchred, 
da ich glaubte, 
er wüßte irgend 
etwas von mir, 
aber dann über- 
legte ich mir, daß 
e8 unmöglich der 
gall fein fonnte, 
da ih zu niemand 
etwas geſprochen 
Hatte. Jeden- 
falls mußtemeine ‚Bift du ein Kaulafier?‘ fragte der Oberwärter. 
Antwort aber jehr vorjichtig fein, denn möglichermweije war der Mann 
ein Spion, der mich mit feiner rage nur ind Unglüd ftürzen wollte, 
falls iġ fie bejahte. Darum antwortete ich, daß er mich gehen laffen 
jollte. Er wollte gerade noh was Hinzujegen, da fam der Sergeant 
und frie mih an: ‚Was machſt du Hier und ſchwatzeſt? Weit du 
nicht, daß es den Poſten verboten ift, mit irgend jemand zu |prechen?‘ 

Ich antwortete wohlweislich nicht3, jondern ging nad) der Wad- 
tube. Dorthin fam gleich darauf auh der Wärter und forderte mic) 
auf, ihm nach einem Kleinen dunklen Raum zu folgen, in dem Lampen, 
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Ol und folde Dinge aufbewahrt wurden. Da ih dem Mann anfab, 
daß er irgend etwas Ernſtliches mit mir zu beſprechen — ging ich 
mit, und er redete dort auf mich ein. 

‚Sieh mal,‘ jagte er, ‚du biſt doch ein Kaukaſier, und wenn du auch 
ein ganz tüghtiger Soldat bit, jo geht's dir doch mijerabel! Alle deine 
Landsleute verſuchen auszufneifen; warum willſt du's nicht tun? Ich 
felber bin Ruffe und Habe doch den Kram didjatt! Wenn ih ein Mittel 
wüßte, ich ginge lieber heute ald morgen; aber du jolljt mih begleiten 
und mitlommen.‘ 

Da ih immer noh nicht ganz überzeugt war, antwortete ic) aus- 
weichend und jagte: ‚Ta, aber ſolche Sache will gründlich überlegt fein, 
denn wenn man uns fat, werden wir ohne Gnade gehängt, und dazu 
hab’ ic) wahrhaftig Feine Luft. Warte bið morgen! Heute naht muß 
ih jo wie fo Poſten jtehen.‘ 

Er war ſehr niedergeſchlagen, aber augenblidlid ließ fih nichts 
weiter tun, und ſo ging ich in die Wachſtube zurück. Nicht lange danach 
kam der erſte abgelöſte Poſten vor den Gefangenenzellen zurück und 
redete mich an. 

‚„Weißt du noh, Strid, du Haft immer beſtritten, daß bei der 
Meuterei auf dem „Potemkin“ auh Kaukaſier beteiligt gewejen find? 
Es iſt aber doh wahr! Hier, in Zelle Rummer zwölf, ſitzt ein Lands- 
mann von dir, der da an Bord war und gefangen genommen worden 
ijt. Er ift übrigens weder Soldat noh Seemann, ſondern ein Student, 
und der Mann ift entjchieden jehr reich, denn er trägt ein jeidenes Hemd. 

Während wir noh weiter Darüber ſprachen, erklang die Pojtenglode, 
und der Sergeant ging hinaus, um zu fragen, was es gebe. 

‚Der Gefangene in Nummer zwölf will den Offizier fprecdhen!‘ 
meldete der Poften, und der Offizier der Wade wurde benachrichtigt. 

‚Was willjt du? fragte er furz. 

‚Herr! antwortete der Gefangene, id bin fein Soldat und werde trog- 
dem auf das jchledhtejte behandelt. Bor allen Dingen erlaubt man mir 
nicht einmal, wie allen übrigen, im Hof ſpazieren zu gehen und frifche Luft 
zu ſchöpfen. Ich bitte, daß ich ebenfalls "rausgelafjen werde an die Luft!‘ 

‚Ad, dummes Zeug!‘ entgegnete darauf der Offizier grob und 
brutal. ‚Wozu brauchſt du noch friſche Luft! In drei Tagen wirft du 
gehängt!‘ Damit ging er ing Offizieyzimmer zurü und der Vorfall 
war erledigt. FA legte mid) Hin, um mid) nod) etwas auszuruhen, und 
bezog um ein Uhr meinen Poſten. Langjam ging ich vor den Bellen 
auf und ab und beobadjtete die Inſaſſen durch das Guckloch in der Tür. 

Wie id) bei Nummer zwölf vorüberfam, hörte ich mich leife anges 
rufen: ‚Bojten! Du aber gerade jemand über den Korridor ging, 
nahm ich feine Notiz davon, fondern ging weiter. Als ich zurückkam, 
rief mich der Gefangene wieder an umd fragte, woher id) fei. Ich ant- 
wortete: ‚Aus Pjatigorſk!', worauf jener meinte, er jelber wäre aud 
einer aus jener Gegend, und ich jollte ihm zur Flucht behilflich fein. 
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‚Ganz unmöglich!‘ erwiderte ih. ‚Hier fann man nicht mal im 
Fluge unbemerkt "rausfommen!‘ 

‚E3 geht aber doch!‘ verjegte Nummer zwölf. Ich Habe einen 
Freund hier, einen Ruffen, der wird uns helfen.‘ 

Da ich nicht Stehen bleiben durfte, jondern immer nur im langjamen 
VBorübergehen ein paar Worte mit dem Gefangenen wedjeln fonnte, 
ihn auch bei dem leifen Flüftern nicht immer glei) verjtand, jo nahm 
unjere Unterhaltung natürlid lange Reit in Anſpruch, und bei den 
legten Worten des Arreitanten ſchlug es drei. Meine Pojtenzeit war 
abgelaufen und ic) wurde abgeldjt. | 

Wie id) mir dann das Geſpräch im Geiſte wiederholte, durchfuhr 
es mich plöglich wie ein Blig. Der Freund, von dem der Gefangene, 
Feldmann hieß er, geiprocdhen hatte, war niemand anders alg der Ober- 
wärter. Das gab der Sade fofort einen ganz anderen Anjtrid. Wenn 
der mit im Bunde war, dann modte die Sahe glüden, wenn mir 
einen vernünftigen Plan erdachten. FH nahm alfo alle meine Gedanken 
zufammen und fann und grübelte, wie wir unjere Flucht bemerfitelligen 
fönnten. Zange wollte mir nichts Rechtes einfallen. Alle Pläne mufte 
ih als unausführbar verwerfen. Aber dann Hatte ich’3 gefunden, und 
merkwürdig, wie es einem jo gehen fann, der ganze Plan jtand nad 
furzer Beit fir und fertig bei mir feft; jelbjt die geringjte Stleinigfeit 
war bedacht. Das machte mich febr froh, und ich juhte am Morgen den 
Oberwärter zu treffen. Er ging aber an mir vorüber, ohne mid) anzureden. 

Wart einen Augenblid!‘ fagte ich leife. Ich weiß alles!‘ 

‚Was meint du?‘ fragte er und jah mich mißtrauiſch an. 

‚Die ganze Gejhichte!‘ antwortete ich, aber er ftellte fich erft fo, 
ala ob er jelber von gar nichts wüßte, weil er glaubte und fürdhtete, 
ich ſpiele faljches Spiel mit ihm und würde ihn verraten. Cbenjo 
hatte ich Feine Neigung, meine Unterhaltung mit Feldmann zu erzählen, 
um mid nicht zu ſehr bloßzujtellen, und jo dauerte e3 eine Weile, big 
wir und verjtändigten und zueinander Vertrauen faßten. 

„Haft du ſchon einen Plan?“ fragte ich ſchließlich, und er entmwidelte 
mir mehrere, die aber völlig unbrauchbar waren. 

‚Rein,‘ jagte ich, ‚jo geht es nicht, aber paß auf! Ich babe eine 
gute “dee, glaube ih. Wir verichaffen ung einen Nachſchlüſſel zu Feld- 
manns Belle und ich laſſe ihn Heute nadt, wenn id) Polten ſtehe, 
heraus, worauf er jchnell in den Lagerraum gegenüber dem Offizier- 
zimmer läuft. Dorthin mußt du für ihn eine Uniform bejchaffen, die 
zieht er an und ihr geht hinaus, nehmt die Leiter mit und löjcht 
draußen die Lampen aus. Die Poſten draußen werden Feldmann 
nicht erkennen, der fih vorher aber feinen Bart abjchneiden muß. Dann 
müßt ihr jehen, wie ihr weiterfonmt. Das ift fo im ganzen der Plan. 
Da find aber nod verjchiedene Saden vorher zu erledigen. Bor allen 
Dingen müſſen die Offiziere da3 Zimmer räumen, das fie jegt innehaben, 
und ein anderes beziehen, damit ihr nicht durch das zweite Tor braucht.“ 
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‚ya,‘ verjeßte der Wärter, ‚aber wie wollen wir da3 anjtellen?‘ 

„Kannſt du veranlajlen, daß in dem jetigen Raum Reparaturen 
vorgenommen werden?‘ fragte id. 

‚Nein, allein nicht!‘ antwortete er. ‚Dazu brauche ich einen fehrift- 
lihen Befehl von dem Offizier des Tagesdienftes. Der ift aber fort.‘ 

‚Umfo beffer! jagte ih. ‚Dann laß dir das Papier vom Schreiber 
ausfertigen! Den kennſt du do? 

„Jawohl! verjette der Oberwärter. ‚Das ift mein Landsmann, 
und wir find zujammen eingetreten.‘ 

gamos! rief ih. ‚Dann bejorge jchnell den Befehl! FH werde 
mich inzwijchen um die anderen Saden kümmern.‘ 

Mein Berbündeter ging fort und fam nad) zehn Minuten mit der 
Order wieder zurüd, die er den Offizieren vorwied. Sie wurden darauf 
in einem Raum weiter hinten untergebracht, und der Wärter lieh die 
Möbel durd einige Soldaten hinübertragen, bei welder Gelegenheit 
er ſcheinbar aus Ungejchidlichfeit im erjten Zimmer die Lampe zerichlug. 

Ich hatte währenddeilen ein Stüd Brot genommen und die Rrume 
zwilchen meinen Fingern zu einem Zeig zujammengefnetet. Damit 
wollte ich einen Abdrud des Schlüfjelbartes von Feldmanns Zelle 
nehmen und dur den Wärter einen Nahjchlüffel madhen laffen. 

Als er heranfam, fragte ich, wie e8 mit dem Befehl gegangen fei. 
‚Gang gut!‘ antwortete er. ‚Ich machte meinem Landsmann tlar, daß 
wir beide bei der Geſchichte cin paar Rubel verdienen könnten, und 
da jchrieb er den Befehl glei) aus.‘ 

‚But!‘ entgegnete ich. ‚yet verjchaff uns zwei Flaſchen Schnaps! 
Wir müflen den Sergeanten betrunten maden, daß er die Schlüfjel 
aus der Hand legt, und die anderen Unteroffiziere womöglich aud.‘ 

Das leuchtete meinem neuen Freunde ein, und ic) ging dann ganz 
fed mit dem Schnaps in die Wadjjtube. 

‚Du frecher Patron, wie kannt du jo dreift fein, hier Schnaps mit 
herzubringen!‘ jchrie der Sergeant mid) wütend an, als er die beiden 
Flaſchen ſah. Wart nur, id) werd’ dih dem Offizier anzeigen!‘ 

Aber die übrigen Unteroffiziere hielten ihn feft, als fie dag Wort 
Schnaps hörten, und es dauerte nicht lange, da ſaßen fie in einer Ede 
zujammen und ließen eine der Flaſchen kreiſen. 

Nach einer Weile trat ich an den Tiſch, auf dem die zweite Ylafche 
Itand, und tat, als ob ich mir dort etwas zu jchaffen machte. Da fam 
der Herr Sergeant fofort heran und nahm die Flaſche in die Hand, 
um fie für jich zu fichern, wobei er das Schlüſſelbund auf den Tiſch 
legte. Darauf hatte ic) geredjnet, und mir podte das Herz vor Freude, 
da bisher alles fo glatt ging. Gang unauffällig ſchob ih mid an 
das Schlüfjelbund heran und drüdte die Hand mit dem Brotteig auf 
den Bart von Nummer zwölf. Ich kannte den Schlüſſel ganz genau, 
und als id) die Hand zurückzog, hatte ich einen Abdrud jo flar wie in 
Wachs. Ich ging Hinaus und der Wärter folgte mir bald, fo daß ih 
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ihm den Abdrud geben fonnte. Schon nad) fünf Minuten fam er mit 
dem Sclüfjel, den er dem Nejervebeitand entnommen hatte, zurüd, 
und ih jtedte das wertvolle Stüdchen Eifen in meinen Stiefelſchaft. 
Dann beſprachen wir ung nocdmald genau über die Flucht und 
vedeten nur von etwas anderem, wenn jemand vorüberging. Der 
Sergeant ſaß ei Dinter feiner Schnapäflafche, fo daß mir — von 
ihm zu be⸗ 
fürchten bhat- 
ten. Um fie- 
ben Uhr muf- 
te ich wieder 
auf Boten 
ziehen und be- 
nußte die Ge- 
legenheit, um 
Feldmann 
über unjeren 
Plan und was 
wir bisher er: 
reiht hatten, 
zu  inftruie- 
ren. Er hörte 
aufmerkjam 
zu und begriff 
alles raſch. 
Was wird | 
aber nun 
ſchließlich aus 
mir?‘ fragte 
ih noh zum 
Schluß. „Ich 
fennebiernie- 
mand in der 
Umgegend?. | RUN 
und würde Ganz unauffällig ſchob ih mid an das Schlüffelbund heran und drüdte die 
bald den Pa⸗ Hand mit dem Brotteig auf den Bart von Nummer zwölf. (Ecite 280.) 
trouillen wieder in die Hände fallen. Dann bin ich ficher verloren.‘ 
„IIch werde jchon dafür forgen!‘ entgegnete Feldmann. Ich gebe 
dem Obermwärter eine Notiz, die er bejorgen foll, und dann wirft du 
von Leuten draußen erwartet und auf jeden Fall in Sicherheit ge- 
bracht werden. Damit du dic) mit den Leuten erfennit, nimm ein 
Handtuch in die linfe Hand und fage: ‚Das Pferd mit dem Schwanz! 
Jene werden antworten: ‚Ejelsohren”, und dann kannſt du ruhig mit 
ihnen gehen. Sollte aber wider Erwarten niemand da fein, der fid 
dir jo zu erkennen gibt, jo haft du für alle Fälle hier eine Adreſſe; 
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dod kannſt du nicht vor jieben Uhr morgens dorthin gehen.‘ — Bei 
den legten Worten gab mir Feldmann einen Eleinen Bettel, den 
ih fchnell unter dem Futter meiner Müge verftedte Dann nahm 
ih meinen Rundgang vor den Rellen wieder auf, nahdem ic) Feld- 
mann noch eingeſchärft Hatte, ſich für ein Uhr nachts, wenn ich wieder 
auf Poſten käme, bereitzuhalten und aus feinem Rod eine Puppe 
zu maden, die im Bett lag, fo daß e8 ausſähe, ald ob er jchliefe. Er 
verſprach natürlich, alles genau zu befolgen. 

Bald danad) wurde ich wieder abgelöft und begab mich in die Wad- 
jtube, wo id) mich) an den Tiſch fette. Sie können fih denken, daß ich 
innerlich jehr erregt war, denn unfer aller Leben ftand auf dem Spiel. 
Es brauchte nur einer der Mitgefangenen gemerkt zu haben, daß ich 
mit Feldmann ſprach, und dem Poften nad) mir dag zu erzählen, dann 
. wurde ich jofort feitgenommen und vijitiert. Der Schlüffel zu Feld- 
manng Belle und das Stüdchen Papier in meiner Müge hätten ja 
jofort alle verraten, und bei dem Gedanken fühlte ich jchon die Schlinge 
des Henfers um meinen Hals und mein Haar jträubte fih. Ich nahm 
alle Energie zufjammen, um meine Aufregung niht merken zu laffen, 
aber jchlieglich hielt ich's nicht mehr aus. Ich mußte aufftehen und 
mic) bewegen. Wie ic) auf den Korridor trat, fam mir noh eine neue 
dee, deren Ausführung für uns von Nuten fein fonnte, und id) ſuchte 
den Wärter auf. 

‚Höre mal,‘ fagte ich, ‚kannſt du nicht irgend etwas veranlajjen, daß 
e3 Deute nadt jo gegen ein Uhr auf dem Korridor recht fehlecht riecht?‘ 

‚ya, da3 fann ich,‘ erwiderte er. ‚Aber wozu foll das gefchehen?‘ 

‚Sehr einfach!‘ verjegte ih. ‚Du weißt, daß unjere Offiziere jehr 
empfindlich find und nicht gern aus ihrem Zimmer heraustommen. Na, 
und wenn e3 hier recht lieblich duftet, dann werden die Unteroffiziere 
auch Hübjch in ihren Räumen bleiben und bier nicht auf dein Korridor 
herumlungern, uns aljo nicht ftören.‘ 

‚Ale Wetter, ja, dag ift ein famofer Gedanke!‘ rief mein Bers 
bindeter. ‚Ich werde einfad) in der Lampenkammer aus Verſehen 
einen Haufen Roßhaare aus einer Matraße verbrennen und ein paar 
alte Lappen anjengen. Das gibt einen feinen Geruch! Du biſt aber 
wirklich ein geriebener Kunde!‘ lachte er und freute fih über den Einfall. 

Diejes Lob und die erhöhte Ausfiht auf das Gelingen unjerer 
Flucht beruhigten mic) etwas und ich ging wieder in die Wachitube. 

Nach einiger Zeit hörte ich, dat der Außenpojten vor dem großen 
Fenſter krank geworden fei, doh legte id) der Sade weiter feine Bes 
deutung bei. Aber ftellen Sie fih) meinen Schrecken vor, als der 
Sergeant meinen Namen rief und mir befahl, anjtatt von eins big drei 
den Poſten von elf big eins zu übernehmen. Der Kranke Eünnte dann 
um ein Uhr aufziehen. Bis dahin würde er wohl wieder gejund ge- 
worden fein. Ich war wie vom Donner gerührt! Damit war ja alles 
vernichtet, und wir hatten umſonſt jo viel gewagt! Das durfte auf feinen 
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Feldmann gab mir einen Meinen Zettel, den ih fchnell unter dem Futter meiner Müge verftedte. 
(Zeite 282.) 
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Fall gefchehen, und jo erklärte ic) dem Sergennten ruhig aber bejtimmt, 
ich Eönnte nicht ſchon wieder um elf Uhr auf Pojten ziehen. Nad der 
Vorſchrift ftänden mir vier Stunden zur Erholung und zum Ausruhen 
zu und die möchte ich auch Haben. | 

Er ſchäumte vor Zorn, ſchimpfte fürchterlich und rannte fehlieglich 
zu dem Offizier vom Tagesdienjt, dem er mid) wegen Ungehorfanı 
meldete. Natürlid) fam der fofort und rief: ‚Das ift ja eine tolle Ge- 
ichichte! Du willſt dem Sergeanten nicht gehordhen?' 

‚Nein, fo liegt die Sache nicht!‘ entgegnete ih. ‚Aber der Sergeant 
bat mir befohlen, daß ich nad) zwei Stunden ſchon wieder Poften 
jtehen müßte, und da habe ich gejagt, Daß ich das nicht Könnte, denn 
ih würde zu müde fein, um die Verantwortung für den Dienft als 
Boten zu übernehmen. Nach der Vorſchrift fol jeder Poften vier 
Stunden Ruhe haben, damit er nachher wieder friſch ift. Das babe 
ih gejagt. Weiter niht! 

Ich Hütete mid) dabei ängftlich, irgendwelchen Ärger oder auh nur 
Aufregung zu zeigen, denn dann fonnte e8 leicht pajlieren, daß der 
Offizier aus Zorn mid) erft recht zum Poſtenſtehen um elf fommandierte; 
aber glüdlicjermweije fah er ein, daß ich recht Hatte, und fo befahl er 
dem Sergeanten, für den erkrankten Mann einen anderen aus der 
Kompanie einzujtellen und mic) meinen beitimmten Dienft um ein Uhr 
antreten zu laffen. Ich atmete auf und dankte meinem Schöpfer, daß 
diefe Gefahr glüdlicd) abgewendet war. Der Sergeant ſchimpfte natür- 
lid nod) eine Zeitlang auf mich los, um mich zu reizen, aber ich blieb 
ganz ruhig, und fo ging er endlid, um einen neuen Mann für den 
erkrankten zu holen. Ich hoffte, daß damit alles erledigt fei, und ahnte 
nicht, welche Aufregungen id) nod erleben, welde Angſt ich noch 
ausſtehen follte. 

Meinen jchweren Mantel Hatte ic) in der Wadjjtube auf die Pritfche 
gebreitet und legte mid) darauf, um etwas auszuruhen; aber meine 
Nerven waren zu febr in Spannung. So wartete ic) mit gejchlofjenen 
Augen auf den Augenblid, der mid) wieder auf Pojten brad)te. 

Als id) den Korridor betrat, bemerkte ich einen ſchauderhaften Gerud) 
im ganzen Haus. Der Oberwärter hatte gut vorgearbeitet. Niemand 
ließ ſich ſehen, und der Unteroffizier, der mid) führte, rannte befchleunigt 
mit dem abgelöjten Poften zurück, wobei beide fih die Najen zubielten. 
Ich tat das auh und hatte ſchon vorher über den Geruch gejchimpft; 
innerlich) aber mußte ic) lachen und freute mich über den unfichtbaren, 
aber tatfräftigen Helfer. 

Nach Eurzer Zeit jah ich mich um und Taujchte. Alles war ftill; 
nur mein Herz podte in hörbaren Schlägen. Yeije trat ih an Feld— 
manns Selle und rief ihn bei Namen, erhielt aber feine Antwort. Als 
ich) durch das Fleine Fenſter in der Türe lugte, ſah ih ihn auf dem 
Bett liegen. Er ſchlief. Offenbar war er trog der Aufregung vor 
Müdigkeit eingejchlummert und wachte aud auf wiederholtes Rufen 
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nicht auf. Nun z0g ich vorjichtig den Schlüſſel aus dem Stiefel und 
verjuchte die Tür aufzuichliegen. Aber wer beſchreibt meinen Schred! 
Der Schlüffelhal war zu kurz, und der Bart erreichte das Schloß nicht 
oder faßte wenigſtens nicht ordentlich. Jedenfalls jprang es nicht auf. 

Mir jchlotterten die Kniee und meine Hände zitterten, als ich wieder 
und wieder verjuchte, dad Schloß zu öffnen. Alles umjonft! Was 
jollte ich nur 

anfangen ? 
WennidTyeld- 
mann heute 
nacht nicht be- 
freien konnte, 
dann war er 
unvettbar ver- 
loren, denn 
morgen ſollte 
meine ganze 
Kompanie ab- 
gelöft werden, 
und übermor- 
gen wurde er 
gehängt. 8 
bliebmir nichts 
anderes übrig, 
als fo lange zu 
rufen, bis er 

aufwachte. 
Aber ich bebte 
dabei! Endlich 
hörte er mich 
und kam haſtig 
an die Tür, ſo — — 
daß ich ihn von | | 
dem Mißge — — pia A TREM 

i id): a a u willft ò rgeanten nicht gehordyen ?* 
Den ‚Das ift ja eine tolle Geſchichte! — ka Sergeanten nicht gehorch 

‚Vielleiht geht e3, wenn du mit aller Kraft von innen gegen die 
Tür drüdjt, während ich den Sclüffel nochmals probiere,‘ jchlug ich 
vor, und Feldmann legte fih gegen. Fh drüdte und ſchloß und — 
dem Himmel fei Dant — das Schloß jprang auf! 

Uber im jelben Augenblid Elirrte und polterte es drinnen in der 
Zelle und gab einen fürcdhterlihen Lärm. Feldmann Hatte an einen 
Zieh mit Geſchirr geitogen und ihn umgemworfen. Rajh drückte ich 
die Tür wieder zu, zog den Schlüfjel Heraus und ergriff mein Gewehr — 
da fam auch Schon der Offizier vom Dienjt mit dem Sergeanten an. 
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Was ift bier 108? Was ijt das für ein Spektakel?‘ fchrie er mid) an. 
‚Der Gefangene hat einen Tiſch umgejtoßen!‘ antwortete id). 
‚Welcher denn?‘ 

‚Der in Nummer zmölf.‘ 

Wart, du ungeſchickter Schlingel, ich werd’ dih in die Dunfel- 
fammer jperren, wenn du nochmals Lärm madjt!‘ fhalt der Offizier, 
ging dann aber mit zugehaltener Nafe jchleunigft in fein Zimmer zurüd. 
Der Sergeant machte es ebenjo, und trog des Ernſtes der Lage mußte 
ih lachen. Bevor Feldmann nun berausfam, mußte er fih den Bart 
jo gut wie möglich abfchneiden, um fih ein veränderted Ausjehen zu 
geben, und dafür Hatte id) eine Feine Schere mitgebradjt. Aber als 
ich fie aus der Taſche zog, fiel fie mir Hin und flirrte auf dem Fuh- 
boden. Es war zum Berzmweifeln, denn fofort erſchien ein Unteroffizier 
und fragte nad) der Urſache des Geräuſches. 

‚Ad! antwortete ich. Ich z0g mein Tafchentuch heraus und dabei 
fielen mir einige Kopeken zur Erde.‘ 

‚Sieh dih doh vor, du Tölpel!‘ rief er, verzog fih dann aber vor 
dem Gerud, ohne eine Unterſuchung anzuftellen, und wieder fonnte 
ih aufatmen. 

Schnell öffnete ich jetzt Feldmanns Zelle zum zweiten Male und gab 
ihm die Schere. Nach einer Minute hatte er feinen Bart kurz gejchnitten 
und kam heraus. Drinnen auf dem Bett lag unter der Dede eine 
Strohpuppe. 

„rRaſch! rajh! drängte ih, und wie ein Schatten huſchte Feldmann 
davon und verjchwand um die Ede. Ich zählte feine Schritte. Jetzt 
war er an der Tür. Und jett hatte er fich in der Vorratsfammer ver- 
borgen, wo er den Wärter mit der Uniform finden follte. Für den 
Augenblid mwar er in Sicherheit. Leife zog id) den verräterijchen 
Schlüjjel aus der Tür der Zelle und drüdte fie ins Schloß. Dann 
nahm ich meine Wanderung vor den Zellen wieder auf. 

Dleiern verjtrihen die Minuten. Mit Anfpannung aller Sinne 
lauſchte und horchte und jpähte ich umher, aber nichts mwar zu vers 
nehmen! Waren die beiden fort? Weshalb Iöfchten fie die Auhen- 
laternen nicht aus? 

Mit einemmal fuhr mir aber doh der Shred in die Glieder, daß 
es mir ſchwarz vor den Augen wurde und ich faft mein Gewehr fallen 
ließ. In lautlojen Sprüngen fam Feldmann den Gang wieder herauf 
auf mid zu. Mir erjtarrte das Blut faft zu Eis. 

‚Um Gottes willen, was ift? ſtieß ich Heijer Hervor. 

‚Es ift niemand da und aud Feiner gefommen!‘ flüfterte Feldmann. 
Was foll id) anfangen?‘ 

Ich war wie gelähmt und feines Wortes mächtig. Der Unglüds- 
menſch ri ung ja alle ing Verderben! Und jeßt? Waren das nicht 
Schritte draußen vor dem Haufe? Kein Zweifel! Ich täuſchte mid) 
nicht! Die Nevifion fam! 
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‚Sort! Hier hinein! Drüd dih in die Ede!‘ raunte ih Feldmann 
zu und ſchob ihn in eine leere Bele hinein, die Tür hinter ihm an- 
drüdend. Da öffnete fih auch hon die Haustür und der ältejte Offizier 
trat herein. Mit einem Taſchentuch ſchützte er feine Nafe gegen den 
gräßlihen Geruch, der noch immer den Korridor erfüllte, und ging 
eilig von Belle zu Zelle, jede Tür unterſuchend. Sie waren fämtlid) 
geſchloſſen, und er 
entdeckte nichts Auf⸗ 
fälliges. 

‚„Es iſt alles in 
Ordnung! mel- 
dete ich. 

‚ya, id) fehe e8! 
Du bilt ein braver 
Soldat!‘ antmor- 
tete er und ging 
weiter. Hütte er 
in dem Augenblid 
in mein Inneres 
jehen können! 

Was folte ich 
nun aber bloß mit 
Feldmann anfan- 
gen? Ich war in 
PVerzmeiflung,denn 
die Zeit verflogjeßt 
in rajender Eile. 
Da ſah ich den 
Oberwärter drau- 
Ben am Gitter und 
eilte hin, um ihn 
über da8 Borge- 
fallene zu unter- 
richten. | | 
‚Laß ihn wie- In lautlofen Springen fam Feldmann den Gang wieder herauf. 
der heraus und in ne 
der Kammer auf alle Fälle auf mih warten!‘ erklärte er. Ich Hatte 
bis jetzt noch Feine Gelegenheit, die Uniform zu beforgen.‘ 

Kaum war er fort, jo öffnete ich Feldmanns neue Belle und ins 
Itruierte ihn. Gerade wollte er heraustreten und wieder in die Kammer 
flüchten, da rief ein Arreftant in dem vorderen Korridor nad dem 
Unteroffizier und verlangte herausgeführt zu werden. Das geſchah, 
und nun jtand ich und zählte die Sekunden, bis er zurüdfam, denn eg 
fonnten nur noh wenige Minuten an drei Uhr fehlen. Und immer 
fam er noch nicht wieder! Ich erfticte beinahe vor Angjt und Auf- 
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regung und hatte da3 Gefühl, daß eine Fauſt meine Kehle umjpannt 
hielt und fie langjam zujammendrüdte.” 

„Das muß ja eine fürdterlihe Situation gemejen fein!” bemerkte 
ih. „Sp nahe davor und dann Hängt alles jo am feidenen Faden! 
Ich möcht's nicht durchmachen!“ 

Strick lächelte wieder und erwiderte: „Ja, es waren entſetzliche 
Minuten, die wir da verlebten, big wir endlich die Schritte der Zurück— 
fehrenden hörten und der Arreitant in feine Zelle zurüdgebradht wurde. 
Einen Augenblich blieb der Unteroffizier dann noch jtehen und fah ic) 
um, dann ging er in die Wachſtube zurüd. 

In der nächſten Sekunde ſchoß Feldmann wie ein Pfeil den Gang 
entlang und verſchwand um die Ede. Drei Minuten jpäter jchlug die 
Uhr drei und ic) wurde abgelöft. Mein Nachfolger ging rajh an allen 
Zellen entlang und ſah dur) die Türöffnung hinein. Überall, aud) 
in Nummer zwölf, lagen die Gefangenen auf der Pritſche und fehliefen. 

‚Alles in Ordnung!‘ fagte er, und id) ging mit dem führenden 
Unteroffizier zurüd in die Mannſchaftsſtube, wo ic) meine Waffen ab- 
legte. Immerfort ging es mir im Kopf herum, ob Feldmann und der 
Wärter fort wären und wie id) felber enttommen jollte. Die Wad- 
mannſchaft jchlief, und fo Stand ich) auf und ging in das frühere Offizier- 
zimmer, wo ic) mid) in einen Armſtuhl jeßte, der noh daſtand. Nad 
wenigen Augenbliden ging der Wärter an mir vorüber und flüjterte 
mir zu: ‚Wir verichwinden fofort! Ich nidte nur mit dem Kopf und 
dachte darüber nad), wie ich jelber entfommen follte. Bor aflen Dingen 
mußte id) aus dem Gebäude heraus. 

Ich ging alfo zu dem jchlafenden Sergeanten und bat um Erlaubnis, 
draußen etwas friſche Luft jchöpfen zu dürfen, da ich von dem jcharfen 
Gerud im Korridor ganz elend geworden fei. Knurrig gab er feine 
Zuftimmung, und ic) wurde hinausgelafjen. Draußen fehritt der Poſten 
auf und ab, der glüdlicherweije die ganze Seite abzupatrouillieren hatte. 
So fonnte ih, wenn er am einen Ende war, am anderen entwildhen, 
wo nur eine niedrige Mauer zu überjteigen war. Hier fiel nämlid) 
der Hügel, auf dem das Gefängnis ftand, jchroff ab, und niemand dachte 
daran, daß dieje Stelle zur Flucht benugt werden könnte. Für mid) 
gab’3 aber feine andere Rettung und ich mußte es wagen. 

So ſchwang ich mich, über die Mauer und rutſchte zu Tal, wo id) 
glüklih, wenn auch arg zerichlagen anfam. Rajh war ic) wieder auf 
den Füßen und fah midh nah den Menſchen um, die mid) nah Yeld- 
mann Angabe erwarten und in Sicherheit bringen follten. Nirgends 
war jemand zu erbliden, und ich begann zu juchen, dabei immer mehr 
zu der Überzeugung gelangend, daß ich betrogen fei. Endlich erblidte 
id) in der Ferne einen Tataren. Das musste mein Netter fein! Ich 
eilte aljo auf ihn zu, nahm das Handtuch in die linte Hand und rief, 
als ih ihn erreichte: ‚Das Pferd mit dem Schwanz!‘ Aber anitatt, 
wie verabredet war und id) bejtimmt erwartete, zu antworten: ‚Eſels⸗ 
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ohren!‘, ſah er mich nur an, als ob er mid) für nicht recht gejcheit Halte, 
brummte etwas vor fih Hin und ging weiter. Verzweifelt fah ich ihm 
nah. Was follte ich beginnen? Wo folte ich Hin? Ich mußte mir 
feinen anderen Rat, ald zu verjuchen, wieder ind Gefängnis hinein- 
zugelangen und nad) dem Oberwärter zu ſuchen. So madte ich mid) 
daran, den Berg 
wieder zu er- 
klettern.” 

„Wie tolle 
kühn!“ warf id) 
ein. „Das hieß 
dod) direkt in die 
Löwenhöhle wie- 
der hineinlau- 
fen!” „Ja, ge: 
wiß!“ verjette 
Mordfa Strid. 
„Aber was blieb 
mir anderes üb- 
rig? Es gelang 
mir aud, unbe- 
merft wieder 

hineinzukom⸗ 
men, aber natür⸗ 
lich war derWär⸗ 
ter nebſt eld- 
mann längſt fort. 
Jetzt befiel mid) 
doch eine ſurcht⸗ 
bare Angjt. Was 
jollte ich noch im 

Gefängnisge— 
bäude! Der Tag 
nahte heran, und | ze 
wie leicht fonnte Ich eilte auf den Tatar zu, ie —— in der linken Sand haltend. 
dannFeldmanns an 
Flucht entdeckt werden, fobald ein Poften merkte, daß da nur eine Stroh- 
puppe im Bett lag! Jh mußte alfo unter allen Umjtänden wieder fort. 

Inzwiſchen hatten jedoch die Poften gewechſelt, und der dumme 
Soldat, bei dem id) vorhin über die Mauer geftiegen war, ohne daß er 
etwas merkte, war abgelöft worden. Zu meiner großen Freude jtand 
aber ein Freund von mir auf Poſten und der ließ fih leicht überreden, 
mir den Ausgang aus dem Tor zu geftatten, als ich ihm jagte, id) 
wollte in die Stadt hinunter auf den Markt gehen, um allerlei gute 
Dinge einzufaufen. Co verließ ich das Gebäude zum zweiten Male 
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und Hajtete den Berg hinunter. Raſtlos flogen meine Augen dabei 
rundum. Hoffte ich doch immer noh, die Leute zu treffen, die fid 
meiner annehmen und mir zur meiteren Flucht behilflich fein follten. 
Doh all mein Suden war vergebens! Niemand ließ ſich fehen, dem 
ih eine ſolche Mijfion hätte zutrauen können. 

Sie können fi) aber meinen Schreden voritellen, als ich plötzlich 
von dem Unteroffizier einer marjchierenden Abteilung angehalten und 
gefragt wurde, wer ich fei und wie ich auf den Weg käme. Fh ant- 
mwortete mit möglichfter Ruhe, ic) wäre Offizierdburjche und follte für 
meinen Herrn verſchiedene Sachen aus feiner Wohnung holen. Zum 
Glück kannte ich die Strafe und das Haus, wo ein Offizier wohnte, 
und gab die Adrefje an. Das beruhigte den Unteroffizier, aber er 
fragte doch noch nach meiner Urlaubsfarte, worauf ich fagte, idy hätte 
nur den mündlichen Auftrag, mich möglichjt zu beeilen. Deshalb wäre 
ih aud) fo gelaufen. Einen Augenblid zweifelte er vielleiht noh an 
der Wahrheit meiner Ausjagen, aber da der betreffende Offizier al? ein 
jehr unangenehmer VBorgejetter befannt war, von dem der Unteroffizier 
einen gehörigen Verweis zu erwarten Hatte, wenn er mid) aufbielt, 
jo ließ er mid) gehen. Sie können ſich denfen, daß ich mich beeilte, 
ihm aus den Augen zu kommen. 

Allen Gefahren war ich aber damit doh noch nicht entrorinen, denn 
nicht lange danach begegnete mir eine Patrouille, deren Führer mid) 
ebenfalls einem ſcharfen Verhör unterzog. FH gebrauchte ihm gegen- 
über diejelbe Ausrede und hatte das unjagbare Glüd, daß er mir eben 
falls Glauben jchenfte. Crleichterten Herzens eilte ich weiter, ohne 
jedod) redt zu wiljfen wohin. Nachdem ic) mid) an einer menfchenleeren 
Ede etwas ausgeruht hatte, zog id) vorjicdytig den Zettel mit der Adrefje 
aus meiner Müge, den Feldmann mir gegeben Hatte. Obgleich es 
noh nicht ſieben Uhr war, beſchloß ich, auf alle Fälle da8 Haus auf- 
zuſuchen, und fand e8 aud nad) einigem Umherirren. Sturz entſchloſſen 
zog id) die Klingel, worauf ein alter Mann öffnete, der mid) verwundert 
und nicht unfreundlich anblicte. 

Nun fragte ich, ob der Mann, deſſen Name auf dem Zettel ftand, 
hier wohne, und jagte, id) möchte ihn ſprechen. Im Augenblid ver- 
änderte fih da3 Geſicht des Alten und höchſt erichroden rief er: ‚Nein, 
nein!‘, wobei er verjudte, die Tür wieder zu jchließen. 

‚Um Himmels willen, laßt mich nicht draußen! Ich bin der Soldat, 
der Feldmann gerettet hat!‘ rief ich) in Todesangtit. 

Das wirkte! Der alte Mann faßte mich am Arm, zog mih haſtig 
ind Haus, ſchloß und verriegelte die Tür und führte mich durch einen 
Flur an eine Hintertür. 

‚Bier,‘ fagte er, fie öffnend, ‚eilt rajd über den Hof in das Hinter: 
Haus! Die Treppe hinauf und in das Zimmer redhter Hand hinein!‘ 

Ich folgte feiner Anweiſung und Hatte eben das Hinterhaus bes 
treten, da fam ein junges Mädchen aus einer Stube heraus, fab mid 
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erihroden an und fragte, was ic) dort wolle. Auf meine Antwort, 
id fuhe den betreffenden Meann, entgegnete fie: ‚Der ift fehon feit ein 
paar Monaten fort!‘ 

Wie vom Donner gerührt ftand ich da! Dann plöglid) legte eg 
fih wie ein Nebel über meine Augen; alles jchien fih zu drehen, id) 
taumelte und ſchwankte und fah noh undeutlicd Feldmanns Geficht, 
der mir entgegen- 
trat. Mit einem 
Schrei ſtürzte ich 
auf ihn zu, fiel aber 
ohnmädtig zu Bo- 
den, ehe ich ihn er- 
reichte. Als ich wie- 
der zu mir fam, 
jap Feldmann ne- 
ben mir, und nun 
erfuhr ich, daf die 
Leute, die ihn und 
mich hatten erwar- 
ten follen, den An- 
gaben des Wärters 
nicht mehr geglaubt 
hatten, weil er ſchon 
jo oft fein Berfpre- 
chen, Feldmann zu 
befreien, nicht er- 
füllt Hatte. eld- 
mann jelbjt und der 
Wärter waren in 
einem Wagen fo 
lange um die Stadt 
herumgefahren, big 
fie jicher fein fonn- 
ten, das Haug ge- 





öffnet zu finden, und 

erit kurz vor mir 

angefommen. Mit einem Schrei ftürzte ih auf Feldmann zu, fiel aber ohnmächtig 
Acht Tage lang au Boden. 


wechjelten wir nun täglich unjeren Aufenthaltsort. Dann madjte ih 
mid) in der Verkleidung eines reichen Touriften auf den Weg nad) der 
Öfterreichifehen Grenze zu und erreichte fie auh glücklich. Völlig fider 
fühlte ich mid) aber erft in Züri. So mwar alles gut abgelaufen, aber 
wenn ich ehrlich fein foll, jo muß ic) jagen, daf ich diefe Stunden und 
Tage der Aufregung und teten Furcht vor Entdeckung niht mehr durch— 
leben möchte. Es war faft mehr, als menjchliche Nerven aushalten können.” 


—— ww 
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Leuten gwei Gegenſätze merkwürdigſter 
Art. Heinrich Cot aug Aveyron hatte 
das ftattlihe Maß von 230 cm, und 
diejer Rieſenlänge entſprach die gefamte 
Ausbildung feines Körpers. So fonnte 
er mit feinem oberiten Daumenglied 
ein Fünffrankſtück, cine Münze von 
37 mm Durchmejjer, vollftändig verdeden. 

Aber auch Franz Blouin aus Trei- 
gnac wollte gern Soldat werden, ob- 
wohl ev nur 105 cm Körperlänge auf 
weijen fonnte. Da er nun mit Redt 
befürchtete, daß man zwar Niejen, 
aber feine Zwer— 
ge in ða Heer 
einreihen werde, 
juhte er der 
Befreiung vom 
Dienste für dag 
Vaterland da— 
durch zu ent: 
neben, daß er 
ich nicht perſön— 
lidh zur Aus: 
Hebung einfand. 
Daraufhin wur: 
de er zum 80. 
Infanterieregi— 
ment nach Tulle 

ausgehoben. 
In ſtolzem Vor— 
gefühl trat er 
die Reiſe dort— 
hin an, aber ſeine 
Schlauheit hatte 
ihm nichts gehol— 
jen,erivurde dort 
Jofort ausgemu— 
tert und mie- 
der heimgejdidt. 


— 


Zwei franzoſiſche Retruten derſelben Jahresklaſſe. 
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Die Verbeilerungen der elektriidıen Glühlampe. 


D: ums Jahr 1877 von Edilon erfundene eleftrifhe Glühlampe 
mit Stohlenfaden wird mehr und mehr von den mit Metallfäden 
verjehenen Glühlampen verdrängt, da leßtere bei gleihem Verbrauch 
an elektriicher Energie ein ftärferes Liht erzeugen und fomit eine 
billigere Beleuchtung ergeben. Um folhe Metallglühfäden herzuitellen, 
galt e8 Metalle zu benugen, welche dem durch den eleftriihen Strom 
zu erzeugenden jtärfiten Hitegrade, ohne zu ſchmelzen und zu ver- 
dampfen, Widerſtand leiſten und zugleich ein hohes Lichtausſtrah⸗ 
lungsvermögen beſitzen. Dieſes ſtarke Lichtausſtrahlungsvermögen hat 
darin ſeinen Grund, daß die elektriſchen Wellen hauptſächlich in die 
dem gelben und ſomit hellſten Liht entſprechenden Ätherwellen um- 
geſetzt werden. Dies iſt bei Anwendung des herkömmlichen Kohlen— 
glühfadens keineswegs der Fall, denn durch deſſen ſtarken elektriſchen 
Widerſtand wird der bei weitem größte Teil des durch den Kohlenfaden 
geführten elektriſchen Stromes in Wärme verwandelt, ſo daß nur ein 
ſehr geringer Prozentſatz der elektriſchen Energie dieſes Stromes für 
die Lichterzeugung nutzbar zu machen iſt. Man war daher eifrig be— 
müht, die elektriſche Glühlampe für eine größere Ausnutzung des elek— 
triſchen Stromes hinſichtlich der Lichterzeugung zu verbeſſern. Zuerſt 
verſuchte man dieſes Ziel durch eine geeignete weitere Zubereitung 
(Präparierung) des gewöhnlichen Kohlenfadens zu erreichen. Bei der- 
artigen Verſuchen brachte man in Erfahrung, daß der unter Ein- 
wirkung der vom durchgeführten eleftriihen Strome hervorgebrachten 
hohen Temperatur unverändert bleibende Kohlenfaden dur) die Außere 
Einwirkung eines hohen Hitzegrades, wie ſolcher in einem elektriſchen 
Ofen zu erreichen iſt, in einer für den vorliegenden Zweck vorteilhaften 
Weiſe verändert werden kann. Dadurch, daß der Faden nach dem Glühen 
bei einer Temperatur von etwa 37000 ©. an der Oberfläche wie ge- 
ſchmolzen erſcheint, hat ſich ſein elektriſcher Widerſtand vermindert, 
wodurch er leuchtkräftiger geworden iſt. Die auf dieſe Art erreichte 
Steigerung der Leuchtkraft des Glühfadens befriedigte aber noch nicht. 
Ebenſowenig genügten die Erfolge, welche man durch eine vor dem 
Glühen des Kohlenfadens vorgenommene Imprägnierung mit Löſungen 
dazu geeignet erſcheinender Metalloryde erhielt. Einen anderen Weg 
Ihlug der Chemiker Profeſſor Nernit in Göttingen ein, indem er von 
dem Gedanken ausging, daß die bei gewöhnlicher Temperatur unter 
die eleftriichen Nichtleiter zu zühlenden Metalloxyde, welche erſt durch 
die Erhitzung mittels von außen wirkender Wärme in elektriſche Leiter 
umgewandelt werden, eine beſſere Ausnutzung des elektriſchen Stromes 
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zur Lichterzeugung ergeben werden, als die gewöhnlichen Kohlenfäden. 
Er benußte zur Herjtellung einer nah feinem Prinzip eingerichteten 
Glühlampe hauptfädhli einen durh eine furze, dünne Stange aus 
Magnefiumoryd (Magnejia) gebildeten, von zwei Platindrähten ge- 
baltenen Glühförper und gewann dabei noh den Vorteil, daß diejer 
Glühförper in einem für den Luftzutritt offenen Glasgehäuje zu be- 
nußen war, jo daß die für die Kohlenfadenglühlampen notwendige um- 
tändliche Yuftentleerung der Slasbirnen mwegfiel. Mittels feiner Lampe 
wurde in der Tat eine bedeutende, etwa fünfzig Prozent betragende 
Erſparnis im Berbrauche des eleftrii hen Stromes im Vergleich zu der 
bið dahin gebräudjlichen Kohlenfadenglühlampe erzielt, aber e8 jtellten 
fih daneben auh manche Übeljtände heraus, durch welche die erzielte 
Erſparnis an Energieverbraud; wieder mehr oder minder ausgeglichen 
wurde. Demnach mußte man verjuhen, auf anderen Wegen die 
Glühlampe nah Möglichkeit zu verbejlern und in einen durch billige 
Lihterzeugung für den allgemeinen Gebraud geeigneten Beleuchtungs- 
apparat umzugeftalten. Hierzu war vor allem das Studium des bei 
möglichſt hohen Temperaturen ftattfindenden chemiſchen Verhaltens der 
den in den gewöhnlichen Schmelzöfen zu erreichenden Hitegraden wider: 
ltehenden Metalloryde erforderlid. Entipredhende Erfahrungen wurden 
mit dem eleftriichen Schmelzofen und zwar zuerit von dem Phyſiker 
Moiffan erreicht. 

Bon wejentlihder Bedeutung ift hierbei der als Diſſoziation be- 
zeichnete chemifche Vorgang, welder in einer bei Überjehreitung einer 
gewillen Temperaturgrenze auftretenden Zerjegung zujfammengefegter 
Stoffe beiteht. Biele früher als unzerjeßbar geltende Stoffe find im elet- 
triihen Ofen zerjetst und infolge diejer Zerjeßungen und anders ans 
geordneter Verbindungen bisher unbefannte, wiederum noh ſchwerer 
zerjeßbare Stoffe erhalten worden, die nach ihrem ©rundelemente als 
Starbide (Kohlenjtoffverbindungen), Borizide (Boriumverbindungen) und 
Silizide (Siliziumverbindungen) bezeichnet werden. Zur Herjtellung von 
Glühfäden haben insbeſondere einzelne Karbide und zwar hauptſächlich 
das Zirkonfarbid in neuerer Zeit Verwendung gefunden. Gegenmärtig 
werden ſolche Zirkonglühkörper aus den Waſſerſtoff- und Stidjtoffverbin- 
dungen der jogenannten Edelerden, zu denen außer Zirkon noh Osmium, 
Iridium, Tantal u. f. w. gehören, von der Firma Hollefreund & Co. in 
Berlin nad) einem patentierten Berfahren hergejtellt. Hauptjädhlich wird 
dazu die ISajjerjtoffverbindung des Zirkons verwendet, aus welcher 
nah Vermiſchung mit einem organifchen Bindemittel die Fäden durd) 
Preſſen geformt werden, worauf man fie in einer Wajjerjtoffatmojphäre, 
zur Vermeidung der Oxydation, bis auf etwa 300 Grad erwärmt. 
Um dieſen Fäden die ihnen noch mangelnde elektriihe Leitungsfähigkeit 
zu geben, werden fie hochgeſpannten Strömen ausgejeßt, wodurch 
fie die für gewöhnliche Spannungen erforderliche Leitungsfähigfeit er- 
halten, andernfalls müljen die Fäden beim Anjtellen der Lampe mittels 
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einer bejonderen Heizvorrichtung, wie ſolche auch bei der Nernitlampe 
erforderlich ift, vorgewärmt werden. Die von der genannten Firma 
bergeftellten Zirkonfaden-Glühlampen erfordern bei ihrer niedrigen 
Betriebsjpannung nur zwei Watt für die Kerze. 

Die Zirkonfäden befigen noh nicht die gegenüber den durch hohe 
Spannungen erzeugten hohen Glühtemperaturen erforderliche Wider- 
ſtandsfähigkeit. Man mußte ſich daher zur Verwendung anderer, in 
diejer Hinficht widerſtandskräftigerer Metalle entſchließen. Dies ge- 
lang durch Zujäge von Wolfram, Ruthenium und anderer entſprechender 
Metalle. Die nad) diejem verbefjerten Verfahren hergeftellten Glüh— 
lampen find jedoch aud) nur für niedrige Span- 
nungen geeignet, aber durh Anbringung von 
drei oder feh Hinterein- andergeichalteten Glüh— 
füden Hat man foge- Be A A 
lampen für 110 bis 220 Bolt Spannung 
zuwege gebradjt. Solde Lampen erfordern für 
eine Kerze nur 0,3 Watt und brannten mit 0,6 
Watt über 120 Stun- den, mas allerdings 
gegenüber einer guten Kohlenfadenlampe eine 
jehr geringe Lebens- dauer ift. 

Schon vor Auffom- men der Birkonlampe 
hatte man die Berwen- dung des febr ſchwer 
zu behandelnden Yri- diums, eines zur Platin- 
gruppe gehörigen Me— talls, verſucht, jedoch 
ohne befriedigenden Er— folg. Ebenſowenig ge- 
nügten die mit Ver— wendung von Osmium, 


einem dem Iridium verwandten Metall, Her- 
geitellten Glühfäden. Auch Hier ſcheint die Mn- 
fertigung brauchbarer Lampen hauptſächlich an 





der ſchwierigen Her— ſtellung geeigneter Glüh— 


Die neue Osramlampe der 


fäden geſcheitert zu ſein. Deutſchen Gasglüglidt-A.6., Dieſem Übelſtande 
wurde durch ein von dem PR Chemifer H. Kuzel in 


Wien erfundenes Verfahren abgeholfen. Nadh diejen patentierten, von 
der Berliner Firma Gebr. Pintſch angefauften Verfahren werden die 
ſchwer jchmelzbaren Metalle, wie Chrom, Mangan, Molybdän, Uran, 
Wolfram, VBanadin, Tantal, Niob, Titan, Thor, Zirkon, Platin, 
Osmium und JIridium, bei geeigneter Auswahl unter denjelben, pulver- 
fürmig in gallertartigen (Eoloidalen) Zuſtand verjegt, wozu ein ent- 
Iprechendes Lölungsmittel dient, worauf man durd Verdampfen des 
Löſungsmittels eine plaſtiſche Metallmafje erhält, die fid leicht in die 
Fadenform prefjen läßt. Die jo erhaltenen Meetallfäden werden dann 
in entiprechender Weiſe weiter behandelt. 

Ein ähnliches Verfahren bat die Wiener Auer-Osmiumlicht-Unter— 
nehmung behufs Erſatzes der von ihr ſchon früher in Angriff genom- 
menen Osmiumlampe zur Anwendung gebradt, wobei es ſich um die 
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Verwendung von Molybdän und Wolfram an Stelle des teureren 
Osmiums handelt. Zu diefem Zweck werden die Säurehydrate diejer 
billigeren Metalle mit Anwendung von Ammoniaklöjung zu einem zähen 
Drei verrieben, der ſich ähnlich wie Nudelteig leicht in die Yadenform 
bringen läßt. Die hergeitellten Fäden werden durch Glühen in eine 
Legierung der dazu verwendeten Metalle verwandelt, um ein gegen 
hohe Temperaturen ausreichend widerjtandsfähiges Material zu erhalten. 

Die Osmiumlampe wurde von der Deutſchen Gasglühlicht-Aftien- 
gejellichaft zuerjt fabriziert und im Jahre 1902 als die erjte Glühlampe 
mit metalliihen Glühfäden, welche praktiſch Bermendung fand, in den 
Handel gebradt. Ebenjo brachte die obengenannte Gejellihaft als 
erite eine neue Metallampe, Osramlampe genannt, welde nur ein 
Watt pro Normalkerze braucht, feit dem Frühjahr des Jahres 1906 
in den Berkehr. Die Osramlampen, von der Phyſikaliſch-Techniſchen 
Reichsanſtalt eingehend geprüft, ergaben, daß nad) 1000 Brennitunden 
nur eine etwa vierprozentige Lichtabnahme eingetreten war. Üinige 
der Lampen brannten bis zu 2000 Stunden. Unjere Abbildung auf 
Seite 295 veranschaulicht eine der neuen Osramlampen, die in Lichtftärfen 
von 32, 50 und 100 Kerzen und für Spannungen von 100 bis 
130 Bolt Hergeftellt werden. Auch ſolche von 25 Kerzen für die gleichen 
Spannungen find, wie wir hören, in der Fabrikation, jo daß auch den 
Wünſchen nad geringen Lichtſtärken Nechnung getragen werden fann. 


Das lautſpreciende Telephon. 


enn ſich vor den Polen eines Elektromagneten eine dünne Eiſen— 

ſcheibe befindet, ſo wird ſie um ſo mehr angezogen, je ſtärker 
der durchfließende Strom iſt. Anderungen in der Stärke dieſes Stromes 
haben alfo Änderungen in der Durchbiegung der Scheibe, der fo- 
genannten Membrane, zur Folge. Die Änderungen in der Strom- 
ſtärke laffen ſih aber ſehr leiht von Schallwellen abhängig maden; 
ein einfaches Experiment zeigt das am beſten. Wir nehmen ein Tele— 
phon — denn etwas anderes iſt ja der erwähnte Elektromagnet mit 
der Membrane nicht — und ſchalten es in den Stromkreis eines Ele— 
mentes. An irgend einer Stelle durchſchneiden wir die Leitung und 
wickeln jedes Ende um einen Nagel. Die beiden Nägel legen wir 
aufeinander und haben damit einen recht unſicheren und empfindlichen 
Kontakt hergeſtellt. Bei der geringſten Erſchütterung ändert ſich die 
Innigkeit des Kontaktes und damit der Widerſtand und die Stärke des 
Stromes, der den Elektromagnet des Telephons umfließt. Werden die 
Erſchütterungen durch Schallſchwingungen ausgelöſt, ſo führt die Tele— 
phonmembrane ganz entſprechende Schwingungen aus, die ſich auf die 
Luft übertragen und ſo in unſer Ohr kommen. Die ganze Anordnung iſt 
leicht jo empfindlich zu machen, daf; die ſchwächſten Geräuſche febr ſtark 
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hörbar werden, daß 3. B. das Geräuſch, das eine in der Nähe deg 
Kontaktes laufende Fliege erzeugt, wie Pferdegetrappel Klingt. Daher 
nennt man diefe Art von Aufnahmevorridtung „Mikrophon“ (Mixpos 
Elein und Ywvaiv ſprechen). Für den praktiſchen Gebrauch ift die er- 
mwähnte Anordnung aber nicht verwendbar. Allerdings fann man große 
Empfindlichkeit damit erreichen; aber das — 2 
durd) werden bei der Übermittlung der - 
Sprache die Nebengeräufche fo ftart, dag | 
eine Berftändigung unmöglich wird. Eine 
Vermehrung der Kontaktjtellen bringt den | 
gewünjchten Erfolg ; die untenjtehende Ab- 
bildung zeigt das fo Eonftruierte Aderjche 
Kohlebalfenmikrophon, das lange Beit 
im Betriebe der Neich&poft verwendet 
wurde. Zwiſchen zwei vertital an einer 
dünnen Holzplatte befejtigten Ballen aus 
harter Kohle befinden ſich Querröllchen 
aus demjelben Material, die mit Fleinen 
Bapfen in entjprechenden Bohrungen der 
vertifalen Kohlen ruhen. Die Anzahl = | 
der Kontaktstellen beträgt jetst jechd. Die — - — 
Stromſtärke, die durch diejes Mikrophon Lautjprechendes Telephon. 
gehen kann, iſt bedeutend größer, die übertragene Sprache bedeutend 
lauter. Faſt ganz verdrängt wurde dieſe Konſtruktion durch das ſo— 
genannte Körnermikrophon, in dem die Zahl der Kontaktſtellen ſehr 
groß wird durch die Verwendung eines beſonders hergeſtellten, körnigen 
Kohlenpulvers zwiſchen zwei Kohleelektroden, von denen die eine 
zugleich als Aufnahmemembrane dient. Seine Vollendung hat das 
Mikrophon aber erreicht durch eine Konſtruktion der A.G. Mix und 
— — — Geneſt in Schöneberg-Berlin, die eine be- 
deutende Stromſtärke verträgt und dadurd 
in Verbindung mit geeigneten Telephonen die 
Übermittlung fo gut ausführt, daß das Tele- 
phon nicht mehr ang Ohr gehalten zu werden 
braucht, jondern frei auf dem Tiſche fteht und 
laut genug fpriht, daß e8 im ganzen Zimmer 
ohne Mühe verjtändlid) ift. Die obenjtehende 
Abbildung zeigt eine derartige Station der be- 
Aderſches Kohlebalten: fannten Firma. Die großen Vorzüge eines folchen 
en lautſprechenden Telephong find ſelbſtverſtändlich. 
Das Haftige Laufen and Telephon fällt weg; der Angerufene braucht 
feine Arbeit nicht im Stiche zu laffen, der Chef eines großen Betriebes 
fann mit feinen Angejtellten verhandeln, ohne fie von der Arbeit ab- 
zurufen. Außerdem hat er bei der neuen Ausführung der Konſtruktion 
noh die Möglichkeit, gejchäftlihe Unterhandlungen der Angeftellten 
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bequem zu Fontrollieren. Jede Fernleitung zur Poft geht nämlic) 
über jeine Tijchitation; eine aufleuchtende Glühlampe zeigt an, daf 
ein PBojtgejpräd geführt wird, und ohne dieſes Geſpräch zu ftören, 
fann er feinen Apparat durd) einen Hebeldruck einjchalten. 

Eine jehr zwedentjprechende Verwertung hat die Neuerung im 
deutjchen Neichstage gefunden. Der Sig deg Präfidenten ift mit dem 
Journaliſtenreſtaurant durch eine derartige Anlage verbunden und mit 
überrajfchender Deutlichfeit übertönt das Telephon das Stimmen- 
gewirr mit der Meldung: „Der Herr Neichsfanzler hat dag Wort”. 


Ceslaiche Ströme. 


ie hochgejpannten Ströme von großer Wechjelzahl, die Nikolaus 

Tesla zuerjt im Mai des Jahres 1891 vorführte, haben jeitdem die 
phyſikaliſche Forſchung eingehend bejchäftigt, und wenn fie uns aud 
nicht das in Ausjicht gejtellte „Licht dev Zukunft” gebracht haben, fo 
jind fie doch wichtig genug, daß wir auf fie zurüdfommen, nachdem 
wir fie bereits im XIIL., XIV., XVI. und XXI. Band unferes Jahr— 
buches behandelt haben. Die zu ihrer Herjtellung nötigen Trans- 
— —— —  Tormatorenfinbiniebter Beiliweicht- 
lich vereinfacht worden, ſo daß die 
betreffenden Verſuche auch in wei— 
teren Kreiſen angeſtellt werden kön— 
nen. Der Hauptteil des Trans— 
formators iſt die ſekundäre Spule. 
Man ſtellt ſie her, indem man ein 
33 cm langes und 4 cm weites 
Hartgummirohr mit 0,6 mm dickem 
Stupferdraht, der qut mit Seide 
umjponnen ijt, in einer einzigen 
Lage dicht bewickelt und in foden- 
des Paraffin jo lange legt, bi feine 
Luftblaſen mehr auffteigen. Die 
Spule wird lotrecht aufeinem rund: 
brette befejtigt, da herum fteht ton- 
zentrijch ganz frei die primäre Spule 
aus 9—10 Windungen von 7—8 cm Weite, hergeitellt aus 3 mm ſtarkem 
blanfen Stupferdraht, der vor der Biegung geglüht werden muß. Die 
Aufjtellung der beiden Spulen und deren zu vier Polklemmen geführten 
Enden nebjt einem vorn angebrachten Funkenmikrometer zeigt unjere 
erjte Abbildung. Alle auf dem Grundbrett aufzuftellenden Teile find durch 
Unterlegen und Einjegen von Schellatichichten jorgfältig von ihm und 
damit voneinander zu ijolieren. Jn der Anwendung dieſes Trang- 
formators nebjt einem Funkeninduktor und einer Yeydener Flajche find 








Einfaher Testafher Transformator. 
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folgende drei Stromfreife zu unter- 
iheiden: erſtens der von einer (Akku⸗ 
mulatoren=) Batterie gelieferte Gleich— 
jtrom, bergejtellt durch Berbindung 
der Batteriepole mit den Polſchrauben 
der primären Induktorleitung, zwei- 
tens der induzierte (jefundäre) Wed- 
jelftrom des Induktors, drittens der 
Zeslajche Strom. Der ſekundäre Wed- 
felſtrom nimmt folgenden Weg: die 
eine Poljhraube der ſekundären In— 
duftorleitung wird mit dem Auken- 
belag einer Leydener Flaſche verbun- 
den und die Leitung meiterhin zu der 
einen Polſchraube an der primären 
Spule des Teslaſchen Transformators 
geführt, es geht alfo diefer Strom 
durd) dieſe freiltehende Spule und 
die veritellbare Funkenſtrecke (Funken— 
mifrometer) zu der andern Polſchraube; 
von bier führen wir einen Draht zum 





Leuchten einer Glühlampe trog Kurz. 
ſchluſſes dur einen Metallbogen. 


Innenbelage der Leydener Flaſche und von da zur zweiten Poljchraube 
der fefundären Leitung des Funkeninduktors. Der Teslajhe Strom 
endlid) hat als Leitung die fefundäre Spule des Transformators, 





Bild eines eleltrifhen Funkens auf einer photographiſchen Platte. 


Schließt man jeßt 
3.B. an die Polſchrau—⸗ 
ben dieſer letzteren 
Spule einen kupfer— 
nen Drabtbogen, den 
man, wie e8 die oben- 
jtehende Abbildung 
zeigt,querherübermit 
einer durch Drähte 
an ibm befejtigten 
Glühlampe verjieht, 
jo bieten ſich offenbar 
dem Teslafchen Stro- 
me zwei Wege dar, 
nämlid) der nur wenig 
längere durch den 
Drahtbogen und der 
allerdings etwas kür— 
zere, aber viel mehr 
Widerſtand bietende 
durch die Glühlampe. 
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Man wird annehmen, daß er jelbitverjtändlich den Weg nimmt, der am 
wenigiten Widerjtand darbietet, aber dies ift ein Irrtum. Ein Gleichſtrom 
würde allerdings den fajt widerftandslofen Weg durch den Drahtbogen 
vorziehen, aber der Teslaſche Wechſelſtrom mit feiner überaus großen 
Wechſelzahl verhält fih anders. Bei ihm ift die Selbjtinduftion in 
dem diden Kupferdrahtbogen fo groß, dah die Exrtraftröme den urjprüng- 
lichen Strom faft aufheben; deshalb überwindet er eher den großen 
Wideritand der Glühlampe, als daß er durch den fajt widerjtandslojen 
Drahtbogen fließt. j 

Während hier ein doppelter Kurzſchluß dem Strome zur Wahl 
jteht, ift bei andern Berjuchen die Leitung des Teslaſchen Stromes 
unterbrochen, und zwei Elektroden, die in einem gewiſſen Abjtande von- 
einander jtehen, nehmen die ftatijhe Ladung von ihm auf. Hat diefe 
dann einen beitimmten Hödjtwert erreicht, jo entwidelt ſich Wärme, 
und bei einer gewiſſen Temperatur beginnt ein Verflüchtigen von der 
pofitiven Elektrode aus, womit der Anfang zu einer Entladung ein- 
geleitet wird. Die fih entwidelnde Wärme ift nah dem Jouleſchen 
Geſetze dem Quadrate der Stromftärke und dem zwilchen den Elektroden 
lagernden Widerjtande proportional; dagegen ift die von der pojitiven 
Elektrode ausgejtrahlte Energie der Spannungsdifferenz in der Leydener 
Flaſche und der Induktionskapazität direkt, dem Abjtand der Elektroden 
voneinander umgefehrt proportional. Die Schlagweite hängt von der 
Potentialdifferenz der Elektroden und der Beichaffenheit des zwiſchen 
ihnen lagernden Mediums ab: je dünner leßteres ift, umfo größer 
ift die Schlagweite. Auch das Metall der Elektroden und ihre Form 
find von Einfluß auf die Funfenmeite. 

Stellt man die Elektroden ziemlid) nahe aneinander, fo erhält 
man Fräftige Funken. Sie folgen fo jchnell aufeinander, daß fie 
ſchwer zu beobachten find; wir geben eine nad) einer photographifchen 
Aufnahme angefertigte Darjtellung der Lichtwirkung einer folden Cnt- 
ladung in der auf Seite 299 untenftehenden Abbildung wieder. Bei 
Vergrößerung des Elektrodenabſtandes erreiht man eine Stellung, 
in der nur noh ein ſchwächeres Leuchten von der pofitiven Elektrode 
ausgeht, bejonder3 wenn fie mit Spigen verjehen ift, die fih leichter 
erwärmen als Kugeln. Schließlich bildet fih ein ganz dünner Faden, 
der auf dem Wege des Eleinften Widerftandes zur negativen Elektrode 
vordringt und alsbald dider wird, wenn die Funkenſtrecke überbrüdt ift. 

Dieje Olimmentladungen, wie fie die beiden nächſten Abbildungen 
veranſchaulichen, führen nun zu merkwürdigen weiteren Erſcheinungen, 
wenn Spannung und Wechſelzahl gejteigert werden. Sie nehmen 
dann die Form von büritenförmigen oder fid veräftelnden Entladungen 
an, bei Anwendung von Spigen gewinnen fie das Ausſehen von 
Gasflammen, die unter Hochdruck bremen. Bei weiterer Steigerung 
von Spannung und WVechjelzahl geht die Entladung durd) dides Glas 
hindurch ebenjo leicht wie durch Metall. Glas ift jonjt ein Iſolator 
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für Gleftrizität, aber diefen Entladungen gegenüber verhält e8 ſich 
wie ein Leiter. Wir haben nun einen Strom von leuchtender Energie, 
der das Bejtreben hat, fih unbedingt auszubreiten. Bildet ſich an der 
politiven@leftrodeeine 
bürjtenartige Aus- 
jtrahlung, fo kommt 
e8 aud) dann nicht mehr 
zu einer Funkenent— 
ladung, menn man die 
Hand oderirgend einen 
leitenden Gegenſtand 
in die Entladung hält, 
no% wird fie dadurd) 
von ihrem Weg ab- 
gelenkt, wenn man der- 
artige Gegenjtände ihr 
nähert. Da3 mwunderbarjte aber ift, daß die elektriſche Energie jegt 
in dem von ihr berührten oder durchſtrömten menſchlichen Körper 
feinerlei Gefühlswirkung mehr hervorruft. Nur die nadte äußere 
Haut wird manchmal verlegt, weshalb man gut tut, den der Pe- 
jtrahlung ausgejegten Finger etwa durch ein darüber gejchobenes Stüd 
Metallrohr zu ſchützen. Aber den Nerven jchadet der Strom durd- 
aus nichts, während 
doh ein gewöhnlicher 
Induktionsſtrom äu— 

nat ne en Berit gefährlich auf fie 
4 ET FD ; ==: wirken würde. Man 

i 





Bogenförmige Entladung bei Hochſpannung. 


fann eine im Munde 
gehaltene Vakuum— 
* röhre von dem Strome 
N treffen laſſen; fie leuch— 
tet auf, und man jelbft 
fühlt nichts. Dieje höchſt 
merkwürdige Tatjache 
iſt darin begründet, 
dal; bei der großen 
Zahl der Strommedjjel, alfo der überaus kurzen Dauer der einzelnen 
Entladung diefe gar nicht Zeit findet, in das Innere deg Körpers 
einzudringen, jondern ſich nur über die Außere Oberfläche verbreitet. 





Glimmlichtentlabung. 


kogogriph. 
Ein Blümchen iſt's — flein und befcheiden 
Blüht e8 im Sommer „auf der Heiden”. 


Zwei Zeichen ihm vorangeftellt, 
Führt fchnell 68 did) zur „Neuen Welt“. 
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kandwirticaftlicdıe Motoren. 


D: Landwirtichaft Hat fih längft die Fortichritte der Technik zu 
nuße gemadt und arbeitet bereits vielfach mit Dampfmaſchinen. 
Seit einiger Zeit werden aber auh anderweitige Motoren eingeführt, 
die mit der Heit viel- | 
leiht die Dampfma— 
ſchinen verdrängen wer- 
den. Meiltens find es 
Betroleummotoren, Die 
wegen ihrer Handlid)- 
feit jehr bevorzugt wer— 
den. Unſere erite Ab— 
bildung zeigt einen Uni— 
verjalmotor, der zu 
vielerlei Verrichtungen 
gebraucht werden fann. 
Diejer Zwillingsmotor 
vermag zum Beijpiel 
ſchwere Lajten zu ziehen oder einen Pflug in Bewegung zu jegen. Mit 
1000 kg Belajtung legt er 10 km in der Stunde zurüd, vermag aljo 
ein Geſpann Pferde zu erjegen. Die andere Abbildung jtellt eine 
Motorwalze dar, die von einem achtpferdigen Betroleummotor getrieben 
wird. Sie kann auch 
zum Antreiben irgend 
einer Maſchine benutzt 
werden. Die Zündung 
findet bei allen dieſen 
Motoren auf elektri— 
ſchem Wege durch den 
Strom einer Batterie 
ſtatt. Auch mancherlei 
andere landwirtſchaft— 
liche Verrichtungen laſ— 
ſen ſich durch ſolche 
Motoren ausführen, wie 
Garbenbinden, Häckſel— 
ſchneiden, Grasmähen, 
Dreſchen, Waſſerpumpen u. ſ. w. Ebenſo können Mühlwerke durch ſolche 
Motoren betrieben werden, zu denen ſich als neueſte die Paraffinmotoren 
geſellen. Letztere wiegen 1500 kg und koſten 6000 Mark. 

Mit dieſen neuen Maſchinen wird ſich die Landwirtſchaft, deren 
Betrieb in den letzten zwanzig Jahren durch hervorragende maſchinelle 
Einrichtungen bedeutend erleichtert worden iſt, mehr und mehr bekannt 
machen, um zu prüfen, welche ſich am beſten zur Einführung für ſie eignen. 





Ein vieljeitig verwendbarer Motor. 





Motorwalze. 


Dinittsarnhu A Hi MU IVO | K 
DIC UÜZEA DV NIIU JA) LA 














Flaſche mit zwei Hälfen. 





Flaſche mit fcharfen 
Stadeln. 


Siftflaſchen, 


Wie ihon hat 
man von Unglücks— 
fällen gelefen, die dadurch 
entjtanden find, daß je- 
mand eine lache, die 
ein Gift enthielt, mit einer 
Arzneiflajche verwechjelte 
und dadurd) den Tod 
eines Stranfen herbei- 
führte. Dieje Verwechſ— 
lungen kommen bejonders 
im Stranfenzimmer jelbjt 
vor, wo oft mehrere 
Flaſchen nebeneinander 
itehen. Wenn dann je- 
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Flaſche mit Ausguß im Boden. 


mand nachts jchlaftrunfen einen Löffel Medizin 
für den Kranten eingießen will, und er ergreift 
vielleicht eine Flajche mit Karboljäure, jo ift das 
Unglüd fertig. Deswegen gilt ſchon feit Jahren 
die Regel, daß innerlihe Medizin in runden, hellen Flaſchen geliefert 
wird, Außerliche Mittel in Fantigen, dunkeln Zlajchen. Trotzdem werden 
immer noh, wenn aud) jeltener, Verwechſſungen vorkommen. Demnächſt 
wäre zu erörtern, ob nicht ſchon in Apotheken 
eine Verwechſlung vorkommen 


fann. Ganz felten mag das aud 
eintreten, im allgemeinen braucht 


man bei ung aber derartige 
Befürchtungen nicht zu 
hegen, da das Apothefen- 
mwejen in Deutjchland 
reichsgeſetzlich jo zuverläj- 
jig geregelt ift, dag man 
zu den dort eingeführten 
Sicherheitsmaßregeln vol- 
les Vertrauen haben fann. 
Aber nicht in allen Ländern 
iſt es jo, zum Beijpiel fehlt 
diefer geſetzliche Schuß in 
England. Es find daher 
Mittel vorgejchlagen wor: 
den, wie die Giftflajchen 
äußerlich und womöglich 
auch in der Handhabung 





Flaſche mit Kugelventil 
im Ausguß. 
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von gewöhnlichen Flaſchen abweichend gejtaltet werden fünnten, und 
wir geben einige diejer Borjchläge Hier im Bilde wieder. 

Gleich die erjte Abbildung erjcheint jehr praftiih. Die Flaſche Hat 
zwei ſehr enge Hälſe, die beide verjtöpjelt find. Abgeſehen von diejer 
auffallenden Form ift ein Ausgießen aus ihr nicht möglich), wenn man, 
wie bei einer gewöhnlichen Flaſche, nur den einen Stöpjel entfernt, da 
durch die ſehr enge Öffnung nicht gleichzeitig Flüffigkeit ausfliegen und 
Luft eindringen fann; es muß alfo auh der zweite Stöpjel entfernt 
werden. Weniger praftiih ift die Flaſche unjerer zweiten Abbildung, 
eine Granatenform, bei der der verjtöpjelte Ausguß im Boden an- 
gebradjt ift. Hier muß der Stöpſel verjehraubt fein, die Handhabung 
ift daher etwas umſtändlich. Auch die Handhabung der Flaſche unjerer 
vierten Abbildung, die an eine Odolflaſche erinnert, ift nicht einfach, be- 
jonders wegen des Stugelventil3 im Ausguß. Kigenartig iſt endlich die 
Flaſche unjerer dritten Abbildung, die man als Stadhelichwein bezeichnen 
möchte... Die Handhabung ift hier die gewöhnliche, aber die fichtbaren 
und nicht minder fühlbaren Stacheln unterſcheiden fie wohl hinreichend 
von Flaſchen gewöhnlicher Art, jo daß eine Verwechſlung faum denkbar ift. 


kuit, Saueritoff und Verbrennung. 


jt ein Gefäß wirklich leer, wenn man es feines flüjfigen Inhaltes 
I beraubt hat? Phyſikaliſch aufgefaßt: nein; denn an die Stelle deg 
bisherigen Inhaltes tritt jofort die Luft, was am deutlichften ſichtbar ift 
bei einer entleert werdenden lache, bei der, wenn fie nicht vorlichtig 
gehalten wird, immer abwechſelnd Flüjjigfeit ausfliegt und Luft ein- 
dringt. Aber auh beim Füllen eines leeren Gefäßes zeigt fih oft 
deutlid), dal die Luft vorher entweichen muß, und wo die Gelegen- 
heit hierzu fehlt, ift das Füllen einfad) unmöglich; wer eine dünn- 
halfige Flaſche in einen diden Strahl herabflichenden Wafjers hält, wird 
bemerken, daß fein Waller in die Flaſche dringt. Auch noch in anderer 
Weiſe läßt fid leßteres nachmweijen. 

Man fülle eine flache Slasichale zur Hälfte mit Wafjer und taude 
ein umgeftürztes Trinkglas hinein. Da letzteres Luft enthält und diefe 
nicht entweichen ann, jo fann das Waſſer nicht eindringen, jondern 
es ſteigt außen etwas, während innen kaum der Boden bededt wird. 
Man hat damit im Eleinen eine Taucherglode vor ſich, wie fie früher 
benugt wurde, um einem Taucher zu ermöglichen, daß er frei von der 
Beläſtigung durd Waffer ins Meer eindringen fann. Bei fo bedeutenden 
Tiefen wird allerdings der beträchtliche Wafjerdrud bewirken, daß das 
Waller innen doh etwas eindringt und die Luft entiprechend zuſammen— 
preßt, was beobadhtet werden kann, wenn man beim Baden in einem Fluß 
auf den Boden taucht und ein verfehrt gehaltenes Glag mit hinabnimmt. 
Das Waſſer als flüjjigev Körper vermag vor der Luft zurüdzus 
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weichen, dagegen fann das ein fejter Körper nicht, jondern ihm muß 
die Luft Pla machen und dazu den einzig möglichen Weg dur) das 
Waſſer hindurch nehmen. Auh dies läßt ſich leicht zeigen, und e 
bedarf dazu nur einer Eleinen Abänderung des Verſuches. Mean lege 
irgend einen nicht zu großen fejten Körper, etwa einen Stein oder ein 
Gewicht, in das Waller und jtülpe nun das Trinkglas darüber; dann 
wird man die Luft am Rande des Glaſes entweichen jehen. 

Daß übrigens auh bei niedrigem Wajjerjtande die Luft in dem 
Glaſe zuſammengedrückt wird, läßt ſich nachweiſen, wenn man ſtatt des 
nee einen Trichter "Verwendet. Diefer hat oben eine enge 

Öffnung, und wenn man ihn langjam in das Wafjer verjentt, jo findet 
die Luft Beit zum Entweichen und damit dem Waſſer Platz zu machen. 
Daher ſteigt das Waſſer in ihm ebenſo hoch, wie es iia iteht. 
Drüdt man aber 
den Trichter jchnell 
in das Wajjer, jo 
wird die Luft, die 
nicht jchnell genug 
durch die enge Tridh- 
terröhre entweichen 
fann, zujammenge- 
drüdt und pfeift 
dann oben heraus. 
Noch deutlicher tritt 
dieg hervor, wenn 
man die Trichteröff- 
nung zunädjt mit | = 
dem Finger ver: Zwei Verſuche mit einem Trichter. 
ihließt und diejen dann abhebt; zwei ſolcher Verſuche jtellt unjer erjtes 
Bild dar. Ein über die Offnung des Trichters gehaltenes brennendes 
Streihholz wird durch den entjtehenden Luftzug womöglich ausgeblajen. 

Die in dem Glas oder Trichter eingejchlojjene Luft bleibt unter 
gewöhnlichen Umftänden nad) Menge und Art unveränderlic). Anders 
verhält e3 fich bei der wirklichen Taucherglode, bei der ein atmender 
Menſch in dem abgejchlojjenen Raume Pla nimmt. Die Luft bejteht 
in der Hauptjache aus einundzwanzig Naumteilen Sauerjtoff und neuns 
undfiebzig Naumteilen Stidjtoff. Der atmende Menſch verbraudt nun 
den Sauerstoff zur Auffriihung feines Blutes, und dazu jteht ihm alfo 
nur etwa ein Fünftel der in der Taucherglode vorhandenen Luft zur 
Berfügung; ift diefe verbraucht, jo muß er erjtiden. Die Taucherglode 
fann infolgedejjien nur Verwendung finden, wenn von oben her jtets 
neue Luft oder am beiten Sauerjtoff zugeleitet wird, wozu Drudpumpen 
verwendet werden müſſen. Dadurch wird zugleich verhütet, da das 
Waſſer infolge des außen herrſchenden jtarfen Drudes in der Taucher— 
glode etwas jteigt, vielmehr jteht der Taucher geradezu faft Pi dem 
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Trockenen. — Dem Atmungsvorgange febr ähnlich ift der der Berbrennung, 
aud: bei ihm wird Sauerjtoff verbraucht, und ohne diejes Gas kommt er 
nicht zujtande. Jedes Stüchenfeuer, jede brennende Lampe bedarf einer 
fortwährenden Ergänzung der ihres Sauerjtoffes beraubten Luft, ein 
Ofen, der nicht zieht, brennt auch nicht und verfehlt damit feinen 
Swed. Wenn wir Feuer zu lebhaftem Brennen anfachen wollen, jo 
blajen wir mit dem Mund oder mit einem Blajebalg Luft in die 
glimmenden Sohlen. Das alles ift jeit uralten Seiten etwas ganz 
Alltägliches, und über alltägliche Dinge pflegte man früher niht viel 
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Verſuch mit einer fhwimmenden Kerze und einem Einmachglaſe. 


nachzudenken. So fette man einen allen brennbaren Körpern gemein- 
jamen Stoff, das jogenannte Bhlogijton, voraus, der fie entzündlic) 
mache und bei der Verbrennung ausgetrieben werde. Dieje von dem Che- 
mifer Stahl im achtzehnten Jahrhundert aufgejtellte willfürliche Annahme 
erjegte dann Lavoiſier durch die richtige Erklärung des Verbrennungs— 
vorganges als einer Orydation, einer VBerbindung gemiljer Beltands 
teile des Körpers, meijtens des Ktohlenjtoffes, mit dem Sauerſtoffbeſtand— 
teile der Luft. Ohne Sauerſtoff, das heilt in der Regel ohne Luft 
feine Verbrennung. Das obige Bild zeigt dies durch einfache Vers 
juhe. Um zunächſt einen etwas größeren Yuftvorrat zu haben, bedienen 
wir ung jtatt eines Trinfglajes eines Einmachglaſes. Ferner nehmen wir 
ein bremmendes Lichtjtümpfchen, das wir auf dem Waſſer jchwimmen 
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laſſen. Es bietet dabei einen vielen Zuſchauern eigenartig vorkom- 
menden Anblid, indem es nicht jcheibenmweije abbrennt, jondern einen 
zylindrifchen Rand, eine Schugmauer gegen das Eindringen des Waſſers 
jtehen läßt; das Stearin des Randes, das außen mit dem Waſſer in 
Berührung fommt, wird nämlich von dieſem fortwährend fo ftarf ge- 
fühlt, daß es nicht jchmilzt, jondern ftehen bleibt. Stülpen wir nun 
das Einmachglas über das brennende Licht, fo wird dieſes mit der 
nachgebenden Waſſerfläche zu Boden gedrüdt,; aber in dem Maße, wie 
die Luft ihres Sauerftoffbejtandteile® beraubt wird, jteigt das Wafjer 
mit dem Liht empor, letteres brennt 
matter und Kleiner und bald erliicht e3 
vollitändig. Ein Zeichen, daß der Sauer- 
ſtoff aufgebraudt ift. 

Einen ähnlichen Verſuch können wir 
nad) dem nebenjtehenden Bilde maden. 
Dan jtellt unter Bermeidung von jeg- 
lihem Waſſer dad Einmachglas mit der 
Offnung nad) oben auf und bringt innen 
eine brennende Kerze an. Falls fie nicht 
auf den Boden des Gefäßes gejtellt 
werden fann, befejtigt man fie an einem 
zweimal gebogenen eijernen Draht und 
führt fie fo in das Gefäß ein. Wir 
werden beobadjten, da die Kerze in 
dem Glaſe ganz gut brennt; die Luft 
im Innern wird ihres Sauerjtoffes be- 
raubt, zugleich aber erwärmt und da- 
durch leichter als die augen über ihr 
lagernde Luft, fie fteigt daher empor 
und läßt lettere eindringen. Deden wir 
aber ein angefeuchtetes Blatt Papier Bee — 
auf die Öffnung des Glaſes und drüden a Po — in einem 

x à nmadglafe. 

ed gut auf die Ränder, jo fann weder 
die verbrauchte Luft herausſteigen, noch friſche Luft eindringen; dem- 
nad erliicht die Kerze wie bei dem früheren Verſuch. Aber diesmal 
wird der VBerbraud von Sauerjtoff nicht durd) das Nadjiteigen von 
Waller ausgeglichen, da diejes fehlt, jondern in dem Glas entjteht eine 
Yuftverdünnung, die ji in dem feiten Aufjigen des Papiers bemerkbar 
madt. Lüftet man das Papier gemaltjam etwas, jo hört man aud) 
deutlich das Einjtrömen der Luft, das jeßt den Ausgleich bewirkt. Diejer 
Verſuch ift auh jo abgeändert worden, daß man jtatt des Cinmad)- 
glajes eine jehr weithalfige Karaffe nimmt und fie jtatt mit einem 
Papiere mit einem gejchälten gefuchten Hühnerei verſchließt; die Luft- 
verdünnung in der Staraffe fann dahin führen, daß der äußere Yuftörud 
das Ei in die Flaſche Hineintreibt. 
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Daß zum Brennen Luft gehört, ift auh daraus zu erkennen, 
dag das aus einem Brenner ftrömende Leuchtgas zwar außen als 
Gasflamme brennt, daß aber nicht befürchtet zu werden braud)t, 
e8 könne ji) auch das in der Nohrleitung befindliche Gas ent- 
zünden. Sehr enghaljige Flajchen, die einen brennbaren Inhalt auj- 
weiſen, find nicht der Gefahr ausgejeßt, daß diefer in Brand gerate, 
weil die Zufuhr von Luft durch die enge Offnung erjchwert ift. So 
gibt es nod viele andere Fülle, die uns bejtätigen, da zum Brennen 
Luft, viel Luft und Gelegenheit zu ihrem reichlicden Erjage gehört. 


Eine kunitvolle Pyramide, 


ie Straßen von Nedo, der japanifchen Hauptitadt, find an Fyeittagen ganz be- 

ſonders belebt. Jede Ortlichkeit Hat ihren befonderen Schußpatron, zu defjen 
Ehre die Feſte gefeiert werden mit theatralifchen Borjtellungen, Aufzügen und 
buntem Mummenjcherz. Komiſche Masken durchziehen dann die Straßen und 
treiben bettelnd und mufizierend ihre Poffen; auch Bänkelſänger tommen herbei 
und mwandernde Mönche und Nonnen, die immer veichlide Spenden erhalten; 
Quackſalber, Athleten und Gaufler flagen auf freien Plägen ihre Zelte und 
Stände auf, man findet Tier- und 
Schaubuden aller Art. Das Volt jubelt 
und lärmt bis fpät Abends, und aus 
den hellerleuchteten Teehäufern fchallt 
luftige Muſik. 

Die japanifhen Gaufler widmen 
ſich mit Vorliebe der Jongleurkunſt; fie 
ergößen dag Publikum durd) die fon- 
derbarften und fchwierigjten Kunſt— 
ſtücke und man darf fie als die Meijter 
der Welt in diefem Face bezeichnen. 
Der Japaner hat von Natur und durch 
Übung einen jehr gejehmeidigen Körper; 
die Jongleure Haben diefe Gejchmeidig- 
teit bis zur höchſten Vollendung ent- 
widelt. Wunderichöne Stellungen geben 
jie zum bejten, und infolge ihrer ge- 
bräunten Hautfarbe jehen fie dann oft 
aus wie Kunjtfiguren von Bronze. 

ALS Fürſt aller japanifchen Gaufler 
gilt ein gewifjer Gintaro, der vor Jahren 
auch nah Europa fam und durd) feine 
Künſte alle Welt entzüdte. Unfer Bild 
zeigt ihn, wie er, in buntgeblümte 
Seidengemwänder gehüllt, auf einem 
Stäbchen, dag er in der Rechten hält, 
eine Hohe, funitvolle Pyramide loſer 
Steinden balanciert. Unwillkürlich 
müſſen wir dabei eines Dichterwortes 
nedenfen: 

„Ein Räufpern nur, ein Fuh geregt, 
Und donnernd überm Haupte jchlägt 
Gintaro, der Zürft aller japaniſchen Gauller. Zujammen dir die Niejenklippe.“ 












































Die Strafe des Verräfers. 


Don 5. von Benno. 


wiſchen dem jechzigjten und fiebzigften Grad Noröbreite und dem 

hundertvierzigijten bis Hhundertfünfundjechzigiten Grad Weftlänge 
erjtrect ji) die früher zu Rußland, jegt den Bereinigten Staaten 
von Nordamerika gehörige Halbinjel Alaska in einer Größe von etwas 
mehr ald 27000 Quadratkilometern. 

Wie eine ausgejtredte Hand jcheint fie nah Aſien hinübergreifen 
zu wollen und entjendet von ihrer jüdmeltlihen Spitze, einer lang- 
gejtredten, nur durch ſchmale Bänder mit dem Feſtlande zujammen= 
hängenden Halbinjel, die ebenfalls den Namen Alaska trägt, die Inſel— 
fette der Aleuten bis faſt nah Kamtſchatka. Doh trennend zwiſchen 
beiden Ländern liegt die Beringitraße und das Beringmeer. 

Ein mädtiger Strom, der Jukonfluß, deffen Urjprungsläufe von 
weit im Südoften aus Britifh-Nordamerita herfommen, wälzt feine 
Waflermenge anfangs von Südoft nah Nordweſt durch da3 Land, big 
er, fait genau am nördlichen Polarkreis, den vom Nordojten herab- 
fommenden Porcupineflug aufnimmt, worauf beide vereint den Lauf 
nah Weiten fortfegen, die Halbinjel in eine nördliche und eine füdliche 
Hälfte teilend. Kaum Hundert Meilen vor der Küfte und dem Ausflug 
ind Meer tritt ein von Nordoſt nah Südmelten jtreichender Gebirgszug 
dem Strömen in die nahe Norton=-Bai entgegen und zwingt den Jukon— 
fluß, die gleiche Richtung einzuſchlagen, bis es ihm gelingt, fih zwiſchen 
Kap Romanoff und Kap NRomanzoff einen Ausweg in da3 Meer zu 
bahnen. 

Noch ein zweiter, Eleinerer Fluß, der Kuskokwim, durchzieht Alaska 
fajt parallel mit dem Yukon. Die Waſſerſcheide zwiſchen beiden bildet 
ein hohes, unwirtliches Gebirge, da3, in der Hauptfludtlinie Oſtweſt 
ſtreichend, das jüdlihe Drittel der Halbinjel von den nördlichen zwei 
Dritteln trennt. Ein nad) Südweſten entjandter Ausläufer diejes Ge- 
birges zieht fih bis an die fleinere Halbinjel Alaska hin und fteigt 
bier an deren Anfang im Iliamna-Vulkan bis zu 3700 Metern an, 
während der in der Südoitede gelegene Eliasberg ſich fogar bis zu 
5700 Metern erhebt. 

Ode und unwirtlich ift faſt das ganze Gebiet, defjen Nord- und 
Weſtküſte von den eijigen Fluten des nördlichen Eismeeres und des 
Beringmeeres bejpült wird und dem Walroß als Wohnjtätte dient. 
Sm den Schluchten und Wäldern des Innern hauft der Bär und der 
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Elch neben dem Luchs und bejonders die erjten beiden Tierarten find 
in geradezu riejenhaften Exemplaren dort zu finden. 

Unter dem Einfluß der vom Eismeer fajt täglid) über da3 Land 
binfegenden Winde und Stürme weiſt der nördli des Gebirges 
liegende größere Teil Alaskas aud ein durchaus polares Klima auf und 
e8 taut der gefrorene Boden nur in den Sommermonaten bis höchſtens 
zwei Fuß tief auf. An der fteinernen Gebirgsmauer aber bricht fih die 
Gewalt und Kälte der polaren Winde und fo zeigt dad von den 
Wogen des Großen Ozeans gepeitichte Südufer ganz andere Elimatijche 
Berhältniffe. Während z.B. am Kap Barrow, der nördlidhiten Spike, 
ein Jäger mit Kugel und Lanze dem Walroß nadjtellt, erlegt ein anderer 
am William-Sund im Süden Aastas Kolibris mit dem Blasrohr. 

Die Bewohner von Alaska find verihieden, je nachdem fic die Küſten— 
region oder das Innere bevölfern. Die eriteren gehören zu den fo- 
genannten Inuit-Völkern oder den weſtlichen Eskimo und zerfallen in 
eine Anzahl von Stämmen. Das Innere von Alasfa wird dagegen 
von Indianern bewohnt, den Kenai oder Kinai, welche fidh ſelbſt „Thnaina“, 
das ift: Menjchen, nennen. Ihre Horden durdjziehen meift ohne feite 
Wohnſitze das Land. 

Zwiſchen Inuit und Kenai beſteht eine fortwährende Fehde, und 
erſtere wagen ſich nur ſelten in das Gebiet ihrer grauſamen Feinde. 
Auch den weißen Eindringlingen gegenüber benehmen ſich die Kenai 
meiſtens feindſelig und Vorſicht im Verkehr mit ihnen iſt anfangs ge— 
boten. Wenn aber jemand die Gaſtfreundſchaſt eines Stammes erft 
genießt, dann fann ev fi) dort auh Jicher fühlen. in Bruh der 
Gaſtfreundſchaft, eine Verräterei kommt äußerſt felten vor und wird 
von den Stammesangehörigen jelbjt an dem Miſſetäter in der grau— 
jamjten Reife gejtraft. — | 

Mich hatte es jchon feit langem gereizt, diefem merkwürdigen Lande, 
Alasfa genannt, einmal einen Beſuch abzuftatten und mwenn irgend 
möglich einen trip quer durd zu maden. Nur wußte ich nicht recht, 
wie ich das anſtellen ſollte. 

Für mich allein erſchien es mir zu gewagt, denn ich hatte von Land 
und Leuten keine Ahnung, wußte alſo auch nicht im entfernteſten, wie 
ich mich etwa ausrüſten ſollte und für wie lange Zeit. Nebenbei wurde 
mir als einzelnem die Partie zu koſtſpielig. Verſchiedene Bekannte, 
die ich für meinen Plan zu intereſſieren verſuchte, erklärten mich einfach 
für mad, was auf deutſch „übergeſchnappt“ bedeutet, und Bob Snarley 
fragte ſogar, ſeit wann ich lebensüberdrüſſig ſei. 

Der Widerſpruch reizte mich natürlich und ich beſchloß, unter allen 
Umſtänden mein Vorhaben auszuführen. 

Eines Mittags ſaß ich im Kalifornia-Hotel in Frisko (San Francisco) 
und ſchlürfte langſam durch den Strohhalm einen Mint-Julip, jenes 
erfriſchende Getränk aus zerſchmelzendem Eis mit etwas Kognak, Zucker 
und einigen Stengeln der Krauſeminze. Da traten Bill Webſter und 
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Harald Me. Carnarvon herein, die ich beide gut kannte. Wir be- 
grüßten und und nahdem fih Bill und Harry ebenfalls einen short 
drink bejtellt hatten, fingen wir an zu plaudern. 

„Wie geht's?“ „Wie ſteht's?“ „Was vor?” und fo weiter. Wie 
man eben fo redet, wenn einem nicht vecht was Gejcheites einfällt und 
man zu bequem zum Nachdenken iſt. 

„Mordslangmweilig hier!” jagte [hlieglid) Harry Carnarvon. „Möchte 
mal raus aus dem öden Neft für ein paar Woden oder Monate. 
Aber nur niht wieder jo was Langweilige® wie fonft immer: ein 
bifschen Jagd, ein bihen Angeln. Bah! Es ift immer dasfelbe! 
Sonny, ſchlage mal irgend mwas vor! Aber was Nettes! Wenn's 
wirklich mas Bejonderes und Gutes iſt, lade ich di) und Bill ein.” 

„Halo, Mann! das fol ein Wort fein!” entgegnete ih. „Hier, 
ſchlag ein! Bill, du mit! Afo wir find Harrys Gäfte!” 

„ta bitte, erft fagen, wohin!” rief jener. „Nachher beftimme id, 
ja oder nein!” 

„Bon ‚nein‘ ift gar feine Rede!” erwiderte ih. „Wir find deine 
Säfte für einen trip nah Alasta!” 

„Nach Alaska?” fragten Harry und Bill wie aus einem Munde. 

„Rah Alaska!” bejtätigte ich und nidte mit dem Kopfe. 

„Mann, was wollen wir da?” fragte Harry weiter. „Da ift dod) 
nicht daS mindelte zu Holen!” 

„Nun, das wollen wir mal nicht fo ſchroff hinſtellen!“ antwortete id). 
„Es gibt da Kolibris . 

„Are you mad?“ Si du verdreht?) meinte — 

„Wölfe, bob-cats (Luchſe), Bären, moose-deers (Elche), morses (Wal- 
coffe), Syndianer, Estimo, Gold!” fuhr ich fort, ohne mid) jtören zu 
lafjien. „Wenn du das nichts nennt, dann tut es mir allerdings leid, 
Bill, daß ich dich ſchon mit eingeladen hatte!” fette ich zu Bill Webjter 
gewendet hinzu. 

„Dear my, jei doch nicht gleich fo kurz angebunden!” rief nun Harry. 
„Wenn das wirklid) wahr ift, was du da alles erzählft, und die Geſchichte 
auch jonjt noch ein bißchen intereſſant, meinetwegen auh gefährlich ift, 
ſo daß nicht jeder Narr, der 'ne Flinte hat, ſagen kann, er hätte in 
Alaska geſchoſſen, dann gehen wir hin, ja?! — Büren, Wölfe, mooses, 
morses und jonjt noh was! Hm, ja, das laſſ' ich mir gefallen! Und 
noch 'n paar taufend Dollars Gold vielleicht nebenbei! All right, boys! 
Die Geſchichte ift fertig und wir maden den trip! Ich bezahle alles 
und lade euch nunmehr endgültig und feierlidit zu dem Spaß ein. 
I think, we'll have some jolly good days!“ ſchloß er und rieb fih ſchon 
im Vorgefühl der Freude die Hände. 

„Aye!“ meinte nun Bill, „wie wollen wir denn hinkommen? Soviel 
ich weiß, liegt Alaska irgendwo da vben im Norden!” 

„Quite right you are, Sir!“ lachte id), „irgendwo im Norden‘ ijt 
gut! Aber das einfachjte ift, wir fahren hier mit nem Dampfer big zur 
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Yulon- Mündung und wandern dann flußaufwärts bis ins Indianer— 
gebiet und von da nordmwärts an die Küfte nad) Kap Barrow. Da liegt 
irgend jo 'ne ruſſiſche, jakutifche oder andere Niederlafjung, deren Namen 
ih augenblidlih nicht weiß, und von da aus fahren wir mit einem 
Walfänger oder Seehundjäger wieder nad) Andrejeifsfy unten am 
Jukon und dann hierher zurüd per steamer.“ 

„Können wir und nicht auch ein eigenes Fahrzeug nehmen?” fragte 
Harry Carnarvon. „Mit dem Dampfer, weißt du, das ift jo gemöhn- 
ih! Das macht jeder tramper! Außerdem, der Jukatan — oder wie 
nennjt du dag Ding?—, ift da3 im Süden, mo die Kolibris find, oder mo?" 

Einen Augenblid fonnte id) vor Lachen nicht antworten; dann nahm 
ih ein Blatt Papier und zeichnete in flüchtigen Strichen die Umrifje 
von Alaska auf, die ich infolge vielfachen Studiums der Karte ziem- 
lih im Kopf hatte. 

„So!“ fagte ich), „ſiehſt du, Hier ift der Jukon; der läuft fo ins 
Land hinein, oder kommt vielmehr von dort her! Hier ift Süden, mit 
zwei Eingängen. Einer im Often, am Mount Elias, das ift die 
Mündung vom Kupferfluß, und einer im Welten, das ift Coof3-Tynlet. 
Hier oben ift Kap Barrow, aber big wir da Hinfommen, müljen wir 
erſt um ganz Alaska herum und dag dauert zu lange, denfe ih. Am 
ſchnellſten geht's jchon zum Jukon und von da aus weiter.” 

„Nein!“ entichied da Harry. „Wir nehmen einen Schoner, jegeln 
von bier zum Stupferfluß, gehen quer durh und laffen ung am Kap 
Barrow wieder abholen. That’s it! Wann wollen wir losgehen ?” 

Er tat jo, al ob die ganze Sade niht mehr wäre, als daß wir 
nad) Rincon Point fuhren und ung von da mit der Fähre nad) Oat- 
land überjegen ließen, was für ung drei zufammen vielleicht einen halben 
Dollar koſtete. Aber es war für Harry Me. Carnarvon überhaupt 
ziemlich gleichgültig, was eine Sade foftete, denn wenn man nod nicht 
ganz dreißig Jahre alt, unverheiratet und Inhaber einer jährlichen 
Rente von zwanzigtaufend Pfund ift, jo fann man fih jchon allerlei 
erlauben. Und Harry hatte den Borzug, ein im allgemeinen jolider und 
vernünftiger junger Mann zu fein, der jtet3 mit feinem Gelde augstam. 

Der Gedanke mit dem Schoner gefiel mir ungemein. Erſtens 
waren wir günzlid; unabhängig von den anderen Leuten und deren 
Wünjden und zweiten? fonnten wir den ganzen Zug geheimhalten 
bis zu unſerer Nüdfehr. In der Beziehung ſtimmten wir, Bill, Harry 
und ich, alle drei merkwürdig überein. Wir pflegten niemals vorher 
zu äußern: „Wir Haben das und das vor!” jondern wir jagten erft, 
wenn die Gejchichte vorbei war: „Das und das haben wir ausgeführt.” 

So wollten wirs auch diesmal halten, nahdem wir und darüber 
geeinigt hatten, daß die Fahrt im eigenen Schoner beginnen und be- 
endet werden ſolle. 

„You are the knowing man!“ meinte Harry. „Beſorge alles, mas 
du für erforderlih hältjt. Hier,“ — er riß ein Blatt aus feinem 
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Scheckbuch und ſchrieb einige Worte darauf — „hier find erft mal drei- 
taujend Dollars! Sud’ ein vernünftiges Boot aus mit einem captain, 
der die Gegend da oben ein bißchen fennt, und made die Sade all 
right. Wenn du mehr braudft, weißt du meine Adrefje. In acht Tagen, 
den?’ ich, Fünnen wir unterwegs fein. Good bye! see you again!“ Weg 
war er, und id) fing an, mit Bill Webjter zu überlegen, wie wir die 
Sade einrichten wollten. Leute, die in Alaska gemwejen waren, gab’3 
mafjendaft in Frisko, aber grad mit denen wollten wir nichts zu tun 
haben, um unjeren Plan nicht zu verraten und unerwünſchte Mitläufer zu 
finden. In diefer Beziehung hatten wir ſchon Schlechte Erfahrungen gemadit. 

Wir rieten hin und her, wen wir wohl um Rat fragen könnten, famen 
aber zu feinem Entſchluß, und ich wollte grad jagen: „Na, dann maden 
wir’ eben allein”, da rief Bill: „A — o — oh!” Das Elang fo, wie wenn 
ein auf die Taten getretener Bär „Au!“ brüllte! 

„What’s the matter?“ erfundigte ich mich höflich. 

„You know Pinkerton-Pipes?* fragte Bill dagegen. 

Nein, ich „knowte“ Pinkerton-Pipes niht; erfuhr alfo, day „Picky“ 
oder „Pipu”, wie er genannt wurde, ein alter Trapper fei, der lange 
Jahre oben in Britifch- Amerika gehauft und gejagt hatte. Bill fannte 
ihn durch Jonathan Hamther, den langen Stentudier, und wenn wir 
zu „Pipu” gingen, dann kriegten wir den allerbeiten Beicheid und der 
jagte Feiner Meenjchenjeele ein Sterbensmwort. 

Wir gingen alfo zu Pinferton-Pipes! Er war zweiundjechzig Fahre 
alt, lang wie eine Bohnenjtange und ebenjo dünn; aber was für eine 
Kraft in dem dürren, jchlottrigen Körper ftedte, da3 erfannte id) mit 
Erjtaunen, als „Pidy” mit einer Hand zwei ſchwere Stühle an den 
Lehnen zufammenfaßte und fie an den Tiſch trug. Die „Stühle“ 
waren nämlid) Baumflöge, mit einem angenagelten Kreuz als Nüdenlehne. 

Bedächtig und ohne ein Wort zwilchenzuteden, hörte der Alte mich 
an, während ic ihm unjeren Plan auseinanderjegte. Als id) davon 
ſprach, daß wir Bären, Ele, Wölfe und Walrojje jagen wollten, 
mufterte er Bill und midh kurz, aber fcharf, und mir ſchien's, daß ein 
ipöttiicher Zug über fein Geſicht flog. Unſere moderne Kleidung im- 
ponierte dem alten Tramp ſichtlich nicht. Schließlich lie er fih aber doc) 
herbei, in dem reihen Shag feiner Erfahrungen herumzukramen und 
und allerlei Schäßenswertes daraus zu verzapfen, wobei ung wegen 
feiner wunderlicdyen, mit den ſeltſamſten Benennungen vermilchten Aus: 
drucksweiſe allerdings mandjes unverjtändlid) oder rätjelhaft blieb. 

„Ha’ ye tocks?* fragte er zum Schluß. 

Ich fah Bil an, Bill fah mid an! Wir jcehüttelten die Köpfe; 
was mochte Pidy meinen? Der wartete einen Augenblid und wiederholte 
feine Frage etwas lauter: „Ha’ ye tocks? — Wo’nt go without tocks!* 
ſetzte er hinzu. 

ALS wir nicht antiworteten und Pipu an unjeren ratlofen Gelichtern 
wohl merkte, daß wir ihn durchaus nicht verjtanden, ging er an die 
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Haustür und pfiff, worauf zwei mittelgroße, Wolfsipigen ähnliche Köter 
angejprungen amen, die und mißtrauijch beſchnupperten. 

„Qi ye my tocks, wo'nt go whi’ ye!“ erklärte er, die Hunde 
jtreihelnd, und nun verjtanden wir, daß er gefragt hatte, ob wir Hunde 
befäßen, und daß er jet meinte, feine würden nidyt mit ung gehen, 
wenn er fie und aud) gäbe. 

An das Mitnehmen von Hunden hätten wir natürlid) nie gedacht, 
denn weder Bill noch ich beſaßen einen, und Harrys Tedel waren für 
die Dauer entichieden unbrauchbar. Pipu meinte indejjen, Hunde 
müßten unter allen Umständen dabei fein, und zwar ſolche wie die 
jeinigen, weil die da3 Klima und alles da oben am beiten außhielten, 
wachſam und treu wären. 

Bill und der Alte befpradjen darauf, wo wir ſolche Hunde herbefoms 
men fönnten. Ich aber überlegte mir, daß e3 am einfachſten wäre, wenn 
wir Pinkerton mitjamt feinen Hunden mitnähmen, vorausgejegt daß 
der Alte Luft zu der Partie verjpürte. Da mir Me. Carnarvon fo 
ziemlich freie Hand gegeben hatte, fonnte id) e8 ruhig wagen, den 
Trapper aufzufordern, und gab zunächſt Bill meine Abficht zu erkennen. 
Er fand die Idee ausgezeichnet und wir rüdten dann gemeinjam dem 
Alten auf den Leib. Zu unferer Freude war er jofort bereit, und eg 
war wirklid) ein Vergnügen, zu jehen, wie in ihm bei der Ausficht auf 
einen jolden Jagdzug das jugendliche euer wieder aufloderte. Er 
veriprad), und auch noh beim Ausjuchen eines jeetüchtigen Schoners 
mit einem firen Kapitän behilflich zu fein und drüdte und zum Mb- 
ihied dermaßen die Hand, daß uns die Knochen knackten. 

Als id) Harry von unferem Abkommen erzählte, antwortete ev nur 
kurz: „Tu was du willjt! Ich überlaffe dir alles!” Gleichzeitig griff 
er wieder nad) feinem Scheckbuch; aber ich dankte, denn die dreitaujend 
waren noch nicht aufgebraudt. 

Nah adt Tagen war alles in Ordnung. Ein ſchmucker Eleiner 
Saffelihoner von Hundert Tonnen lag feeklar im Hafen und hatte unfere 
Ausrüftung an Bord. Binferton-Pipes hatte das Fahrzeug gemietet 
und mit dem Kapitän und der fünf Mann Starken Bejagung vereinbart, 
daß wir an der Mündung des Kupferfluſſes abgefeßt und am Kap 
Barrow oder vielmehr bei der Ntiederlaffung Uglamir abgeholt werden 
\gllten. ber legteren Zeitpunkt fonnte natürlich nichts beftimmt werden, 
doch war ausgemadt, day der Echoner vom Tage feiner Ankunft in 
Uglamir mindejtens ein halbes Fahr auf uns warten folle. \ 

Außer feinen eigenen zwei Hunden, die er nad) feinen eigenen 
Rufnamen „Pie? imd „Pipi“ benannte, hatte Pinkerton noch drei ähn— 
liche für uns beichafft, und jeder von uns dreien mußte fi auf des 
Alten Nat während der Fahrt an Bord ausſchließlich mit einem Hund 
bejehäftigen, vor allen Dingen ihn füttern, um fie an je eine Perſon 
zu gewöhnen. Unter perfönlicher Auſſicht Pickys fanden auch die eriten 
Bekanntſchaften der Hunde untereinander jtatt und eine fih zeigende 
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Gegnerſchaft zwilchen „Pipe“ und einem der Neulinge, namens „Zoby”, 
ward mit eijerner Hand in Form einer fürdterliden Tracht Prügel, 
in die fih beide teilen mußten, im Keime erjtidt. Es herrichte dann 
auch jpäter eine vollendete Harmonie unter allen fünf, und ihre drolligen, 
munteren Spiele und Balgereien trugen viel dazu bei, ung die Lange- 
weile der Seefahrt auf dent Kleinen Kahn zu vertreiben. 

Nah etwa vierzehn Tagen liefen wir die Südfüfte von Alaska an 
und fanden mit einiger Mühe auch die Mündung des Kupferfluſſes, 
in der wir anferten, um uns zunädlt einmal dag Gebiet unjerer 
fünftigen Tätigkeit von weitem zu bejehen. 

Unter den zum Stamm der Ugalenzen oder Ugalachmiut gehörigen, 
dort haufenden Kenai rief die Ankunft unjeres Fahrzeuges begreiflicher- 
weiſe große Aufregung hervor und ohne Pinkerton-Pipes, der zum Glüd 
die Koljuſchen-Sprache etwas verjtand und radebrechte, hätten wir viel- 
leicht einen üblen Empfang gehabt. Nahdem wir aber über das Woher 
und Wohin, Zweck und Ziel unjeres Unternehmens fo weit wie möglich 
Auskunft gegeben und vor allen Dingen die Damen der Niederlaffung 
durd) Überreihung einiger Schnüre bunter Perlen gewonnen Hatten, 
fonnten wir ungehindert an Land gehen und weitere Schritte vorbereiten. 

Der von mir entworfene Plan ging dahin, dem Kupferfluß ent- 
gegen ind Gebirge hinaufzufteigen, dieſes an einer möglichjt günjtigen 
Stelle zu überjchreiten und einen der nad) Norden laufenden Zuflüffe 
des Tanana, eines Nebenfluffes des Yukon, zu ermitteln, um dann 
Zanana-abwärt3 nad Ilerati, an dem Einlauf in den Jukon, zu ge- 
langen. Bon bier aus folte darauf die Expedition direft nordwärts 
über das große Inlands-Plateau von Alaska bis Kap Barrow fort- 
gejeßt werden. 

Nachdem wir uns eine Woche lang mit den UÜgalenzen angefreundet 
hatten, wobei ich mid) bejonders bemühte, jo viel wie möglich von ihrer 
Sprade zu erlernen, die fid) wie manhe andere dadurd) auszeichnet, 
dah fie mittels eined Wortes einen ganzen Sag ausdrüdt, verjudhten 
wir, vier von ihnen als Begleiter anzumerben, die ung lediglich als 
Träger, und nod zwei andere, die uns als Führer und Jäger dienen 
jollten, big wir das Gebiet der Koltichanen erreichten. 

Gegen unjer Erwarten willigten ſogleich mehrere ein, und nachdem 
alles, was wir mitnehmen wollten, in möglicdyjt bequem tragbare Patete 
verjhnürt war, brachen wir auf. Yugleich mit uns machte ſich unfer 
£leiner Schoner auf die Reife. 

Um uns an dad Nomadenleben zu gewöhnen, machten wir anfangs 
nur furze Tagesmärjche und jteigerten fie erft allmählich, ſoweit es die 
Gebirgsfiguration zuließ. 

Nad zehn Tagen Stletterns erreichten wir eine Niederlaffung der 
Koltihanen, und aud hier gelang es uns, Träger und Führer zu finden, 
die verſprachen, uns über den Gebirgsjattel hinweg und bis zum Tanana 
zu begleiten. 
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Pinferton, dem id) bereitwillig während der Landtour das Amt des 
Schatzmeiſters übertragen Hatte, lohnte unjere bisherigen Genofjen in 
ruſſiſchen Silberrubeln, der dort beliebteſten Münze, ab, und dann 
zogen wir weiter. 

Damit keiner von uns im Notfalle ohne Geld war, trug jeder unter 
der Kleidung eine Art lederner Geldkatze um den Leib geſchnallt, in der 
ſich etwa fünfzig Rubel befanden. Dieſe Verteilung hatten wir auch 
auf Pinkertons Rat vorgenommen. 

Er ſelbſt verteilte an die Uglachmiut die bedungenen Silberlinge 
in Gegenwart unſerer neuen Begleiter und verbarg den Geldgurt 
dann wieder unter der Kleidung. 

Wir blieben drei Tage bei den Koltſchanen und begannen dann 
frohgemut den letzten Teil des Aufſtieges zur Höhe des Gebirges, das 
immer ſchroffer und unwirtlicher wurde. Aber die Indianer hatten 
offenbar den Überſtieg ſchon öfter ausgeführt und wußten vortrefflich 
Beſcheid. Unſere Marſchordnung war ſo eingerichtet, daß zwei von 
uns mit den beiden Führern vorangingen; dann folgten die vier Träger 
und den Beſchluß machten wieder zwei von uns. 

Wir hielten das für das praktiſchſte, denn da wir mit Repetier— 
gewehren und Nevolvern bewaffnet, die Indianer aber nur mit ein- 
fadhen Flinten und Mefjern ausgerüjtet waren, behielten wir fo jtet3 das 
UÜbergewicht. Doh wir dachten ernitli an feine Gefahr, da fih alle 
Indianer willfährig und gemwiffermaßen freundlich zeigten. Bejonders 
gejchieft waren fie im raſchen Aufichlagen der Zelte, und im Aufſpüren 
jowie Verfolgen von Wild zeigten fie ſich als Meiſter. 

Nachdem wir den Gebirgsfamm überjtiegen hatten, madjte ſich fofort 
der Einfluß des Eismeeres und feiner falten Winde bemerkbar, und wir 
waren Pinferton aufrichtig dankbar, daß er für uns alle die entjprechende 
Kleidung bejorgt Hatte. Er erwies ſich überhaupt als eine unſchätzbare 
Kraft in jeder Beziehung und ich äußerte wiederholt, dag wir ohne ihn 
die ganze Geſchichte ſchwerlich zuftande gebracht hätten. 

Me. Carnarvon allerdings meinte jedesmal, der Hauptdank gebührte 
mir, denn id hätte die Idee gehabt und ohne die Idee wäre Pipu 
auch nicht viel wert geweſen. 

„At all! best trip I ever made!“ ſchloß er — 2 mit ſehr zu- 
friedenem Geſicht. 

Natürlich erörterten wir dieſe Fragen nicht in Pipus Gegenwart, 
ſondern wenn er allein, nur begleitet von „Pick“ und „Pipe“ ſowie 
einem der Indianer namens Ivaſcha, auf die Jagd gegangen war, denn 
zu dieſem Bergnügen liefen wir uns natürlid) reichlich Zeit, bejonders 
nachdem wir erft die zwiichen Tanana und Yukon gelegene Hochebene 
mit ihren tiefen Schluchten und dichten Forſten erreicht hatten, die mit 
weit ausgedehnten Halden abwedjelten. 

Hauſten in der erjteren Wolf, Bär und Luchs, fo waren leßtere 
der Borzugsaufenthalt vom wilden Nenntier und dem gewaltigen moose 
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oder Elch, gegen deffen geradezu riefenhafte Schaufeln fih die der euro- 
päilhen Elhe verhalten wie eine Kinderhand gegen eine Männerhand. 

Einige Tage, nahdem wir den Tanana überfchritten hatten, trafen 
wir auf einen Kleinen Weiler von Koltichanen, der aus zehn bis zwölf 
Hütten bejtand und am Rande des Waldes gelegen war, vor dem fih 
eine der oben erwähnten mächtigen Halden ausdehnte. 

Auf diefer Halde bemerkten wir dicht am Waldrand zwiſchen mehreren 
gefeifelten Nenntieren, die die Indianer mit großer Gejchidlichkeit in 
Fallen zu fangen verjtehen, auh einen Elchhirſch von ganz auber- 
gewöhnlicher Größe und Stärke der Schaufeln. Das Tier war vor 
etwa vierzehn Tagen erft in einer Schlinge gefangen worden und 
zeigte noh alle Anzeichen einer grimmigen Wut, jobald jemand ſich 
ihm näherte. Dann jprühten die verhältnismäßig Eleinen Augen förm- 
lid euer und ſchoſſen boshafte Blige dem Ankömmling entgegen. 
Der langgejtredte rammnafige Kopf mit den wohl zwei Meter breit 
ausladenden Schaufeln ſenkte fih und führte mit ſauſender Wucht 
Schläge gegen den Grund, da Erde und Steine weit umberflogen, 
während dem langbehaarten, rauhmähnigen Hals ein dumpf grollendes 
Röhren entftieg und als heijerer Brüllton aus der Kehle zu ung 
berüberklang. 

Wir vier Weißen bedauerten natürlich lebhaft, daß ung diejer Rede 
der Wildnis nicht frei lebend vor die Büchſe gefommen war, denn dag 
Geweih wäre eine wahrhaft feltene Jagdbeute geweſen. Die Koltichanen 
erklärten indeſſen, e3 gäbe noch mande jolder Stüde, und wenn wir 
und die Mühe nicht verdrießen liegen, jo würden wir welche erlegen 
fünnen. Freilich nicht in nächſter Nähe der Niederlafjung, wo fie auf 
der tundraartigen Hochebene den Elch gefangen, denn ein joldder Rieſe 
dulde auf Meilen im Umkreis feinen zweiten, annähernd gleichitarken 
Nebenbubler. | 

„Mind that!“ (Das ſchadet nichts!) jagte Harry. „Dann ziehen wir 
eben weiter und hauſen anderswo! Solch ein Baar Schaufeln muß 
ih aber mitbringen und wenn ich ein Jahr in Alasfa bleiben foll!” 
Dazu verjpürten Bill Webjter und id) aber durchaus teine Neigung. 
Wir hatten ung des Intereſſes halber eine Rinterbehaufung der Kenai, 
ein fogenanntes „Iglu“ oder „Igolo“, angejchen und waren in die Höhle 
bineingefrodhen, aber mit der Behendigkeit eines Kaninchens, dem das 
Frett einen Bejucd im Bau abjtattet, wieder aug der Röhre ausgefahren, 
denn obwohl dag Lokal ſchon feit faſt zwei Monaten leer ftand und 
aljo volllommen Zeit zum Nuslüften gehabt hatte, Herrichte da unten ein fo 
entjeglicher Gerud), dat; e3 zum Umkommen war. Wir beide qe- 
lobten ung hoch und teuer, nie wieder in ein Iglu hineinzukriechen! 
Und nun gar ſechs Monate drin haufen follen! Unſere Naſen Hätten 
ih vor Entſetzen gekrümmt, wenn fie lang genug dazu gewejen wären! 

Wir Hofften aljo auf unjer Jagdglück, wollten aber Harry den 
Vorrang laffen, falls uns ein ebenjo jtarfer Elch begegnen ſollte. 
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Nahdem das Koltichanendorf etwa drei oder vier Tage Hinter uns 
lag, beſchloſſen wir, einen längeren Aufenthalt zu machen und ung 
hauptſächlich der Elchjagd zu widmen. An eine eigentliche Tageszeit 
waren wir dabei nicht gebunden, da die Sonne überhaupt faſt nicht 
mehr unterging. So fdhliefen wir, wenn wir gerade müde waren, und 
zogen aus, wenn es ung paßte. Gewöhnlich gingen wir zwei und zwei 
mit einem der Führer zuſammen; oft aber auh einzeln, doch Stets in 
Begleitung eines Hundes. 

Da fiel e8 mir nad) einigen Tagen auf, dat Ivaſcha fih wiederholt 
bemühte, Pinferton dazu zu bewegen, mit ihm allein auszuziehen und 
auh die Hunde zurüdzulaflen. Er meinte, die Hunde würden von 
den Elchen auf jehr große Entfernung gemittert und leßtere dann 
jofort flüchtig. Das wäre auch die Urſache, weshalb wir noh feinen 
Elch zu Geficht befommen hätten. 

Der Indianer mochte mit feiner Behauptung ja ganz recht haben; 
was mir aber auffiel, war der Umitand, daß er nur Pinferton ver- 
veranlafjen wollte, die Hunde zurüdzulajlen, während da3 bei unjeren 
Tieren nicht erforderlich jchien. 

Ich ſagte zunächſt nichts, beſchloß aber, den Burjchen heimlich 
ihärfer zu beobadhten, denn jein Verhalten erregte einen unbejtinmten 
Verdacht in mir! Den Alten zu warnen fah id) vorläufig feine Ber- 
anlajjung, denn er dachte gar nicht daran, ohne feine geliebten beiden 
Ziere da Lager zu verlaffen, und als wir „Pick“ und „Pipe” eines 
Ihönen Tages mal anbanden, während ihr Herr fortging, da erhoben 
beide folh ein Geheul, da ung die Ohren gelten und wir die Hunde 
ſchleunigſt losjchnitten. 

Eines Morgens gegen drei Uhr wollte Pinferton wieder aufbrechen 
und rief Jvaſcha heran. Da fab ih, zwiſchen halbgeſchloſſenen Lidern 
den Indianer ſcharf betrachtend, wie diejer auf den alten Pinkerton 
einen geradezu ſataniſch habgierigen Blick warf, al jener fi) nad) 
jeinem Gewehr büdte, und bligjchnell fuhr mir der Gedanfe durch den 
Kopf: der Burjche will den Alten ermorden und ihm den Gurt mit den 
Nubeln rauben! _ 

Wie ein Schlag zuckte es mir durd) die Glieder. Am liebjten wäre 
ih aufgejprungen und hätte den Halunfen gleid) niedergejchlagen. Aber 
das konnte id dodh niht, auf den bloßen Verdacht Hin. Es war ja 
immerhin nicht ausgeſchloſſen, dat id) mid) irrte und den Ausdrud 
jeines Geſichtes mißverſtanden hatte, der fid aud jofort wieder zu einem 
harmlos-gleichgültigen verwandelte, als Pidy fih aufrichtete. 

Sollte ich den Gefährten nun warnen? Er hätte mich für einen 
Feigling gehalten und mich ausgelacht. Sollte ich ihn aber ſo ohne 
weiteres vielleicht der Niedertracht und Hinterliſt jenes Burſchen preis— 
geben? Das ging doch auf keinen Fall! 

Während ich noch lag und ſann, was ich beginnen wollte, pfiff 
Pinkerton ſeinen Hunden und machte ſich mit Jvaſcha davon. Anſtatt 
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aber weſtwärts, fchlug der Indianer diesmal die Richtung nad) Nord- 
often ein, obwohl er vorher einmal erklärt hatte, dort fei das Gebiet zu 
ſchluchtenreich, um Elchwild zu treffen. Der alte Trapper modjte wohl 
nicht recht auf die Richtung achten, jedenfalls jtiefelte er mit langen 
Schritten Hinter Jvaſcha her und bald waren fie beide verjchmwunden. 

Kun ſprang id) auf und ſah mid) um. Jn einiger Entfernung 
lagen drei unjerer Träger und jchliefen. Harry und Bill waren mit 
Omaha, dem zweiten Führer, und einem Träger am Abend vorher auf- 
gebrodhen und wollten erft am nächſten Abend miederfommen. JH 
hatte erklärt, im Lager bleiben zu wollen, und jo glaubte Ivaſcha 
jedenfall den Zeitpunkt für fein Vorhaben gefommen. 

Mein Entihlug war rajh gefaßt! Ich nahm meine Büchſe auf 
und folgte heimlich Pinkerton und Ivaſcha, nahdem ich meinen getreuen 
Bob, einen prachtvollen, faſt rabenſchwarzen Wolfsſpitz, an der Leine 
auf die Spur gelett hatte. 

Der Hund nahm die Fährte fofort auf,.aber da id) doch eine ge- 
wijfje Vorfiht und Zurückhaltung bewahren mußte, um mih nicht zu 
früh zu verraten, fam ich natürlic) bedeutend langjanter vorwärts alg 
Pinferton und Ivaſcha, und als ich nad etwa dreiftündigem Marſch 
an einen Kleinen Wafjerlauf gelangte, verlor Bob außerdem nod die 
Fährte, die trog fat einftündigen Suchen auf der anderen Seite nicht 
wieder aufzufinden war. 

Offenbar hatten die beiden ihren ferneren Weg im Bachbett jelbit fort» 
gejegt, und zwar entjchieden auf Jvaſchas Nat, der dadurch am fiherften 
einer Verfolgung dur) und und unfere Hunde entging, wenn wir 
vielleicht, dDurh das unerklärliche Ausbleiben Pinkertons beunruhigt, uns 
nach einiger Zeit auf die Suche nad) ihnen madjten. Diele Beobachtung 
bejtärfte mich nun erft recht in meinem Verdacht gegen den Indianer 
und ließ auh den legten Zmeifel in mir ſchwinden, daß der Schurfe 
nad) einem mwohlüberlegten Plan handle. 

Aber wohin Hatten Pinferton und der verräterijche Indianer ſich 
gewendet? Aufwärts oder abwärts? Darüber mußte ich jo jchnell wie 
möglid) Gewißheit haben, denn es war ſchon zu viel ‚vielleicht koſtbare 
Zeit verloren gegangen. 

Nach kurzem Überlegen jtand es bei mix feft, daß fie ihren Weg 
nur aufwärts genommen haben konnten, um wieder eine freie Hod- 
ebene zu erreichen, denn wenn aud Foaſcha vielleicht den Verſuch ge— 
macht hatte, ſeinen Begleiter zum Einſchlagen der anderen Richtung zu 
veranlaſſen, ſo war doch Pinkerton zu gut mit den allgemeinen Terrain— 
eigenſchaften vertraut, um ſich ſo in die Irre führen zu laſſen. 

Bob kurz an die Leine nehmend, lief ich nun mehr als ich ging, 
dem ſchmalen Waſſerlauf entgegen, und Hatte auh nad) etwa andert- 
halbſtündigem anſtrengenden Marſch die Freude, meine Vermutung 
als richtig beſtätigt zu finden, indem ich mehrfach auf höheren trockenen 
Steinen feuchte Abdrücke feſtſtellen konnte, die von Pinkertons Schuhen 
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berrühren mußten, wenn aud) die Form durch Überwilchen ganz uns 
fenntlid) gemadjt worden war! Ebenfalls Ivaſchas Werk! 

Ich haſtete vorwärts und entdedte jchlieglih an der Schrägwand 
zu meiner Rechten die Stelle des Aufitiegs, wo Pinkerton und Ivaſcha 
den Bad) verlajjen hatten. Raſch erklomm ich ebenfalls den fteilen 
Hang und erreichte nad) einigen Hundert Schritten, die ic) laufend durch 
den Wald zurüdlegte, den Rand einer Halde, die mit riefigen Blöden 
bejät und hier und da von einzelnen Baljamtannen beftanden war. Eine 
Art Moos bededte den Grund. Das Ganze war aljo wie gejchaffen 
für Elchwild. 

Bob, der die Fährte wieder aufgenommen hatte, zerrte ungejtüm 
an der Leine und drängte vorwärts, jo daß ich ihm ſchließlich nachgab. 
Dazwiſchen Horchte ich angejtrengt, ob nicht von irgend woher ein Ruf 
oder der Schall eines Schufſſes an mein Ohr ſchlüge. Aber ich ver- 
nahm nicht3 al3 das Feuchende Schnaufen und leiſe Winſeln des Hundes, 
der immer eifriger wurde. 

Plötzlich blieb ich ſtehen. Aus nicht allzu großer Entfernung ſchnitt, 
ſcharf wie Peitſchenknall, der Widerhall eines Büchſenſchuſſes durch 
die Luft. 

Einen Augenblick horchte ich. Es fiel kein zweiter Schuß und ich 
rannte vorwärts, hinter Bob her, der haſtig an der Leine zerrte. 
Zu ſehen war nichts, denn die weit über mannshohen Blöcke machten 
das Feld ſehr unüberſichtlich. 

Eine, zwei Minuten lang ſtürmte ich vorwärts, da klang ein gellender 
Schrei herüber, wie ihn ein Menſch in höchſter Wut ausſtößt. Ein 
ſchwächerer Ruf antwortete ihm und nur Sekunden darauf folgte das 
wütende, knurrende Aufheulen der Hunde. 

„Faß, Bob!“ ſchrie ich, ließ die Leine los und ſprang in wilden 
Sätzen hinter dem Hunde her, der wie ein Pfeil davonſchoß. Im 
Laufen riß ich die Büchſe von der Schulter und ſpannte. Immer 
näher klang das wütende Gebell von „Pick“ und „Pipe“, dazwiſchen 
zornige Drohworte einer menſchlichen Stimme in unverſtändlichen Lauten. 
Jetzt heulte eines der Tiere ſchmerzhaft wimmernd auf, da bog ich um 
einen großen Felsblock und ſah kaum dreißig Schritte vor mir eine 
wilde Szene. 

Über den Rumpf eines gewaltigen Elches hingeſtreckt lag Pinkerton 
auf dem Leib! Neben ihm aber ſtand JIvaſcha, das Meſſer in der 
Fauſt, und wehrte ſich verzweifelt gegen die Hunde, von denen „Pick“ 
ihn am linken Arm gepadt hielt, während „Pipe“ fi) eben mühjam 
wieder aufrichtete, um von neuem zuzuſpringen, troßdem ihm das Blut 
aus der Kehle ſchoß! An feine Stelle trat mein waderer Bob, der 
wie ein Berjerfer auf den Mann losſprang und ihn an der Kehle zu 
paden juchte. 

Bevor diejer ſich noh gegen feinen unerwarteten neuen Angreifer 
wenden fonnte, war ich herangeſtürmt und ein furdtbarer Hieb mit 
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der Fauſt auf den Hinterkopf ſtreckte Jvaſcha zu Boden. Im nädjiten 
Augenblid Hatte ich ihm mit Bobs Leine die Hände auf dem Rüden 
gefejlelt, wobei id) Mühe hatte, mich der wütenden Hunde zu erwehren, 
die noch immer wie raſend auf den Indianer losbiſſen, bis fie fich 


Tas ungeheure Tier fhnellte mit einem Rud empor und ftürmte hinein in bie Wildnis. 





endlich durd) meine Yurufe etwas beruhigten. Dann jah ic) mich nach 

unjerem alten Gefährten um. Aus einer Wunde am Rüden zwiſchen den 

Schulterblättern fiderte Blut durch die zeritochene Kleidung, aber ich Jah 

zu meiner Freude gleich, daß Fein edles Organ verlegt fein konnte, denn 

das Blut rann nur langjam und zäh. JH drehte ihn vorfichtig auf die 
Das neue Univerfum. 29. 21 
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Seite, öffnete feine Kleider und unterjuchte ihn dann genauer. Die Wunde 
eines Stiches, der entjchieden die Lunge Hatte treffen follen, zeigte 
ih), doh war die Mejjerklinge zum Glück an der eijernen Schnalle 
eined Riemens abgeglitten, jeitwärts abgefahren und hatte eine tüchtige 
Schnittwunde im Muskelgewebe der Schulter verurjadht, die jett, wo 
fie freilag, ziemlid) ſtark blutete. 

Gefährlich war die Berwundung nicht, und unfer alter Pidy fam 
aud bereits wieder zu ji. Zuerſt fah er mich ganz verſtändnislos an 
und blickte noh etwas wirr um fih, doch erholte er fih raſch, als ich ihm 
einen Schlud Whisky gab. Ohnmächtig war er gar nicht gemwejen, jondern 
der treuloje Ivaſcha Hatte ihn zuerſt durd) einen Schlag mit einem 
Stein auf den Hinterkopf betäubt, wie er fich nad) dem erlegten Elch 
büdte, und dann den Stich mit dem Meſſer geführt. 

Ich verband ihm feine Wunde, jo gut e8 ging, und als ſich heraus- 
jtellte, daß Pinferton ganz gut marjchieren fonnte, beſchloſſen wir, nad) 
unſerm Lagerplag zurüdzufehren. Jvaſcha mußte mit gefefjelten 
Händen vor uns her gehen, und mühſam ſchleppte ſich aud) „Pipe“ mit. 

Im Lager verurjadhte unjere Ankunft natürlich große Aufregung, 
denn niemand, jelbjt die übrigen Indianer nicht, Hatten etwas von 
JIvaſchas jchändlichem Vorhaben geahnt, und feine Stammesgenofjen 
zeigten ihm ganz deutlich ihre Berachtung. 

Pinkerton und ih mußten den Vorgang wiederholt haarklein er- 
zählen. Jvaſcha aber gab auf an ihn gerichtete Fragen Feine Antwort, 
jondern fah mit tückiſchem Gefihtsausdrud, an einen Baum gefeffelt, 
neben uns. l | 

Während mir berieten, was mit dem Burſchen geſchehen folle, 
jhienen auh die Indianer fih darüber zu bejprechen, denn fie Hatten 
fih abjeit3 zufammengejegt und flüjterten aufgeregt miteinander. Harry 
wollte den verräteriſchen Jvaſcha ohne weiteres hängen oder über den 
Haufen ſchießen und bedauerte wiederholt, nicht an meiner Stelle ge- 
weſen zu jein. 

„Dem hätte aber ganz gewiß in derjelben Sekunde die Sonne 
durch ein Loh im Schädel quer durchgeſchienen, jo wahr ih Me. Car- 
narvon beige!” rief er und drohte dem Gefangenen mit der Fauſt. 
SH war aber vecht froh, da die Geſchichte fo abgelaufen war, denn 
der tote JIvaſcha Hätte nichts mehr eingejtehen Eünnen, und bei unjerer 
doch immerhin nur mäßigen Spradjfenntnis wäre e8 und vielleicht 
nicht gelungen, die Stammesgenojjen von dem mahren Verlauf zu 
überzeugen. Dann aber zogen wir uns ohne Zweifel den Haß und 
die Rade des Stammes zu, was fir uns recht bedenklich merden 
fonnte. Pinkerton und Bill ftimmten meiner Anficht auh volllommen 
zu und ebenjo darin, da wir abwarten wollten, was die Indianer 
beſchließen würden. i 

Wir brauchten nicht lange darauf zu warten. Omaha fam, gefolgt 
von den übrigen, heran und erklärte, fie wollten zu der legten Stammes: 
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niederlaffung zurüdfehren und dort jollte über Ivaſcha abgeurteilt 
werden. Nachher wollten fie uns weiterbegleiten. 

Gegen diejen mit ruhigem, fejtem Ton vorgebradten Beſchluß 
fonnten wir jchledhterdings nichts tun, denn ohne Träger und Führer 
famen wir nidht weiter. So mwilligten wir ein unter der Bedingung, 
daß der Marſch bejchleunigt würde, ſoweit Pinferton e3 vertrüge, und 
daß der Gefangene unter unjerer Aufficht bliebe. 

Nachdem Picky und ich einige Stunden gejchlafen hatten, brachen 
wir auf und erreichten nadh gwei Tagen den Indianerſtamm wieder. 
Jvaſcha, der wohl ahnte, mas ihm bevorftand, hatte während der Zeit 
weder Speije noh Trant zu fih genommen und auch fein Wort geſprochen. 

Omaha verkündete den berbeidrängenden Stammesgefährten den 
Grund unjerer Rückkehr und übergab den Verbrecher den Alteſten, die 
ihn vorläufig an einen Baum binden ließen und fih dann zur Beratung 
zurüdzogen. Nach Verlauf einer Stunde etwa verjammelten fie fidh 
um den gefefjelten Jvaſcha, der fih nun endlich bequemte, ein Geſtändnis 
abzulegen. Er Hatte Pinkerton erjtechen und den Gurt mit Gilber- 
rubeln rauben wollen, da er die Handvoll Silbergeld für einen un- 
ermeßlichen Shag hielt. 

Nun wurde ihm in für und unverſtändlichen Worten das Urteil vers 
fündet, und es mußte barbarijch ausgefallen fein, denn trog aller Willens- 
Fraft zudte der Mann zujammen und wurde aſchfahl. Wir aber wurden 
aufgefordert, zurüdzutreten und Zeugen der Volljtredung zu fein. 

Während ein Teil der jungen Leute mit Striden aus Leder in den 
Händen davoneilte, ſchnitten andere den Berurteilten vom Baum log, 
warfen ihn nieder und umjchnürten ihn mit Striden und Nenntier- 
häuten vollfommen, jo daß nur der Kopf aus diejer mumienartigen 
Umbüllung hervorſah. Kaum war da3 beendet, da ertünte von außen 
her lautes Gejchrei und die jungen Männer trieben den gemaltigen 
Elchhirich herbei, der fo gebunden war, daß er wohl gehen, aber weder 
mit den Yäufen noch dem Geweih um fih jchlagen fonnte. 

Durch einen Rug an allen vier Läufen brachten fie das mächtige 
Tier zu Fall und ſchnürten dann die lebende Mumie Ivaſcha auf den 
Augenjprojien und Baten der Schaufeln jo feft, daß fie durd Fein 
Schlagen, Wälzen oder jonjt eine Anftrengung loszubringen war. 

Als wir jahen, was da vorging, wollten Harry, Bill und ich vors 
ftürzen, um diefe Graujamfeit zu verhindern und ein milderes Urteil 
zu erwirken, aber Pinferton erflärte mit finjterer Miene, da nichts 
den Mann zu retten vermöge, wir aber durch Eingreifen nur in Die 
allerſchlimmſte Lage geraten würden. Co mußten wir es gejchehen laſſen. 

Auf ein Zeichen des Stammesälteſten wurden die den Eld Haltenden 
Feſſeln zugleich) durchichnitten und dag ungeheure Tier ſchnellte mit einem 
Ruck empor, dann jtürmte es unter dem wilden Geſchrei ſämtlicher Ju- 
dDianer mit feiner graufigen Laft davon, hinein in die Wildnis. 

Das war die Strafe des Verräters. 
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3 hat einen eigenen Reiz, einen Ort zu betreten, an den noch feines 

Menſchen Fuß gelangt ift, und überdies bietet ſich allda in der 
Regel Gelegenheit zu Forſchungen, zur Bereicherung des Willens, nicht 
bloß des eigenen, jondern mittelbar auch des anderer Menſchen. Und 
wenn zu ſolchen Forſchungen die einen in ferne, noh unbereijte Länder 
gehen, andere zu den höchſten Berggipfeln emporklettern oder ſich im 
Ballon in die Lüfte ſchwingen, jo ift noh ein drittes Gebiet des Er- 
forjchens würdig, das ift das Innere der Erde. Nod find viele Höhlen 
zwar mwohlbefannt, aber unerforſcht, und wir haben insbeſondere nod) 
feine Ahnung von ihrer Ausdehnung. Kine folde ift die Hölloch— 
Höhle, die fih etwa 15 km füdöjtlic) von Schwyz in dem romantijchen 
Muottatal befindet und oberhalb des Dorfes Stalden drei Zugänge 
hat. Schon in den Adhtzigerjahren des vorigen Jahrhunderts ift man ein- 
mal 980 m meit in die Höhle eingedrungen, danach in den Jahren 1898, 
1899 und 1901. Die gründlichjte Erforihung unternahmen im Februar 
des Jahres 1902 vier mutige Bergfteiger aus Zürich, die zu diejem 
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Zweck im ganzen ſechsundvierzig Stunden lang in der Höhle gemeilt 
haben, und ihnen find auch einige trefflihe Aufnahmen zu verdanten, 
nad) denen unjere Abbildungen angefertigt find. 

Da3 Unternehmen bedurfte einer forgfältigen Vorbereitung, damit 
nichts an der Ausrüſtung ſehle. Nicht nur Kleider und Schuhe waren 
in geeigneter Weiſe zu wählen, ſondern auch Lebensmittel für eine Woche, 
weil man nie wiſſen kann, ob man in einer ſolchen Höhle nicht für einige 
Zeit durch widrige 
Umſtände abgeſchnit⸗ 
ten wird. Ferner wur⸗ 
den eingepackt vier 
Gletſcherſeile, 5000 m 
Meßſchnur, Kompaß, 
Barometer, Thermo- 
meter, eine 5 m lange 
Leiter, Wolldeden, vier 
Acetylenlampen nebjt 
8 kg Karbid, fünfzig 
Kerzen, Laternen, 

Handwerkszeug, 
Feuerwerk, Verband- 
itoffe u. |. w., endlid) 
photographiſche Appa⸗ 
rate mit Zubehör. 
Alles das hatte ein 
Gewicht von 80 kg 
und mußte in den 
Ruckſäcken der vier 
Forſchungsreiſenden 
Platz finden. Es war 
ein Freitag, als ſie 
vor der Höhle an— 
tamen. Den Bemwoh- 
nern des Nachbar— 
dorfes Hatten fie den 
Auftrag gegeben, nad) 
ihnen zu juchen, -fall fie bis zum Abend des Montag nicht zurüdgefehrt 
fein follten. Dann begann Nachmittags drei Uhr der Einftieg in die Höhle. 
Bon den drei Eingängen wählte man den mittleren, der allerdings nur 
0,6 m hod, aber waſſerfrei ift und nicht fteil abfällt, wie e3 teilweiſe bei 
den anderen beiden der Fall ift. So krochen denn die Reijegenofjen in den 
niedrigen Spalt, in dem ihnen ſofort ein empfindlich Falter Luftzug ent- 
gegenmwehte. Dann erreichte man eine Halle und mußte von hier abermals 
in einem anfteigenden Gange mühſam emporfrieden, wobei der oft 
oben anſtoßende Rudjad recht Hinderlid) war. Xun ging e3 von einem 
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Kreuzweg einen Abgrund hinab, der zum Teil am Geile bewältigt 
wurde. Durch einen 3m hohen Gang gelangte man zur Dolomitenhalle. 
Dann mußte abermals abwärts geklettert werden big zur tiefiten Stelle, 
dem Siphon. Hier ragt die Dede jo weit abwärts, daß ſie bei jtarfem 
Regen von der Waſſerfläche erreicht wird und die dahinter Befindlichen 
jo lange von der Außenwelt abjchneidet, bis dag Wafjer wieder gefallen 
ift. Diesmal zeigte das Waſſer Eisbildung. Weiter ging der Weg 
zu einer geräumigen 
Halle, dem Ritterjaal, 
und dann aufwärts 
zum Kamin. Durd) 
ein enges Loch mußte 
man hier friechen, den 
Rutja vor fih her 
ſchiebend, dann ging's 
über eine Felsplatte 
empor, über einen 
von lotrechten Fels— 
wänden begrenzten 
Raum, die Kapelle. 
Zwei Wandöffnungen 
führten zu einer ge— 
waltigen Höhe, die 
man durch zwei em— 
porgeſandte Raketen 
zu beleuchten ſuchte. 
Scheinbar war hier 
die Höhle zu Ende, 
aber oben fand ſich 
doch ein Spalt, der 
zu einem Schachte 
führte, und ſchließ— 
lich gelangten die Rei— 
ſenden durch eine 
Alligatorenſchlucht, 1260 * a * Halle, die einen ries 
— i figen Sandhaufen auf- 
wies, zu der Stelle, die fie jhon einmal einige Monate vorher erreicht 
hatten. Gie jtärkten fi) an Speije und Trank und begaben fih dann 
über den Stletterfels zu der jogenannten Böjen Wand, an der bisher 
ſchon viele VBerjuche weiteren VBordringens gejcheitert waren. Zwar 
hatte bereit8 im Jahre 1898 ein Sattlermeijter dieje ein Stück er- 
jtiegen und in 25 m Höhe ein ftarfes Eiſen im Felſen befejtigt, aber 
weiter war anjcheinend noch felten jemand gekommen. 
An diejer in der Tat „böjen? Wand wurden nun alle Vorberei— 
tungen zum jchwierigiten Teile des Unternehmens getroffen, dann be- 
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gann der mühjame Aufitieg, zunächſt bis zu dem erwähnten Eijen, an 
dem ein Geil befejtigt wurde, hierauf Eletterten zwei Teilnehmer, ein» 
ander jtüßend und jchiebend, in völliger Finjterni bis zur oberen 
Grenze der Wand und ließen auh von da ein Seil herab, an dent die 
anderen nadjkletterten. Nah Durchwanderung eines Ganges und Über- 
jteigung einer Felsplatte erreichten die Höhlenbejucjer eine höchſt eigen 
artige Schlucht, in der bequem Hunderte von Menſchen fih verjammeln 
fönnten. Man juhte die Schlucht bengaliſch zu beleuchten, aber fie 
erwies fih als zu groß dazu. Immerhin liefs fih die Gejtalt deg ge- 
jamten Raumes überbliden, und fie machte etwa den Eindrud eines 
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D Selktorähnliche Pforte in der Höllohhöhle, 1390 Preter vom Eingang. 
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tiefigen Alligators. Ein ſenkrechter Gang in dieſer Alligatorenſchlucht 
wurde nun unter Benußung der Leiter erjtiegen, dann ging es über 
eine Halde in eine rechtedige Kammer, darauf durch eine jeftorähnliche 
Pforte zu einem See. Die Uhr zeigte zehn Uhr Abends, als man 
fih zum Abendeſſen lagerte. Nach diefem gings weiter, oft mit Hilfe 
der Leiter friechend, zu einem zweiten See, durd einen Zropfjteingang, 
der in eine Halle führt, endlicd) in die 2000 m vom Eingang entfernte 
Riejenhalle, die 140 m lang, 55 m breit und 2 m hoch ift. Hier fanden 
ih Spuren eines früheren Beſuches von Menfchen, nämlid) eine Me}- 
ſchnur, und in einer weiteren Halle fogar die Inſchrift: Ende der Höhle, 
2550 m. Dennod fuchten die Fühnen Forſcher nad) einer %ort- 
jegung und fanden fie aud) in einem verftedten Gang, den wohl noch 
feines Menjchen Fuh betreten Hatte. Aber nun übermannte die big 
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dahin Eifrigen die Müdigkeit, mar es doh ſechs Uhr Morgens ges 
worden. So wurden denn aus Wolldecken und NRudjäden die Naht- 
lager hergerichtet. Tief in der Erde pflegten die Müden der Ruhe bei 
empfindlicher Kälte, gegen die fie die Deden nur notdürftig jchügten. 

Nach dem Erwachen madten fih die vier an die Fortſetzung ihrer 
Forſchungsreiſe, entdedten zunächit eine neue große Halle und erreichten 
dann durd eine abwärts führende Schludt einen See. Hier nahmen 
die Reifenden das falte Mittagmabhl ein. Nad einer Kletterpartie wurde 
eine herrlich gligernde Kriftallhöhle erreicht, in der eine weſentlich höhere 
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Temperatur von zwölf Grad herrſchte. Sechs Stunden blieben die 
Forſcher in diejer entzüdend jchönen Halle von 120 m Länge, 15m 
Breite und 12 m Höhe und beendeten damit ihre Reife, da fie feinen 
weiteren Ausgang vor fih jahen. So madten fie fi) auf den Rückweg. 

Abermals mwechjelte der Tag, und der Sonntag brah an, bei allen 
aber madten fih die Anjtrengungen der verfloflenen fiebenunddreißig 
Stunden nun bemerkbar. Zwar leitete dag Meßband als Ariadne- 
faden ſicher zurüd, aber der Schritt war nicht mehr jo jicher, und die 
Augen ſchmerzten. ilber die Alligatorenſchlucht ging’3 zur Böſen Wand 
und zum Kamin, bier aber wurden fie noh tief im Erdinnern durch 
deutlich vernehmbares Blodengeläute überrajdht, daS aus der Kirche zu 
Stalden ertönte. Angeſichts dieſes Sonntagsgrußes lagerte man id 
zum Frühſtück und zog dann freudig dem Ausgange zu. An das ent- 
gegenflutende Tagesliht mußten fih die der Finſternis Entftiegenen 
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erft langjam gewöhnen, dann jtieg man fröhlich ein Uhr Mittags ab- 
wärts zum benachbarten Dorfe. 

Hier war man ſchon in Sorge um die mutigen Männer gemejen, die 
nun jubelnd begrüßt wurden. Sie maren 2750 m weit vorgedrungen 
und hatten damit den tiefiten Punkt erreicht, der je betreten worden ift. 

Die nächſten größeren Durchforſchungen diefer Höhle find von anderer 
Seite im Oftober und November des Jahres 1906 unternommen worden, 
zuleßt gleichzeitig von ſechzehn Männern, jedoch wurden diefe Verſuche 
nicht jo weit ausgedehnt wie der vom Februar des Jahres 1902, den 
wir eingehender behandelt Haben. Es handelte fih diegmal um die 
Erforihung der Höhle in. anderer Richtung. Die Entdedungsreifen in 
jo gewaltigen. Höhlen find in mander Hinſicht noch ſchwieriger und 
gefahruoller als Gebirgspartien, jhon wegen der Finſternis, die fort- 
währende Anwendung künſtlichen Lichtes erfordert. Aber jedenfalls find 
fie nicht minder verdienjtlih al3 jene und entbehren ebenjomwenig des 
Reizes, der mit der Überwindung gefährlicher Hindernifje verknüpft ift. 


Tleues vom Monde. 


ande frohe Stunde erwartet den Forſcher in jenen wunderbaren 

Regionen,” jagt der ehrwürdige Aſtronom Webb von der telejkopi- 
ſchen Betradhtung unferes nächſten Nachbarn im Weltraum, und aug 
jeder Laie, der einmal Gelegenheit Hatte, mit einem nicht zu kleinen 
Fernrohr den Mond in verichiedenen Lichtgejtalten eingehend unter An- 
leitung eines Fachmannes zu durchmuftern, wird ihm darin beiftimmen. 
Wir wollen an der Hand von photographiichen Aufnahmen des Mondes 
ung ein wenig auf ihm umjehen und die typiichen Gebilde etwas 
genauer ind Auge faffen, wobei auh der neueren Reſultate der Mond- 
forſchung gedacht werden foll. 

Den interejjantejten Anblid gewährt der Mond zweifellos zur Beit 
ſeines erjten Viertels, wie ihn unjere erjte Abbildung zeigt. Auf ihr 
iſt er dargejtellt, wie er im ajtronomijchen Fernrohr erjcheint, da3 heißt, 
es ift gegen den Anbli mit blogem Auge rechts und links jomwie oben 
und unten vertaufcht. Auf der linken Seite des Mondes gemwahren 
wir einige große, mehr oder minder dunkle, graue Flee, denen man 
früher die Namen von Meeren gab, weil man irrtümlicherweije an- 
nahm, da fie Waffer enthielten. Diefe Namen find auch jetzt nod) 
beibehalten: jo heißt das eiförmige „Meer“, das fi) am nädjjten der 
linten unteren Ede der Figur befindet, Mare erisium (Meer der Ent— 
Iheidungen), dag darüber befindliche heit Mare foecunditatis (Meer 
der Fruchtbarkeit. Daran Schließen fi) nah rechts hin das Mare 
tranquillitatis (Meer der Ruhe) und das Mare serenitatis (Meer der 
Heiterkeit) an. Dieje großen Gebilde wird man auh mit bloem Auge 
auf dem Monde wiederfinden. Die Grenze des Mare serenitatis wird 
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vom „Kaukaſus“ gebildet. Wir finden überhaupt in jener Gegend eine 
ganze Anzahl von Gebirgen: fo bilden die „Apenninen” die Tüdliche 
Fortſetzung des Kaukaſus (in der Abbildung nad) oben), und nad) rechts 
bin jchließen fih die „Alpen” an, die einen ganz bejonderd mert- 
würdigen Einſchnitt aufweiſen, den man die „Sletjcherfpalte” genannt 
bat, womit jedocd nicht angedeutet fein fol, daß dort wirklich Gletſcher 
vorhanden find. Wir finden die drei genannten Gebirge auf der 
nächſten Abbildung wieder, wo die Apenninen jih in der Mitte des 
oberen Teiles deg Bildes entlangziehen. Auf das rechte Ende des 
großen Alpentales, von dem jveben die Rede war, trifft man, wenn 
man von der linken unteren Ede des Bildes 5,4 cm nad rechts und 
dann 3 cm nad) oben geht. Zur Erklärung diejer merkwürdigen Ge- 
birgsformation nimmt man an, daß ein ungeheures Meteor von etwa 
T km Durchmefjer, aljo von der Größe des Kleinen Planeten „Agathe”, 
dort jtreifend die Mondoberfläche pajfierte und aus dem Gebirge jene 
Spalte herausihlug. Dat die Wirkung jo ungeheuer fein Eonnte, 
wird leicht verjtändlih, wenn wir bedenken, daß dem Monde der 
ihütende Luftmantel unjerer Erde völlig mangelt, wodurch dann das 
Meteor den Mond mit ungejhmwädjter Kraft treffen fonnte. Die Höhe 
der Mondberge ift verhältnismäßig viel größer als die der irdiichen. 
Nah Mädler hat der höchſte Punkt auf dem Monde eine Höhe von 
1264 m, doh wird einer der Leibniz-Berge fogar auf 9000 m geſchätzt. 
Das find, verglichen mit der Höhe des Mt. Evereſt (3840 m) doch recht be- 
trädhtliche Höhen, wenn man bedenkt, daß der Durchmefjer desg Mondes 
nur des Erddurchmeſſers beträgt. Eine andere Gruppe von Mond— 
formationen bilden die Wallebenen, für die ung die eben beiprochene 
Abbildung noh zwei Beijpiele gibt: am Schluß der Alpenfette „Plato“; 
die Sonne jteht für jene Gegend zur Beit der Aufnahme nod) redt 
niedrig, Jo daß nur die höchſten Erhebungen von ihren Strahlen ge- 
troffen werden. Das Innere des Walles ift noh von Dunkel erfüllt, 
während der rechte Rand fih in der grellen Beleuhtung jeharf von 
dem ſchwarzen Hintergrund abhebt und jcheinbar mit dem übrigen 
Wall in Feiner Verbindung fteht. Über ihm liegt, faft ebenjomweit vom 
rechten Rand des Bildes entfernt, „Archimedes“ und links von ihm 
übereinander zwei ziemlid) große Krater. Noch deutlicher erfennt man 
den Typus an dem großen Ninggebivge des Ptolemäus auf der dritten 
Abbildung, die an der Lichtgrenze drei große derartige Gebilde auf- 
weilt. Der unterite der drei, „Ptolemäus“, ift fo groß, daß ein Be- 
obadjter, der in der Mitte des Walles jtehend gedacht wird, nicht den 
Wall ſelbſt ſehen fann. Es ift ähnlich wie bei dem Bodenjee, wo man 
von dem einen Ufer des Sees, wenn man über ihn in der Nichtung 
feiner größten Ausdehnung blidt, das andere Ufer nicht jehen Tann. 
Die Ausſichtsweite von einem Punkte des Mondes ift überhaupt nur 
ungefähr die Hälfte von der auf der Erde; fo Jieht man von einer 
Höhe von 1 m über der Mondoberflähe 1,87 km und von 2 m Höhe 
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2,64 km weit. Das ſchönſte Ringgebirge, und wohl das einzige, das ein 
gutes Auge ohne Fernrohr wahrnehmen fann, trägt den Namen des 
Kopernifus. Auf dem vierten Bilde, dag den Mond in einer Lichtgeftalt 





Der Mond im erften Viertel. 


bald nach dem legten Viertel zeigt, fällt fofort an der Lichtgrenze unter— 
halb der Mitte des Mondes jenes gewaltige Ninggebirge auf, das 
einen Durchmeſſer von 100 km hat. Einen Einblid in das wilde 
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Kratergewirr, da3 den Südpol de Mondes umgibt, gewährt ung die 
fünfte Abbildung. Wir erbliden dort Krater der verjchiedenften Größen, 
von den gemaltigiten bis zu winzigen Gruben. Eine jehr merfmürdige 
Formation zeigt unjere legte Abbildung, nämlich einen der Jogenannten 





Der Nebelfumpf. 


„verfunfenen Krater”, auf die von den Pariſer Aftronomen Loewy und 
Puijeur zuerft aufmerkjam gemadjt wurde. Am „Strande” erjcheinen 
fie in Form von Meerbufen, und unjere Abbildung zeigt nahe ihrem 
unteren Rande den größten Vertreter der Klaſſe, den Sinus iridum 
(Regenbogenbudt). Diejer wird am linken unteren Rande von dem 
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hohen Kap Laplace abgeſchloſſen. Höchſt merkwürdige Gebilde auf dem 
Monde find die jogenannten „Rillen“, jchmale, furdenförmige Ber- 
- tiefungen mit meijt fteil abfallenden Rändern, die wahrſcheinlich da- 
durch entitanden find, daß die allmählich erfaltende Mondkruſte Sprünge 
befam, wie wir fie in gelöjchtem und dann getrodnetem Kalk häufig 
antreffen. Ein großes derartiges Gebilde bennae jih nabe der hell- 


ETIA T AT 
ey Uys 00 


—— 





Drei große Krater. 


iten Stelle de3 Mondes, bei den Kratern Ariftarch und Herodot. (Auf 
Abbildung ©. 334, die den Mond bald nah dem legten Viertel zeigt, 
gehe man 8 cm von der linfen unteren Ede nad) rechts und dann 5 cm 
nah oben; dort findet ſich Ariftarh.) Eine andere Rille, nicht weit 
von der Mitte des Mondes, die durch den Krater Hyginus geht, ift 
ebenfalls leicht zu jehen und ift auh Häufig gezeichnet worden, da 
nördlich von ihr eine Gegend liegt, in der wahrſcheinlich Veränderungen 
ltattgefunden haben, nämlich die Neubildung von Kratern. Leider find 
ih die Selenographen (Mondforjcher) über die Realität der Verände- 
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rung noh nicht völlig einig. Cine andere jeltjame und ſchwer erklär- 
bare Erſcheinung auf dem Monde find die hellen Strahlenjyjteme, von 
denen einige größere Krater umgeben find. Das berühmtejte ift das 








Der Mond am dreiunndzwanzigiten Tage. 


des „Tycho“; einer der Strahlen hat die ungeheure Länge von *ıı 
des ganzen Mondumfanges. Die Ähnlichkeit des Strahleniyjtems mit 
den Meridianen, die wir auf dem Globus zu jehen gewohnt find, ift 
jo auffallend, dat ein Bejucher der Urania-Sternwarte in Berlin einmal 
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allen Exnites fragte, ob er da auf dem Monde den Nordpol und die 
Meridiane jehen könne. Auch auf unjeren Abbildungen finden mir 
einen rater, der mit einem ſolchen Strahlenfranze geihmüdt ift; er 
befindet fih rechts von Kopernikus und trägt den Namen Keplers. Es 
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Der Viond an feinem Südpol. 


ift fogar Profejjor Frang im Fahre 1904 gelungen, am Mondrande jenjeits 
des großen Oceanus procellarum (Ozean der Stürme), in dem auh der 
Srater Kepler liegt, ein Strahlenjyjtem aufzufinden, dad von einem 
Krater herrührt, der uns felbjt niemals ſichtbar werden wird. Über— 
haupt Haben die Unterjuhungen des genannten Breslauer Dozenten 
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eine Menge interejlanter Tatſachen ergeben. Es fand fih, daß die 
grauen Flächen des Mondes, die Meere, von denen vorhin geſprochen 
wurde, ſich längs eines größten Kugelfreifes gruppieren und fo einen 
Gürtel um den Mond bilden, der zur Zeit des Vollmondes recht auf- 
fällig ift. Nach feiner Anficht ift es nicht unwahrſcheinlich, daß auf 
der Nüdjeite des Mondes jenjeitS des weſtlichen Randes ein großer 
Ozean vorhanden ift. Diefer Sag jtütt fih bejonders auf die Erijtenz 
einer großen Anzahl von Mondmeeren, die erſt auf der Breslauer 
Sternwarte auf Photographien entdedt wurden. 

Höchſt merkwürdig find die neuen Entdeckungen, die von Profeſſor 
Ø. W. Pidering von der Harvard-Univerjität gemacht wurden, bejonders 
wegen der Erklärungen, die er für fie gegeben Hat. Das interejjantejte 
Beifpiel bietet wohl der Krater Linné im Mare serenitatis, bei dem man 
{hon im Jahre 1866 eine auffällige Veränderung Eonftatierte. Der helle 
gled, der den Kleinen Krater umgibt, maht ganz bedeutende Dimen- 
lionsänderungen dur), die merkwürdigerweiſe genau mit der Höhe des 
Sonnenftandes über ihm Schritt Halten; auch nad) totalen Mond- 
finfterniffen laffen ſich zweiſellos Veränderungen an ihm wahrnehmen. 
So nimmt der Durchmefjer mit höherem Sonnenftande ab — der dort 
vorhandene Schnee oder Reif ſchmilzt — und nimmt bei Finjternifjen 
zu — es bildet ſich neuer Reif bei der plößlid) eintretenden Kälte. Jn 
der Tat haben eine ganze Anzahl von Mondgebilden (z. B. Ariſtarch) 
einen fo intenfiven Glanz im Sonnenlidhte, dag man dieſen jehr wohl 
mit dem von Schnee vergleichen fann. Dieje Erklärung der Vorgänge 
fett voraus, daß fih auf dem Monde Spuren von Waſſer, auch Wajjer- 
dampf, befinden, und daß die Temperatur auf der Oberflähe durd) 
die Sonnenjtrahlung über den Nullpunkt erhoben wird, mwas ja bei 
der langen Dauer des Mondtages gefichert erjcheint. Noh mert- 
würdiger ift da3 Vorhandenfein von Vegetation niederjter Art auf dem 
Monde, das Profeilor Pidering auf Grund feiner Beobachtungen der 
jogenannten „veränderlichen Flecke“ folgert. Diefe nehmen, bald nad- 
dem die Sonne für fie aufgegangen ift, eine dunklere Färbung an und 
blaffen dann allmählic) gegen Sonnenuntergang wieder ab. Am beiten 
find fie zu fehen, wenn fie möglidjjt nahe jentrecht von den Sonnen 
itrahlen getroffen werden, fie fünnen deshalb feine Schatten jein, da 
diefe am beiten wahrgenommen werden, wenn die Sonne die benad)- 
barten Erhebungen jtreifend beleuchtet. Gegen das zur Bildung von 
Begetation notwendige Borhandenfein von Kohlenjäure ift aus theoreti- 
ſchen Gründen nichts einzumenden, während das Borhandenfein von 
Sauerjtoff ausgeſchloſſen fein dürfte. Einen leicht beobadjtbaren, be- 
rühmten Vertreter diefer merfiwürdigen lede finden wir in dem Ring- 
gebirge deg Alphonfus, das fid auf der dritten Abbildung, die auch den 
Ptolemäus enthält, über diefem befindet. Bur Beit des Vollmondes 
ijt jener Fleck (eigentlich find e8 mehrere) nahe der Mitte des Mondes 
ein jehr auffülliges Objekt. Dieſer Fled ijt mehrfad) beobachtet worden 
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und man hat dabei gefunden, da die Farbe des Flecks, die meilt ein 
jehr ſchwer zu definierendes Schwarzbraun mit einem Stih ins Gelbe 
ift, manchmal aud) noch einen jhwach grünen Ton annimmt, was für 
die Vegetationshypotheje jprechen würde. In diejen Fleck mündet von 
Süden eine jehr feine, am Ende fih gabelnde Rille, die von Profefjor 
Pidering für ein „zweifelhaftes Flußbett“ angejprochen wird. Das 
größte dieſer „Flußbetten“ wurde vorhin als Rille bei Herodot erwähnt. 
Dieje Hypotheje hat ſich vorläufig ziemlich geringe Sympathie bei den 





Regenbogenbudt. 


anderen Selenographen erworben, da die alte Erklärung vorläufig noch 
den Tatjachen gerecht wird und die neue zum Teil auf bedeutende 
Schwierigkeiten jtößt. 

Zum Schluſſe wollen wir nun noh in ganz flüchtigen Umriſſen die 
Theorie für die Entjtehung der Mondformationen andeuten, welche von 
Loewy und Puiſeux auf Grund ihrer langjährigen Studien an den 
ausgezeichneten Pariſer Mondaufnahmen aufgejtellt wurde. 

Auf dem Monde, den wir ung zunächjt als eine feurig-flüſſige Maſſe 
zu denfen haben, entwidelten fih durch allmählihe Erkaltung auf der 
Dberfläche gewaltige Schlafen, die dur Strömungen, welche bei der 


Das neue Univerfum. 29. 29 


338 area Geologie, Hitronomie und Witterungskunde. SaNa sas 


Rotation entjtehen mußten, herumgetrieben wurden. Durch fortgefegte 
Abkühlung wurde die Oberflähe dann allmählich” mit einer ftarren, 
zunächſt noh ziemlich dünnen Dede überzogen, die natürlich nicht 
überall gleihmäßig did war. An verſchiedenen Stellen war es deg- 
halb dem im Inneren herrſchenden Gasdruck möglich, die Oberfläche 
blafenartig zu wölben und in vielen Fällen fogar zu jprengen. Indem 
dann die feften Mafjen zum Zeil wieder in die Lava im glühend 
flüffigen inneren zurüditürzten, während der Rand ftehen blieb, ent- 
Itanden die jogenannten Ringmwälle. In der nächſten Periode der Mond- 
entwidlung findet im Inneren eine ftärfere Zufammenziehung als an 
der Oberfläde jtatt, es bilden fih Hohlräume, über denen ſich die 
Oberflächenſchicht allmählicd) einjenfte, worauf dann durch die nad- 
jtrömende Lava einigermaßen das frühere Niveau miederhergejtellt 
wurde. Auf diefe Weile foll die Bildung der Mondmeere ftattgefunden 
haben. Die legte und interefjantejte Periode ift die der Kraterbildung, 
die fiġ unmittelbar an die Entjtehung der Meere anſchließt. Dieje 
Bulfane folen große Aſchenmengen ausgejchleudert haben, die von den 
Stürmen, die damals jehr wohl auf dem Monde geherricht Haben 
fönnen — denn dah der Mond jegt Feine nennenswerte Atmojphäre 
befigt, bemweilt nicht, daß er niemals eine hatte — über die Wiondober- 
fläche getragen wurden. Dieſer Ajchenregen zeichnete dann auf dem 
Monde jene früher völlig rätjelhaften hellen Streifen auf. Obwohl nod) 
vieles Intereſſante von unjerem Nachbar zu berichten wäre, zum Beilpiel 
über die Theorien von feiner Vergangenheit und Zukunft, die von Pro- 
feffor ©. H. Darwin aufgeftellt wurden, und Ähnliches, wollen wir nun 
doch unſere Orientierungsreije beenden. Vielleicht ‚hat fie dieſen oder 
jenen Leſer angeregt, ſich den Mond einmal genauer im Fernrohr zu 
betrachten und mit eigenen Augen durch jene tote Nachbarwelt — 
den Kirchhof der Aſtronomen, wie ihn Arago genannt hat — zu ſtreifen. 


Der Komet Daniel. 


J find nun bald dreißig Jahre her, feit der legte große Komet 
(1882 II) die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. Seitdem 
find zwar eine ganze Anzahl neue erjchienen, die dem bloßen Auge 
jihtbar waren und auh einen ziemlich) bedeutenden Schweif aufwiejen, 
jo zum Beijpiel in den Jahren 1903 und 1905, aber feiner hat fid 
mit jenem großen „Septemberfometen”, wie er gewöhnlich genannt 
wird, mejjen Fünnen, der mit bloßen Auge entdedt und fogar am 
hellen Tage in unmittelbarer Nähe der Sonne gejehen wurde. Erft 
im Jahre 1910 können wir mit völliger Sicherheit darauf rechnen, 
wieder einen prächtigen Kometen mit großem Schweif bewundern zu 
fünnen. Ungefähr Mitte Mai des genannten Jahres wird dann der 
berühmte Halleyiche Komet jeine Sonnennähe erreichen. Es ift jedod) 
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zu hoffen, daß der Komet jhon um die Wende 1908/9 photographiic) 
aufgefunden wird (bereit? 1907/8 ift leider vergeblich nah ihm gejucht 
worden), wodurch dann eine jehr lange Sichtbarkeitsdauer gefichert 
ericheint. 

Am 9. Juni 1907 ift nun in Princeton (New Yerjey) von dem 
Altronomen Daniel ein Komet aufgefunden, der allmählich auch fo hell 
wurde und eine derartige Schweifentwidlung zeigte, daß man ihn wohl 
ſchon unter die großen Kometen rechnen darf. Bei feiner Auffindung 
hatte er nur die Helligkeit eines Sternchens neunter Größe und beſaß nod 





Photographiſche Aufnahme von Daniels Komet. 


keinen Schweif. Jedoch bei der fortwährenden Annäherung an die 
Sonne und der dadurd) bedingten größeren Zufuhr von Energie be- 
gann er bald heller zu werden. Etwa am 14. Yuli wurde zuerft in 
Utrecht ein Eleiner Schweif an ihm bemerkt. Am 19. Juli, als der 
Komet mit dem adtzölligen Refraktor der Kieler Sternmarte beobachtet 
wurde, war der Schweif jhon ſehr gut zu jehen, und die Helligkeit 
des Kometen entſprach etwa der eines Sterned vierter Größe, fo daß 
er mühelos mit blokem Auge gejehen werden fonnte. Leider mwar 
jein tiefer Stand am Morgenhimmel mährend feiner ©lanzperiode 
für die Beobachtung recht jtörend, da die früh eintretende Dämmerung 
fein Licht bald überjtrahlte. Der Kern, den der Romet bejaß, war 
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immer gut ausgeprägt. In Heidelberg erichien er ſtets dreiedig, nad 
der Sonne zu allmählid in die Nebelhüllen übergehend, die ihn auf 
diefer Seite umgaben. Dieſe Hüllen, die fi) haubenförmig um den 
Kern lagerten, gingen dann Hinter ihm in den Schweif über. Letzterer 
hatte am 4. Auguft eine Länge von ungefähr 6000000 km, die big zum 
18. Auguft auf etwa 50000000 km ſtieg. Diefe Zahlen find aus den 
Schätzungen der Länge des Kometenſchweifes, die für da3 zweite Datum 
zu jechzehn Grad (da8 find über dreißig VBollmondsbreiten) angegeben 
wird, berechnet und geben, verglichen mit der mittleren Entfernung der 
Erde von der Sonne, die 150000000 km beträgt, eine ungefähre Bor- 
jtellung von der Mächtigkeit des Kometen. Wir find in der Lage, den 
Lejern eine Photographie des Kometen vorführen zu können, die, auf 
der Yerkesſternwarte bei Chicago aufgenommen, von Scientific American 
veröffentlicht wurde. Die zahlreichen kurzen, mehr oder minder diden 
Strihe auf der Abbildung rühren von den Sternen her, die in der 
Nähe des Kometen ftanden. Während der Dauer der Aufnahme hat 
man die Kamera jtet3 genau dem Lauf des Kometen nachgeführt, fo 
daß er für die Platte relativ in Ruhe war, wogegen fi dann die 
Sterne ſcheinbar im entgegengefeßten Sinn bewegten und dadurch Die 
Stride auf der Photographie zogen. Bei oberflächlicder Betrachtung 
wird man von dem Kometen nicht viel mehr als den „Kopf“ wahrnehmen, 
doch bei genauerem Zuſehen gelingt e8 unſchwer, zwei dicht benachbarte, 
ihmale Schweife bis zum rechten Rande der Abbildung zu verfolgen. 
Dem aufmerkjamen Betrachter werden auch einige furze Schmweife nahe 
dem Kopf nicht entgehen. Die verjchiedenen Aufnahmen diejeg Kometen 
laffen, ähnlid) wie bei dem hellen Kometen 1903c, interejjante Ber- 
änderungen des Schweifes erkennen. 

Zum Schluffe wird es unferen Leſern woh! willkommen fein, über die 
moderne Theorie der Stometenjchweife einiges zu erfahren. Bredichin 
hat, fußend auf früheren Unterſuchungen des berühmten Königsberger 
Altronomen Bejjel und Höllners, die Theorie aufgeftellt, daß bei der 
Annäherung eines Kometen an die Sonne eine Ausſtrömung von Materie 
aus dem Kern nad) der Sonne hin ftattfindet, wobei den Teilchen eine 
bejtimmte Anfangsgeſchwindigkeit erteilt wird. Auf diefe Körperchen 
wirft nun jomohl die Anziehungskraft der Sonne als aud) eine Repulfiv- 
kraft, die man mit dem Drud der Sonnenftrahlung identifiziert hat, 
und die bejtrebt ift, die Teildden von der Sonne fortzutreiben. Aus 
Form und Richtung der Schmweife Hat nun Bredidin die Größe der 
Repulſivkraft berechnen £önnen und hat gefunden, daß man die Schweife 
in drei Typen einteilen fann. Die einzelnen Vorgänge, die fih nun 
bei der Schweifentwidlung eines Kometen abjpielen, find folgende: 
Bon dem Kometenkern werden leine Teilchen, deren Durchmeljer etwa 
wijden 0,00007 und 0,0015 mm liegen, nad) der Sonne zu abge- 
ſchleudert. Dieje Teilen werden durd) den „Strahlungsdrud” ge- 
zwungen, allmählich) auf ihrem Wege umzufehren, wobei die hauben- 
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fürmigen Nebelhüllen, die vorhin erwähnt wurden, gebildet werden 
und fi von der Sonne entfernen. Gie bilden dadurch den Schmweif 
des Kometen. Da diefe Theorie alle Erjcheinungen der Kometenſchweife 
vollitändig zu deuten vermag, jo ift es zum mindejten ſehr wahrſchein— 
lich, daß ihre Borausfegungen auch mit den Tatſachen zujammenfallen, 


Winterbild aus Norwegen, 


Slierzu ein ganzfeitiges Tondrucbild. 


at ſchon in deutſchen Landen die Winterzeit ihren eigenen Reiz, 

jo ift doh unfer Winter nicht zu vergleichen mit den Schnee- und 
Eismonaten in Norwegen, wo diefe Jahreszeit trog der Größe des 
Landes ein ziemlich; einheitliches Gepräge aufmweilt. Nur die Küfte zeigt 
in diefen Monaten ein milderes Ausſehen; denn obwohl das Eismeer viel 
kälter ala Skagerrak und Nordfee ift, jo machen doh warme Strö- 
mungen das Meer an Norwegens Küjte gaftlid) und haben große 
Niederlafjungen der Menſchen dafelbjt ermöglicht und begünjtigt. Von 
dem milden Klima der Küſte unterjcheidet ſich aber weſentlich das 
Binnenland, und deshalb bietet dieſes mit feiner trodenen Kälte und 
dent Enirichenden Schnee einen bejonderen Anziehungspunft für Fremde, 
ſowohl für Gefunde, die ihrer Erholung leben wollen, als auh für 
Kranke, die Geneſung ſuchen. Beſonders die breiten Bergtäler des 
öſtlichen Norwegens eignen ſich für diefe Zwecke, Oſterdalen, Gudbrands⸗ 
dalen und Valdres, aus welch letzterem unſer ganzſeitiges Tondruckbild 
eine überaus reizvolle Szenerie uns vor Augen führt. Sind zwar Januar 
und Februar die eigentlichen norwegiſchen Wintermonate, ſo ſuchen doch 
viele auch noch zu Oſtern, beſonders wenn es früh fällt, die herrlichen 
Bergtäler auf. Ein vortrefflicher Reiſeweg führt uns zu einem Winter— 
ausfluge nach Valdres. Von Chriſtiana reiſt man mit der Nordbahn 
und erreicht bereits nah einjtündiger Fahrt die Nordmark, eine Wald- 
landjchaft von entzüdender Schönheit, mitten in der unberührten Wild- 
nis der Natur. Alsdann geht die Fahrt durch die fruchtbarſten Gegenden 
des Landes mit der Valdresbahn bis Odnes, das der Sit großer, zeit. 
gemäß eingerichteter Sanatorien ift. Wer die Reiſe nicht weiter nad) 
Tonſaaſen und Fagernes fortſetzen will, findet bereit3 Hier Gelegenheit 
zu einem überaus lohnenden Aufenthalt in der winterlidien Natur. 
Alles liegt im Banne des Winters, tiefer Schnee det das Land, die 
Bäume beugen fih unter feiner Laft, und Schnecpflüge müſſen die 
Straßen freihalten. Das Waſſer ift von Eis bedeckt und in jeinem 
Laufe gehemmt, und jelbjt mächtige Waſſerfälle, die jonjt donnernd 
niederjtürzen, haben ihre Tätigkeit eingeftellt. Qn riefigen Eiszapfen 
hängt die gefejlelte Waſſermaſſe über den Abhang herab und erlaubt 
und, den finjteren Raum hinter ihnen zu betreten. Klar ſcheint die 
Sonne durd) die dünne Luft und mildert die eifige Kälte, fo dat der 
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Aufenthalt in dem nordiihen Klima dem mit Pelz gejchüßten Süd— 
länder ganz behaglich erjcheint und ihn zur Betätigung des Fräftigen- 
den Winterjportes anreizt. Und wer an diejen Beluftigungen noch 
nicht Genüge findet, der ziehe weiter nordmwärts nad) Jotunheimen, 
Norwegens gemwaltigjter Gebirgsgruppe, deren bejonderer Reiz in den 
Winternädhten bejteht mit ihrem Mondjchein, Sternenglanz und dem 
gelegentlich auftretenden Nordliht, das jeden Beſchauer überwältigt. 


Beitimmung der Windrichtung. 


m die Richtung des Windes zu erkennen, bedient man fih der 

Windfahne. Aber die gewöhnliche Windfahne ift ein ziemlich unvoll - 
fommenes Inſtrument, bejonders wenn jie ſich nicht in bedeutender 
Höhe befindet. Und dann wieder fann man die Richtung nur jehr 
ungenau an ihr ablejen, höchſtens die vier Haupthimmelsrichtungen 
find an ihr angegeben; die genauere Stellung muß man dadurd) zu 
ermitteln juchen, dag man in Gedanken die Zwiſchenrichtungen ein- 
ichaltet, und das gelingt immer nur unvollfommen. Dazu fommt, dafs 
die Windfahne fih oft Hin und her dreht, was ebenfalls die Beobad)- 
tung erjchwert. Man müßte in einem ſolchen Falle die beiden äußerjten 
Stellungen bei der Drehung genau bezeichnen, und die mittlere Richtung 
zwiſchen beiden 
wäre dann die 
gejuchte. 

An der Wiee- 
resfüjte ift ein 
einfacher Natur— 
vorgang beobad)- 
tet worden, der 
die Anregung zu 
einem bequemen 
Verfahren gab, 
das wir näher 
behandeln wol: 
len. — Im San- 
de waren dürre 
Halme feſtge— 
— | Ä ) wachen, die vom 
Durd) Halme hervorgerufene konzentriſche Kreisbogen, nad) denen fid Winde umgelegt 

die Windrichtung ermitteln läßt. waren und wie 
ein Übhrzeiger auf der Sandfläche gedreht wurden, wenn die Windrichtung 
wechjelte. Dieje Halme find nicht geradlinig gejtaltet und berühren daher 
den Boden nicht in ihrer ganzen Ausdehnung; aber da, wo fie aufliegen, 
fehren fie eine Vertiefung in den Sand, wodurd eine Anzahl Éon- 
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zentriſcher Kreisbogen entjtehen. An diefen von der Natur gebotenen 
Windfahnen fann man die mittlere Windrichtung ganz leicht ermitteln: 
halbiert man den zu diejen Kreisbogen gehörenden Zentrimintel, jo gibt 
der Halbierungsradius die gejuchte Richtung an. Dabei ift allerdings 
Borausjegung, dah fih 
der Halm vollkommen frei 
drehen fann, fih aljo nicht 
wie bei dem linfen Halm 
auf der erjten Abbildung 
Hinderniffe in Geltalt 
von Kleinen Steinen, an» 
deren Halmen und der- 
gleichen vorfinden, an die 
er anjtößt. 

Was nun bier die 
Natur darbietet, fann 
leicht in größerer Boll- 
kommenheit nachgebildet 
werden. Man befeitigt 
an der Spitze einer 
Stange ein leichtes Gei- 
denband von leuchtender 
Farbe und Stellt Die 
Stange lotrecht an einem 
recht freien Ort auf, wo 
das Band ganz frei dem 
Spiel der Winde aus— 
gefegt ift und demnach 
beim geringjten Luftzuge 
zu flattern beginnt. Die 
Stange möge noh durd) 
drei zum Boden gejpannte 
Drähte in ihrer Stellung 
gefichert werden. In etwa einem Meter Höhe befeftigt man an der 
Stange ein nur wenig gegen den Horizont abwärts geneigted Brett 
al8 Träger eines gewöhnlichen Spiegels. Auf diejen malt man eine 
Kreislinie und teilt den Umfang in jechsunddreißig oder zweiundfiebzig 
gleiche Teile. An vier um neunzig Grad voneinander verſchiedenen Stellen 
ichreibt man die vier Haupthimmelsrihtungen an, die Striche zwijchen 
ihnen werden mit Gradzahlen entiprechend bezeichnet. Dieſen Spiegel 
legt man auf dns erwähnte Brett, jedod) mit der als Süd bezeichneten 
Richtung nah Norden und demnad) jede Himmelsrichtung entgegen: 
gejeßt. Dies Hat deshalb zu geihehen, weil die Windfahne nad) der- 
jenigen Richtung zeigt, welche der Windbezeichnung entgegengejegt ift, 
zum Beijpiel bei Nordwind nad) Süden; die beiden Umfehrungen heben 
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demnach einander auf. Die genaue Orientierung des Spiegels hat natürlic) 
mit einem Kompaß zu gejchehen. Endlich befejtigt man ſchräg abweichend 
von der Stange und den Spiegelträger jtüßend einen big zur Augenhöhe 
reihenden Stab, der eine mit einem Sehloche verjehene Eleine Scheibe 
trägt. Diejer Stab muß jo gerichtet werden, daß, wenn man durd) das 
Sehloch nah dem Mittelpunfte des Spiegelfreijes vifiert, fidh in ihm die 
Spite der Fahnenjtange jpiegelt. Dann erjcheint das flatternde Band im 
Spiegelbilde jtets als Radius des Kreijes und gibt auf der Randteilung 
die Windrichtung an. Die Zahl an der betreffenden Stelle läßt jich leicht 
ablejen und aufichreiben, und wenn ſich mehrere Stellungen [ehnell nad- 
einander ergeben, fo ift deren Notierung ebenfalls möglid), jo daß fih dann 
die Mitteljtellung berechnen läßt. Cine derartig hergejtellte Windfahne 
gibt unjere zweite Abbildung wieder. — Streng genommen müßte der 
Mittelpunkt des geteilten Kreiſes in der Achſe der Fahnenſtange liegen, 
indejjen ift der Eleine 
Fehler, der ſich aud 
vermeiden läßt, von 
ganz geringer Bedeu- 
tung. Mit diejem ein- 
fachen Apparate kann 
man gleichzeitig die 
Richtung der Wolken— 
bewegung beobachten 
und demnach dieWind— 
richtung in höheren 
Luftſchichten mit der 
nahe der Erde herr— 
ſchenden vergleichen. 


Ein Riefenkrebs. 
et: Hummern hat 


wohl ſchon mander 
unferer Leſer gnejehen, 
aber jo ein Riejenerem: 
plar wie daß in unjerer 
Abbildung ſchwerlich. 
Der gewaltige Hummer 
z s entftammt dem Pazifi— 
Rieſenexemplar eines Hummers. schen Ozean, wiegt 16kg 

und ift 1,15 m lang. Mit feinen beiden mächtigen Scherenarmen vermag er ohne 
weiteres den Leib eines Mannes zu umflammern. Die Hummern werden dort 
in Körben gefangen, in denen tote Fiſche als Köder angebradt find. Die Körbe 
werden dann emporgezogen, und man jchüttet die gefangenen Hummern heraus. 
Der hier abgebildete Rieſe Hatte aber offenbar an den Fiſchen im Korbe nicht 
genug, er hatte ſich auch in dieſen jelbjt verbiiien, und es war äußerſt ſchwer, 
ipn aus dem Korbe herauszubringen, da er fich natürlich” mit feinen großen 
Scheren Fräftig zur Wehr jegte. Man kann ſich vorftellen, was für gefährliche 
Berlegungen der überaus kräftige Hummer dem Unvorfichtigen beibringen Tann. 
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Die Erforidhung der Erdbeben. 


ah einer Seefahrt freuen wir uns, den ſchwankenden Boden des 
Schiffes zu verlaffen und wieder die fefte Erde unter unjeren Füßen 
zu haben. Diejes Vertrauen auf die Feitigfeit der Erde wird aber 
gelegentlich furchtbar enttäufcht, nämlich wenn die Gegend, in der wir 
wohnen, von der Stataftrophe eines Erdbebens heimgejucht wird. Furdt- 
bar find in einzelnen Fällen die Erdbebenwirkungen, und wir braudjen 
nicht auf die Vergangenheit früherer Jahrhunderte zurüdzubliden, um 
und davon zu überzeugen, auch die Gegenwart liefert und Belege dafür; 
e3 genügt, an die Namen San Francisco, Balparaijo und Kingston 
zu erinnern. Mit einem Schlage find blühende Städte vernichtet worden. 
Unjer erite8 Bild zeigt die eingeftürzte Kirche der heil. Mercedes in 
Balparaijo, von der nur noh Trümmer übrig geblieben find. Tauſende 
von Menſchen find durch jolche Kataſtrophen jhon ums Leben gefom- 
men. Dabei ift fein Ort der Erde vor Erdbeben volllommen ficher, 
wenn auch gewiſſe Gegenden vorzugsweiſe betroffen werden; denn nicht 
alle Erdbeben find vulfanischen Urfprunges, und daher ift ihr Wirkungs- 
freis nicht auf die Nachbarichaft von Vulkanen beſchränkt. Angefichts 
diejer Tatjachen liegt der Gedanke nahe, das Weſen der Erdbeben gründ- 
lih zu erforihen und Mittel ausfindig zu machen, durch die man Alief- 
ih in den Stand gejeßt wird, fie vorauszufehen und demnach durd) 
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rechtzeitige Warnung die Menjchen vor dem Verderben zu bewahren. 
Ob dies einjt wirklich möglich fein wird, muf einer vielleicht fernen 
Zukunft überlafjen bleiben, aber jedenfalls ift die Erforihung der Erd- 
beben eine wijjenjchaftliche Aufgabe, und ihrer Bearbeitung widmen fih 
jeit geraumer Beit Gelehrte aller Nationen. An Material dazu fehlt 
! - es durchaus nicht, haben doh neuere 
Forſchungen ermwiejen, daß die Erde 
jährlid von etwa dreißigtauſend wahr: 
nehmbaren Stößen erſchüttert wird, von 
denen etwa dreihundert durch Regiſtrier— 
apparate aufgezeichnet werden Fünnen. 
Wollte jemand daraus jchlieen, daf die 
Erde gegenwärtig wohl in bejonders 
lebhafter Bewegung begriffen jein müjje, 
da man doch früher nicht jo viel von 
Erdbeben gehört habe, jo ift zu er- 
widern, daß es früher in diejer Hin- 
iht nicht anders war; aber gehört hat 
man Damals in der Tat weniger davon, 
weil e8 noh feine Beobachtungsſtationen 
mit empfindlichen Inſtrumenten und keinen 
Nachrichtendienst gab. Heute zählt die 
Erde eine ganze Neihe von Stationen, 
die untereinander in Berbindung jtehen, 
auh Deutjchland hat deren aufzumeifen, 
und feine Hauptjtation in Straßburg 
zählt zu den erjten der Erde. 

Da es unmöglich ift, die Erdbeben- 
injtrumente fortwährend zu beobachten, 
jo müſſen fie tunlichjt mit Negiftriervor- 
richtungen verjehen fein, aus denen man, 
wenn möglih, Zeit, Stärfe, Richtung 
und Entfernung des Erdbeben erkennen 
fann; es muß aljo von ihnen ein Seis— 
mogramm aufgezeichnet werden, das man 
nachher in Ruhe jtudieren fann. Dabei 
muß der Apparat jo empfindlich fein, 
daß er Erdbebenmwellen noch aufzeichnet, 
deren Ausgangspunkt Taujende von Kilometern entfernt ift. Als emp- 
findlihjte Apparate gelten gegenwärtig möglichjt lange Pendel, die 
durch Erdſtöße in Schwingungen verjegt werden. So hat der auf 
der obenjtehenden Abbildung dargejtellte Exrdbebenmefjer von Angot, 
der früher vielfach im Gebrauche war, drei Pendel, von denen eines 
auf Stöße in nord-ſüdlicher Richtung, ein anderes auf folde in oft- 
wejtliher Richtung, das dritte auf lotrechte Stöße berechnet ift. Aber 
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er genügte den Anforderungen ſchließlich nicht mehr, weshalb er von Qilian 
und Paulin zu Grenoble einer Bervolllommnung unterzogen wurde, die 
mir aus der im folgenden Bilde dargejtellten ſchematiſchen Einrichtung 
erkennen können. Dieſe enthält nur noh ein Vertifalpendel A und ein 
Horizontalpendel B. Eriteres bejteht aus einer ſchweren Pendelmaſſe, 
die längs einer 
Führungsſtange T 
gleiten fann, aber 
fürgemöhnlihdurd) 
zwei Spiralfedern 
R und R’ Hodge- 
halten wird. Bei 
vertifalen Erihüt- 
terungen von unten 
ber jchmwingt Die 
Pendelmaſſe A auf 
und ab und ſtößt 
dabei auf einen 
Hebel L, der durd) 
eine Feder für ge- 
wöhnlich in feiner 
Stellung erhalten 
wird, Wenn er nun 
von dem Gewicht A 
einen, wenn aud 
ganz leihten Schlag 
erhält, jo fegt er 
einen Hammer in 
Bewegung, und 
diefer bejeitigt eine 
Sperrvorrichtung 

an der Uhr C, die 
dadurd bisher am 
Gehen verhindert 
war. Öleichzeitiger- Batterie | 
tönt eine elektrijche 
Stlingel im Beam- 
tenzimmer und ruft einen Beobachter herbei. Das Pendel B ift cardanijch 
aufgehängt, fann aljo nah allen Richtungen ſchwingen. Es trägt an 
jeinem unteren Ende einen Meſſingſtift i, der einen Platinring trägt. 
Er ijt von einem niedrigen Zylinder k umgeben, ohne daß er deffen 
innere, platinierte Wand für gewöhnlich berührt; der Zwiſchenraum 
beträgt aber nur 1,5 mm, ĵo daß das Pendel bei der geringiten 
Schwingung anſchlägt. Hierdurd) wird ein galvanijher Strom ge- 
ſchloſſen und daher ein Elektromagnet veranlaft, feinen Anker angu- 





Nah der 
Alarmglode 
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ziehen und durd einen dadurch bemwirkten Hammerſchlag die Uhr in 
Gang zu jegen. Die Uhr beginnt zu gehen, und gleichzeitig ertünt die 
Alarmglode. Der Apparat, den das folgende Bild näher veran- 
Ihaulicht, muf; möglichjt auf felfigem Untergrund errichtet werden. Die 
Uhr braucht nicht unmittelbar neben ihm zu jtehen, jondern Eann, 
galvaniſch mit ihm verbunden, in einem 
Beobachtungsraum untergebradjt mwer- 
den. Die vollfommenjte Erdbebenftation 
ijt, wie erwähnt, gegenwärtig die zu 
Straßburg, deren Apparate fih aud) 
durch die als dringend wünſchenswert 
bezeichneten Regijtriervorrichtungen von 
anderen vorteilhaft unterjcheiden. Die 
Regijtrierung geſchieht entweder medha- 
niſch oder auf photographiihem Wege. 
Eritere Art bejitt dag Pendeljeismo- 
meter von Wichert, dag unfer Bild auf 
der nächſten Seite zeigt. Es ijt ein um- 
gefehrtes DBertifalpendel, deffen Pen- 
delförper 1000 kg wiegt und duch 
jtarfe Federn im Gleichgewicht erhalten 
wird. Eine berußte Papierfläche wird 
durch ein Uhrwerk fortwährend abwärts 
gerollt und auf ihr jchreiben Hebel für 
gewöhnlich eine gerade Linie, an deren 
Stelle bei Erichütterungen Wellenlinien 
treten, und zwar in zweihundertfünfzig- 
faher Vergrößerung der tatjächlichen 
Schwanfung. Während aljo bier ein 
Schreibpendel die Bebenmwellen auf be- 
rußtem Papier mechaniſch regiftriert, 
wendet man bei den leichten Horizontal: 
pendeln die optiſche Negijtriermethode 
auf photographiichem Wege an, fo zum 
Beijpiel bei dem v. Rebeurſchen Dop- 
pelpendel. Man fendet einen jehr hellen 
Lichtjtrahl auf einen kleinen Hoblipiegel, 
der fejt mit dem Pendel verbunden ift, 
aljo deffen Bewegungen mitmadjt. Diejer reflektiert das Licht auf liht- 
empfindliches Papier, das über eine Walze gejpannt ift. Die Walze 
wird durch ein Uhrwerk gedreht, das überdies den Lichtjtrahl nad) jeder 
Minute für einen Moment abblendet und dadurch eine Zeitmarfierung 
bewirkt. Schwankt nun das Pendel, fo ſchwankt auch der Spiegel und 
verwandelt die gerade Linie auf dem Papier in eine Wellenlinie. Der 
erwähnte Apparat bejteht aber aus zwei rechtwinklig zueinander jtehenden 
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Pendeln, und der Erdbebenſtoß wird daher in feinen Wirkungen in 
zwei Komponenten zerlegt, die einzeln unterjucht werden können. 

Die Forſchungen Haben ergeben, daß man im allgemeinen vier 
Stadien bei einem Erdbeben zu unterjcheiden hat: einen erften Bor- 
läufer, der aus feinen, jchnellen Wellen bejteht und ſich vom unters 
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irdiihen Ausgangspunfte mit etwa 14 km Geſchwindigkeit in der Se- 
funde ausbreitet, einen zweiten Vorläufer mit größeren Perioden und 
Schwingungsweiten ſowie nur 7,5 km Gejchwindigfeit, dem Hauptbeben 
von bejonderer Stärfe bei 4 km Geſchwindigkeit, endlich einem ſchwachen 
Nachläufer. Iſt der Ort der Erſchütterung höchſtens 500 km entfernt, jo 
fehlt der zweite Vorläufer, bei Beben in unmittelbarer Nähe find über- 
haupt feine Borläufer zu beobachten. Schon aus diefen furzen Dar- 
legungen geht die große Bedeutung und Notwendigkeit der Erdbeben- 
mefjer zur Genüge hervor; der noch junge Zweig der geologilchen 
Wiſſenſchaft hat ohne Zweifel noh eine vielverjprehende Zukunft. 


Kabelitörung durch einen Walfiic. 


pe unterſeeiſche Rabel, das am nördlidden Ende des Großen Ozeans Valdez 
im Prinz-Wilhelm-Sund mit Sitta verbindet, zeigte vor einiger Zeit eine 
Störung, die natürlich nur in einer Unterbredjung beftehen konnte. Einen Mo: 
nat lang hatte dag erft neu gelegte Rabel feine Dienfte getan, und nun plötzlich 
verfagte e8. Man ftellte zunächſt feft, daß die Unterbrechung etwa fünfzehn Kilos 
meter von Sitka entfernt eingetreten fein müſſe, und nun machte fith das Kabelſchiff 
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Birma auf, 
die unerklär— 
liche Störung 
zu ermitteln 
und den Scha— 
den wieder zu 
bejeitigen.Als 
man das Ka- 
bel an der be» 

treffenden 
Stelle heben 
wollte, zeigte 
ih ein ge 
waltiger Wi- 
deritand, jo 

daß man 
glaubte, es 
babe fi um 
einen Felſen 

gemwidelt. 
Dean jeßte die 
| Hebung vor⸗ 
fihtig fort, und ſchließlich kam ein fechzehn Meter langer Wal zum Borfcein, 
um deffen Unterliefer ſich das Kabel gefchlungen hatte. 

Offenbar war er am Grunde deg Meeres, das hier Hundertzmanzig Meter 
tief ift, mit offenem Rachen geſchwommen, um Nahrung einzufangen, fo 
daß fih da3 Rabel, dag wegen der Unebenheit de8 Bodens nicht glatt auflag, 
zwiſchen feine Kiefer gelegt Hatte; bei dem haſtigen Berfuche, ſich von dem un: 
willkommenen Hindernis wieder zu befreien, Hatte der Solo dann das Kabel 
vollends um — 





Wal, in dem unterſeeiſchen Kabel Sitta-Valdez geſangen. 
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gen, und wenn 
dabei auch die 
Leitung gerif: 
fen war, fo Hatte 
doh die Ar» 
mierung ben 
Gefangenen pe: 
feffelt, und er 
warerjtidt. Die 
Bejeitigung 

des Wales war 
äußerst ſchwie— 
rig, zumal der 
VBermejungsge: 
ruh die Arbeit 4 PM 
fehr erſchwerte. 
Schließlich aber 
gelang e8, die 
Schleife zu lö— 
fen und die | * 
unterbrochene |}! 

Leitung wieder - 
au ſchließen. Befreien des Wald vom Kabel. 








o Die Offnungen bes Steinbruchs. o 


Verirrf in einem babyrinth. 


Erzählt von einem Tellnehmer. 


Ker grig, da müſſen wir 'mal hinein!” rief ich und zeigte auf 
einige große Öffnungen, die ung dunkel entgegengähnten und allem 
Anſchein nah den Eingang zu einem Stollen oder dergleichen bildeten. 

Wir, mein Schullanerad Frig Reutter und ich, hatten einen für 
den ganzen Tag berechneten Ausflug in die Umgegend geplant und 
und dementjprechend mit einer größeren Portion Butterbrot verjehen. 
Als wir an die geheimnisvollen Offnungen gelangten, waren wir be 
reit3 zwei Stunden unterwegs und unfer Mundvorrat beitand nod) 
aus je einem Butterbrot für jeden von uns beiden. Daran dachten 
wir jedoch nicht, als wir durch nähere Unterjuchung fejtitellten, daß 
wir und tatfächlid) vor der Mündung eines alten Schachtes befanden. 

„Natürlich wollen wir 'rein,” entgegnete Frig. „Aber vielleicht ift 
es verboten.” 

„Ah was,” verjegte ich. „Da find ja ein paar Arbeiter, die wollen 
wir mal fragen.” 

Gejagt, getan, und nahdem wir von den Leuten die Verſicherung 
erhalten hatten, daß fie nichts dagegen hätten, jowie die Mitteilung, 
daß die Öffnungen den Eingang zu einem alten, feit etwa zehn Fahren 
nicht mehr benußten Steinbruch bildeten, der ſich meilenlang unter der 
Erde Hinzog, verſchwanden wir in dem dunklen Gang. Die Sache fam 
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uns nicht nur höchſt interefjant, jondern auh jehr romantisch vor und 
wir hofften beide im jtillen, irgend etwas ganz Bejonderes zu erleben. 
Bielleiht entdedten wir einen goldführenden Duarzgang im Geſtein, 
der den Arbeitern früher entgangen mar, oder wir fanden Reſte vor- 
Jündflutliher Tiere und Berjteinerungen, dur) die mir bereichert 
würden und zu großem Anjehen gelangten. Vielleiht — vielleicht! 
Himmel, e 
gab ja noch 
taujend an— 
dere Saden, 
die der ge— 
heimnisvolle 
Steinbruch 
verbergen 
konnte und 
die durch uns 
ihrem dunk— 
lenGrabe ent: 
riſſen wurden. 
Jedenfalls 
war unſere 
Phantaſie auf 
das lebhafteſte 
erregt, als wir 
ung indem fin- 
teren Gang 
beim Scheine 
Drennender 
Naddem wir Streichhölzer 
von den Leu— vorwärts 
e tappten, von 
wir in dem duntlen VENEN Fritz 
Gang. (S. 351.) eine Schachtel 
voll in der Taſche trug. Nachdem wir 
eine Strecke geradeaus gegangen waren, 
machte der Gang eine Biegung nach 
rechts und gleich darauf hatten wir den Eingang, 
deſſen ſchwachen Lichtſchimmer wir bisher noch 
hinter uns bemerken konnten, aus den Augen verloren. Doch das 
kümmerte uns nicht und mutig, wenn auch mit der nötigen Vorſicht 
gingen wir weiter. 

Ein Streichhölzchen nah dem anderen flammte auf und im Weiter- 
wandern lugten wir mit großen Augen umher, ob wir nicht bald irgend 
etwas von dem vielen Wunderbaren und Seltjamen entdeden könnten, 
das nad) unjerer Überzeugung in der Tiefe verborgen fein mußte. 
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Aber nirgends war etwas zu jehen, außer den Steinwänden zu beiden 
Geiten, über und unter uns. 

Endlich gelangten wir an eine Stelle, wo der Gang fidh in zwei 
Arme teilte. Einer führte nad) rechts, der andere nad) links ab. Kurz 
entichlofjen wählten wir den Weg zur Rechten, nahdem Frig an der 
Gabelung feinen Spazierjtod in den Boden gejtedt Hatte, damit mir 
bei der Rückkehr die Stelle wiederfinden Eonnten. 

Dann wanderten wir jorglos weiter, ohne auh nur im entfernteiten 
zu ahnen, daß uns irgend eine Gefahr drohen könne. 

Plöglih rief Frig: „Du, hör mal, meine Streichhölzer find gleich 
zu Ende! Haft du noh welche?” 

„Natürlich!“ antwortete ih. „Eine ganze Schachtel voll!” Bei 
diefen Worten griff ich in die Taſche, um die Streichhölzer hervorzu— 
holen. Aber die Taſche war leer! Na, dann ftedten fie eben in einer 
anderen Taſche; doh fo viel ich auch juchte, ich fand die Schadhtel nicht 
und ein leichter Shred durchfuhr mih. Nochmals und noh mehrere 
Male durchwühlte ich meine jämtlichen Taſchen, kehrte das Futter nad) 
außen, fchüttelte es, jtopfte e3 wieder ein und befühlte meinen ganzen 
Anzug von oben big unten mit den flachen Händen an der Aupen- 
und Innenſeite. Möglicherweije waren die Streihhölzer durch ein Loch 
in der Taſche zwilchen Futter und Stoff geruticht. Aber alles mwar 
umjonjt. Die Streihholzichachtel fand fih nicht. Entweder hatte ich 
jie verloren oder gar nicht eingeſteckt gehabt. 

„Na?“ rief Frig, ald meine Sucherei gar fein Ende nahm.‘ 

„Ich weiß gar nicht — ih fann fie nicht — finden!” entgegnete 
id. „Aber — fie müſſen doh — da fein. Ich — weiß — doch ganz 
— genau —, ih meine wenigſtens — ich hätte fie — eingejtedt!” 
Und von neuem betajtete id) mih am ganzen Leibe, ohne jeglichen 
Erfolg. 

„Wieviel haft du noh? — Ich fann meine wirkli nicht finden,” 
jagte ich ſchließlich etwas Eleinlaut. 

„Drei,“ verſetzte Frig. „Das ift eine ſchöne Geſchichte; was machen 
mir nun?“ 

„Wir kehren um und gehen zurück, bis wir an deinen Stock kommen, 
und dann den Gang links zurück. Das iſt ganz einfach,“ erwiderte ich. 

„Ja, aber wir müſſen nicht links, ſondern müſſen rechts gehen,“ 
entgegnete Fritz. 

„Ach bewahre!“ rief ih. „Rechts find wir abgebogen, aljo müſſen 
wir links zurück.“ 

Fritz widerſprach und zunächſt ſtritten wir uns nach Jungensart 
erſt mal gründlich darum, wer redt hätte, bis ich der Sade ein Ende 
madte mit den Worten: „Das ift ja alles dummes Zeug! Wenn wir 
den Stod erft Haben —“ 

„Ja, was du fagit, ift dummes Beug” höhnte Fritz nod. Ich 
ließ mich das aber nicht anfechten, ſondern ſagte ruhig: „Alſo nun mach 
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erit mal Licht, dag wir umkehren fünnen.” Denn in der völligen 
Finſternis, die und umgab und tatjädhlicd) nicht die Hand vor Augen 
erfennen ließ, war mir jedes Orientierungsvermögen verloren gegangen. 
Ich Hätte ohne weiteres nicht anzugeben vermocht, aus melher Richtung 
wir gefommen waren und 
wohin wir ung wenden muß⸗ 
ten, zumal wir uns bei dem 
Streit um-die jpätere Rich— 
tung im Eifer des Gefechts 
mehrmals umgedreht Hatten, 
ohne darauf zu achten, nad) 
welder Seite wir ſchließ— 
li) die Front genommen. 
Fritz ließ aljo ein Zünd— 
hölzchen aufflammen und bei 
dem ſchwachen Lichte, das 
uns beiden plößlid) ganz er- 
bärmlid) Fein und matt 
vorfam, verjuchten wir und 
zu orientieren. Schon war 
es dem Erlöjchen nahe, da 
hatten wir uns über den 
Weg geeinigt und gingen 
nun zurüd, mwenigjtens nad) 
unjerer Anjicht. 

„Du, jest müfjen wir 
ungefähr bei deinem Stod fein!” äußerte ich nad) einer Weile, während 
der wir uns ſchweigend im Dunfeln vorwärtsgetappt hatten. 

„Ja, ich glaube auh. Soll ich?” antwortete Frig. 

„Ja,“ verjegte ich, worauf Frig ein Streichholz anzündete. 

„Das vorlegte,” bemerkte er dabei. 

„Siehſt du den Sto?” fragte id. 

„rein! — Du?” 

„Nein, auch nicht! — Alle Wetter — |” 

„Ptih! machte das Streichholz und verloih am Boden, da Frig 
es fallen ließ, weil e3 ihm die Finger verbrannte, und ſchwärzer nod) 
denn zuvor umgab uns die Finjternis und legte fih wie eine jchwere 
Laft auf uns. Noch niemals vorher im Leben hatten wir eine Ahnung 
oder auch nur eine Empfindung davon gehabt, wie außerordentlich der 
Menih vom Liht und feinen Wohltaten abhängig ift. yet aber er- 
füllte uns die Erkenntnis unjerer Lage in der abjoluten Finjternis, 
gegen deren Drohungen wir nur noch ein einziges Zündholz als Ab- 
mwehrmittel bejaßen, mit einem Gefühl, das vielleicht noch nicht Furcht 
genannt werden konnte, jedenfall aber nicht jehr weit davon entfernt 
war. Und dabei waren wir alle beide im Kreiſe unjerer Kameraden 
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bekannt als gänzlich furchtlofe, wagehalſige und fogar rückſichtsloſe 
Burſchen allem gegenüber, was wie Gefahr ausjah. 

Eine Zeitlang jtanden wir ſchweigend da und verjuchten vergeblich, 
ung gegenjeitig in die Gejichter zu jehen, um einer aus den Zügen des 
anderen zu erkennen, wie Hoh er noh über der Geſchichte jtand. 

„Auf die Manier fommen wir ganz gewiß nicht wieder raug,” jagte 
da Frig in das laftende Schweigen hinein, das fih der Finſternis als 
Bundesgenofje zugejellt Hatte. 

„Alſo denn weiter!” verjette ich und von dem Klang unjerer Stimmen 
wie neubelebt, tajteten wir und weiter. 

Fritz, der voranging, rief plöglich: „Hurra! Hier muß die Stelle 
fein!” Und bevor ich noch etwas jagen fonnte, Gatte er ein Streid)- 
holz, das allerlegte, angeriffen. Bei feinem Schein entdedten wir, daß 
wir allerdings an einer Teilung des Ganges jtanden, aber, o Schred, 
unfer Wahrzeichen, der Stod, fehlte. Und jchon drohte das Zündhälz- 
hen mit Eriterben. 

„Halt hoch!” rief ich eifrig, rif rajh mein lette8 Butterbrot aus 
der Taſche, da3 Papier fort, drehte es zuſammen und konnte nod) 
gerade im legten Augenblid die improvijierte Fackel anbrennen. Gelb 
flammte das fettige Papier auf und leider wurde uns die Gemißheit, 
daß wir und geirrt, den Stod verfehlt Hatten. Doc darüber dachten 
wir zunächſt nicht nad), fondern waren um Erhaltung des Lichtes be- 
müht, indem 
wirdie Streich⸗ 

holzſchachtel 
Stück für Stück 
als Fackel be— 
nutzten. Bei 
dieſem müh— 
ſamenLicht, dag 
die Dunkelheit 

nur noch 
ſchwärzer er- 
ſcheinen ließ, 
wanderten wir 
aufs Gerate- 
wohl fo rajd) 
wie möglich in 

dem einen 
Gang entlang, 
immer in der 
Hoffnung, entweder den Stod oder ſonſt irgend welche Spuren unferer 
vorherigen Anmejenheit zu finden. Hin und wieder riefen wir dabei abs 
wechſelnd oder mit vereinten Stimmen jo laut wie möglid: „Hallo!“ 
Bielleicht hörte uns jemand und erkannte, daß wir in Bedrängnis waren. 
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Doh in dem geilterhaften Schweigen, das ung mie Stille des 
Grabe umgab, verhallten unfere Rufe. Nicht einmal ein Echo oder 
ein noh fo Schwacher Widerhall von den Wänden des Tunnels gab 
Antwort. A 

Noch immer haſteten wir vorwärts, bis endlid) auch der legte 
Splitter der Streihholzijchachtel verbrannt war und mit einem legten 
Aufglühen erloſch! Da ftanden wir ftill und hörten in dem furdtbaren 
Schweigen ringsum dag Klopfen unjerer Herzen und den verhaltenen 
ihnaubenden Atem aus unjeren Kehlen, und plötzlich überfam ung mit 
voller Wucht die Erkenntnis, daß wir verirrt waren in den Gängen 
des Steinbruchs. Lebendig begraben in der jchauerlidhen, finfteren, 
ſchweigenden Eindde im Schoß der Erde! Daß wir verloren waren 
und, nad) Tagen oder Wochen vielleicht, einem qualvollen Tode durd) 
Hunger und Durft preisgegeben, wenn nicht ein wunderbarer Zufall 
und an das Licht des Tages zurüdführte oder ung Retter in die Tiefe 
binabjandte. 

Einen Augenblid jtanden wir mie betäubt und feiner von und 
wagte, fih dag legte, fehredliche Ende auszumalen oder davon zu 
Ipredhen; aber dann gewann unfer jugendfräftiger Lebensmut doc) 
wieder die Oberhand und wir fingen an, über unjere Lage nachzudenken 
und Pläne zur Befreiung zu jchmieden. Bor allen Dingen fam es 
darauf an, unjere Kräfte nicht nußlos zu vergeuden und zu überlegen, 
wie lange wir e8 da unten wohl aushalten könnten und was für Hilf- 
mittel ung zur Befreiung zur Berfügung jtanden. Da jtellte fid 
heraus, daß jeder von und nod ein Butterbrot beja und außer der 
Uhr ein Zajchenmefjer. Da wir uns bereit3 ausgiebig gejättigt hatten, 
bevor wir in den Steinbruch eindrangen, verjpürten wir jegt noch 
feinen Hunger und waren überzeugt, bei fnappen Nationen für drei 
Tage Auszufommen, bejonder8 wenn e8 ung gelang, Waſſer zu finden. 
An den Zeigern der Uhren konnten wir durch Befühlen feititellen, daß 
es zwei Uhr war, und rechneten nun damit, daß die Arbeiter fih auf 
die Suche nad) uns begeben würden, wenn wir big ſechs Uhr Abends 
noch nicht wieder erjchienen waren. Mit Hilfe der Meſſer endlich hofften 
wir ung einen Weg nad) oben durchgraben zu können, wenn und nie- 
mand zu Hilfe fam. Wie das gejchehen jollte, darüber dachten wir 
vorläufig nicht weiter nad), jondern waren froh, einen Plan gefaßt zu 
haben. 

„Meinſt du denn, daß wir ruhig hier bleiben wollen?” fragte Frig 
endlich. 

„Nein,“ antwortete ich. „Im Gegenteil, wir wollen langjam weiter 
juchen, ob wir uns nicht von allein herausfinden und dabei ab und zu 
um Hilfe rufen. Laß mich mal vorangehn; vielleiht Hab’ id) mehr 
Glück ala du.” 

Ich übernahm nun aljo die Spiße und Frig folgte dicht Hinter mir. 
Wir unterhielten uns dabei in möglichjt ungeziwwungener Weiſe, denn 
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feiner wollte den anderen merten laffen, daß ihm die Gejchichte doch 
nicht vecht geheuer fei, und wir brachten es fogar dazu, zu lahen, wenn's 
auch nicht ganz von Herzen tam. Aber dann ereignete fih etwas, das 
unjeren Mut und unfer Selbitvertrauen auf eine außerordentlich harte 
Probe ftellte und unjere Hoffnung auf Rettung faft völlig vernichtete. 

Ich verlor nämlich plöglid) den Boden unter den Füßen und ſauſte 
rutjchend in die Tiefe hinab, big 
ich auf einem weihen Grund lan- 
dete. Das war bligjchnell vor fidh 
gegangen und hatte mid) derart 
erichredt, daß ich nicht im ftande 
war, Frig durch einen Ruf zu 
warnen, und gerade als ich mid) 
dazu ermannte, fam er fon hin- 
ter mir her gejauft und fiel mir 
fait auf den Kopf. 

„Hermann !” hörte ich ihn noch 
rufen, da jaß er neben mir. 

„Hier bin ich!” antwortete id), 
nad feiner Hand ſuchend. „Haft 
du dir weh getan?” 

„rein, Gott fei Dant bin id) 
ganz heil und du Hoffentlich auch!” 
entgegnete Fritz. „Menſch, wo 
find wir nun aber hingefommen. 
Wie tam denn dag?” 

„Weiß ih nicht,” ermiderte 
ih. „Ich rutichte plößlich ab und 
du hinterher. Ein Glück nur, daß 
hier unten Sand oder fo etwas 
lag, jonft hätten wir ung die Beine 
gebrochen. Aber wie kommen wir 
wieder heraus? Das ift die 
Hauptjache. ch glaube, wir find 




















mindeſtens zwanzig Fuh tief ger u 

rutſcht.“ — — ka —— — 
„Mindeſtens * beſtätigte Fritz. Den Boden unter den Füßen verlierend, rutſchte ich 

„Und hier iſtüberhaupt alles Sand, in die Tiefe hinab. 


auch die Wände,“ fuhr er fort, mit den Händen umherfaſſend. „Das 
wird ja immer netter.“ 

„Hätten wir nur Licht,“ meinte ich nachdenklich. 

„Wir haben aber keins,“ entgegnete Fritz. „Vor allen Dingen wollen 
wir 'mal ſehen, ob wir an der Rutſchwand wieder 'rauf klettern können.“ 

Das erwies ſich als unmöglich und unſere an und für ſich ſchon 
nicht beneidenswerte Lage wurde nun ernſtlich bedenklich, um nicht zu 
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jagen gefährlid. Jetzt fing auh der Durft an fih einzujtellen, und 
wir hatten nichts, aber auch rein gar nichts, um ihn zu ftilen. Lange 
Beit faken wir dicht nebeneinander und beratichlagten, was zu beginnen 
jet, ohne einen Ausweg zu finden, und entſchloſſen und ſchließlich, wieder 


— — weiter zu gehen. 








Vielleicht führte 
von der tieferen 
Sohle aus ein 
Weg direkt nach 
oben. Dieſe 
Möglichkeit hob 
unſeren ſchon 
etwas geſunke⸗ 
nen Mut mieder 
und vorfichtig 
einen Fuß vor 
den anderen 
jeßend, um nicht 
nochmals in eine 
größere Tiefe 
abzurutſchen, 
ſtrebtenwir vor⸗ 
wärts. 
„Horch!“ rief 
grig und wir 
blieben ſtehen. 
„Was iſt's 2 
fragte ich. 
„Hörſt du 
niht? Irgend—⸗ 
wo vor oder 
neben uns tropft 
Waſſer,“ ent- 
gegnete er und 


nach kurzem 
Lauſchen ver» 
In raſender Haſt erkletterten wir den vorher unbeſteigbaren Abhang. nahm ich eben⸗ 
ie falls den lang- 


famen, eintönigen Fall von Waſſertropfen, die klatſchend äufjchlugen. 
Diejes leichte „Klack!“ flang uns in dem Augenblid ſchöner alô die 
herrlichſte Mufik, denn mit Waſſer konnten es Menjchen adt Tage lang 
jelbjt ohne Nahrung aushalten, das hatten wir "mal irgendwo gelejen, 
und inzwijchen juchte und fand man ung doh ficher. Nachdem wir die 
Richtung des Schalles fejtgeftellt zu Haben glaubten, gingen wir darauf 
zu, diesmal Fritz wieder voran. Nun flang e8 ganz nah, um plötzlich 
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aufzuhören. Vergebens laujchten wir angeftrengt nad) allen Richtungen, 
Der Tropfenfall war nicht mehr vernehmbar. 

„Das ift doch merkwürdig,” ſagte Frig. „Eben hörte ich es dirett 
vor mir und id) fühle es auch feucht in den Stiefeln, aber jett fällt 
fein Tropfen mehr. Das ift wie verhert !” 

Langfam taftete ich zu ihm Hin und Konnte dann trog des Ernites 
der Lage das Lachen nicht unterlafjen. 

„Was ift 108? Warum ladhjt du?” fragte Frig ärgerlich. 

„Weil du niht merkt, daß du ſchon ganz naß biſt!“ rief ih. „ES 
ijf fein Wunder, daß du den Tropfenfall nicht mehr hören kannſt, 
jintemal und alldieweil dir die Tropfen auf den Rüden fallen. Deine 
Jacke muß doch 
beinahe durch 
fein.” 

„Ja, ih merkte 
wohl, daß es kalt 
und feucht wur⸗ 
de,“ entgegnete 
Fritz, „aber ich 
ahnte nicht wo- 
her.“ Er zog ſeine 
Jacke aus und 
wir gingen eine 
Strecke zurück, 
denn auf dem 
feuchten Unter- 
grund konnten 
wir nicht bleiben. 
Ziemlich trübſelig 
bodtenmwirneben- 

einander und 
ipradhen nur wenig. Umfomehr waren wir in Gedanken mit unferem 
Qog beichäftigt, die immer trüber wurden, je weiter die Zeit vorrüdte, 
Zu dem Durft gejellte fih jegt auh der Hunger und wir erkannten 
beide mit Schaudern, daß unjere guten und jo dringend notwendigen 
Borjäge des Einteilend unjerer Vorräte in möglichjt Fleine Portionen 
jehr bald dem nagenden Gefühl im Innern, an das wir ja gar nicht 
gewöhnt waren, nicht mehr lange Widerftand leiften würden. Nad 
Verlauf von weiteren zwei Stunden, innerhalb deren wir nun mefr- 
mals durch Auffangen und Trinken von Tropfen in der hohlen Hand 
unſern brennendften Durft gelöjcht hatten, erklärte Fritz dann aug: 
„Mir iſt's ganz gleich, was nachher kommt, ich efje jegt!” und id) hörte 
ihn in fein Butterbrot hineinbeißen. Natürlid folgte ich jeinem Bei- 
ipiel fofort und machte dann den Vorſchlag, wir wollten big zu der 
Abrutichitelle wieder umkehren. Bielleiht gelang e3 ung doh, hinauf— 





Unfere Retter. 
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zulommen. Mit vieler Mühe tajteten wir und zurüd und glaubten 
bald jene Stelle erreiht zu haben, da blieben wir wie auf Kommando 
ſtehen und laujchten angejtrengt. Klang das nicht wie Schritte und 
eriholl da nicht ein Ruf? 

Uns ftodte der Atem vor Aufregung und das Herz ſtand Still, um 
dann mit rajendem Pochen wieder einzujegen, während wir beide ein 
lautes „Hilfe! Hilfe! Hierher!” ausftiegen. Und da tam die Antwort: 
„Halo! Wo feid ihr?” und gleich darauf erleuchtete ein Heller Licht- 
ihimmer die Offnung vor und über und. Da fam Rettung, Menichen, 
die ung juchten. 

In rafender Haft erkletterten wir den vorher unerjteigbaren Ab- 
bang, riefen wieder und wieder „Hallo!” und „Hier! und ftanden 
dann vor unjeren Nettern, unfähig ein Wort zu ſprechen. Nur die 
Hände ftredten wir ihnen zum Zeichen des Dankes entgegen. Es 
waren Arbeiter und der Vorarbeiter des Brudeg, die und am Morgen 
die Erlaubnis zum Betreten des Schachtes gegeben Hatten. Durd) 
unſer Ausbleiben beforgt geworden, hatten fie fih auf die Suche gemadht, 
an dem Stod gemerkt, dah wir noh drin jtedten, und und nun end- 
li) gefunden. Es war Abend, ald wir den Ausgang erreichten. 

„Ja, dad war eine gefährliche Geſchichte,“ jagte der Borarbeiter 
auf unfere Frage. „Die Stollen find mehrere Meilen lang und laufen 
reug und quer durcheinander. Da fann man Tage und Woden drin 
umberlaufen, ohne ſich wieder herauszufinden, wenn man nicht Bejcheid 
weiß!” 

„And wie tief waren wir unter der Erde?” 

„Uber Hundert Fuß.” — 

Ob es ung wohl gelungen wäre, uns aus diejer beträchtlichen 
Ziefe mit den Mefjern bis an die Oberfläche durchzuarbeiten? 


Silbenrätiel, 
Die erfte fommt im Auge vor, Es find die zmeite, dritte, vierte 
Auch fhalt gar oft fie in das Ohr; Mit bunter Frucht des Gartens Bierde; 
Sie ift in allen deutichen Gauen, Cie werden von der Köchin Hand 
Sn jeder grünen Au zu fchauen. Zu Saucen und Salat verwandt. 


Das Ganze fennt jet jung und alt: 
Sie ftehn, meiſt länglich von Gejtalt, 
Auf Straßen, Pläßen und an Wänden, 
Um Gaben aller Art zu fpenden. 


Homonym. 


Du ſiehſt mich nahn in Stolzem Drange | Bom Jüngling werd’ mit kräſt'gem Arme 
Und fichft mich fpurlos Schnell vergehn. | Sch fpielend raſch und leiht gemacht. 

Ah muß in immer gleichem Gange Vom Greiſe dort — daß Gott erbarme! — 
Mic raftlo8 um mich felber drehn. Werd’ mühfam ich nah Haus gebradit. 





Eine neue Methode, 
Giltidlangen lebendig zu fangen. 
Von Dr. Th. Zell. 


arum ift die Schlange fajt ausnahmslos allen Menſchen ein un- 
heimliche Geſchöpf? Die Abneigung dürfte in ihren abjonderlichen 
Eigentümlichleiten begründet fein. Die Schlange bejigt eine glatte, 
fühle Haut, fie ift fußlos und bewegt fih dennod, lautlos mit großer 
Geihmwindigkeit, fie würgt ihre Speife ungefaut in efelhafter Weije 
herunter, fie fann umgekehrt wiederum unglaublid) lange hungern, fie 
häutet jich Häufig und — vor allen Dingen, jehr viele find giftig. Da 
nun die giftigen von den ungiftigen jelbjt für den Kenner ſchwer zu 
unterjcheiden find, fo bejchleiht den Menſchen beim Anblid jeder 
Schlange unwillkürlich die Furcht, daß er ein Opfer ihrer heimtüdifchen 
Waffe wird. | 

In unjerem Vaterlande kommt glüdlicherweije als Giftichlange 
eigentlih nur die Kreuzotter in Betracht. Allerdings richtet fie mehr 
Unheil an, als man im allgemeinen annimmt. Noch Heute dürfte die 
Behauptung von Lind zutreffen, daß alljährlich in Deutjchland zwei 
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Kreuzotter an ihrem Lieblingöplägchen. 
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Perſonen von Kreuzottern getötet und zwanzigmal mehr von ihnen 
gebiſſen, aber noch gerettet werden. Wer daher ein ſolches Reptil ver- 
nichtet, begeht unzweifelhaft ein gutes Wert. Er erhält außerdem nod) 
die von der Regierung ausgeſetzte Prämie. Gerade diejer Umſtand 
bat manche Menjchen veranlaßt, fih gang dem Fange von Öttern zu 
widmen. Hierauf ift es zum großen Teil zurüdzuführen, daß die Um- 
gebung großer Städte otternfrei zu fein pflegt. Natürlid) fann die 
Prämie niemals fo hoch fein wie der Preis, den Gelehrte und Lieb- 
haber für lebende Schlangen zahlen. 

Gerade nah diejen herrſcht eine fo jtarfe Nachfrage, dah fie nicht 
annähernd befriedigt werden fann. Praktiſche Männer find daher zu 
dem Entjchluffe gelangt, die Prämien der Regierung nur für unab- 
fichtlic) getötete oder Jonjt eingegangene Giſtſchlangen zu beanſpruchen, 
im übrigen aber die Lieferung von lebendigen Schlangen zu ihrer 
Spezialität zu machen. So liefert feit vielen Fahren Herr Karl Winter 
in Finkenkrug im Havellande ſolche an Mufeen und Gelehrte, ſowie 
an Händler und Liebhaber. Einen ſolchen erfahrenen Praktiker bei feinem 
Schlangenfange begleiten zu können, war mir ein großes Vergnügen. 
Denn noch heute herrjchen über unjere Schlangen die gröbſten Irrtümer. 

So äußerte beijpielämeife jelbft ein Förfter, der doh als halber 
Naturmenſch mit der heimiſchen Tierwelt vertraut fein müßte, fein Er- 
Itaunen darüber, daß wir und gefangenen Kreuzottern fo jehr näherten, 
da diefe doh uns ing Geſicht jpringen könnten. 

Ich mußte hierbei an einen Beriht von Effeldt denfen, dem ein 
Förſter mitteilte, daß in der Nähe ein Haufen zufammengeringelter 
Ottern läge, ihm aber die Stelle nur von fern zeigte. Dabei verficherte 
er dem Erzähler, „nit um alles Geld der Welt würde id) an einen 
Otternklumpen berangehen, nicht einmal wagen, auf ihn zu chießen, 
da dieje bösartigen Tiere dann fofort auf den Menſchen zueilen und 
ihn längere Zeit verfolgen”. 

Unbedingt liegt hier ein Irrtum vor, da die Kreuzotter nicht höher 
als 30 cm ſchnellen fann, jo dal ein Mann mit hohen Stiefeln voll- 
tändig gefjhügt ift. Die Schlange denkt gar nicht daran, den Menichen 
zu verfolgen, Jondern flieht gewöhnlich, was wir auh auf dem nädjjten 
Bilde beobadhten können. Sie bleibt aber nicht felten im Bemwußtjein 
ihrer wirkſamen Waffe fampfbereit liegen. E3 kann nicht mundernehmen, 
daß im Volke jeit uralter Beit die unglaublidhiten Borftellungen von 
dem Tun und Treiben der Schlangen herrichen, jo follen fie giftige 
Kräuter freien und dadurd ihr Gift erneuern. In Wirklichkeit gibt 
e3 wohl feine Schlangenart, die Pflanzenftoffe genießt, fondern alle 
find Raubtiere, die Kreuzotter insbejondere hat eine Borliebe für Mäufe. 
Heute glaubt zwar die Bevölferung nicht mehr an die Zechluſt der 
Schlangen, wohl aber gelten fie — namentlid) die Ningelnattern — als 
arge Wilchdiebe. Wie der Hiegenmelfer follen fie den Ziegen und Kühen 
die Guter leeren, aber weder jener nod die Natter denkt daran. 
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Ferner ift die Anjchauung irrig, der Hauch der Schlangen genüge, 
um Giftwirkungen bervorzurufen. Ebenſo ift es unridhtig, daß der 
menſchliche Speichel eine verderblihe Wirkung auf die Reptilien aus- 
übe. — Er ift ihnen wohl nicht angenehm, aber von einer tödlichen 
Wirkung hat man noh nichts beobachten können. Irrig find aud) die 
meijten anderen Borftellungen von giftzerjtörenden Wirkungen mander 
Mittel. Namentlich Ejchenblätter folen ein vortreffliches Abwehrmittel 
gegen Schlangen fein. Der ausgezeichnete Naturforjcher Lenz, der ein 
Bud über Schlangenkunde gejchrieben Hat, erklärt, daß nad) den von 





Die Otter flüchtet vor der Fangzange. 


ihm angeftellten Verſuchen von der Scheu der Schlangen vor Ejchen- 
blättern nicht8 zu merken war. So ift es auh noch vielen anderen 
Tierbeobadhtern ergangen. 

Unaustrottbar ift ferner im Volke noh der Glaube verbreitet, daß 
es zwei Arten von Sireuzottern gebe, eine helle und eine größere 
dunflere, welche man vorzugsweiſe ald „Höllennatter” bezeichnete. Die 
Wiſſenſchaft konnte nachweiſen, daß alle jogenannten Höllennattern Weib- 
chen feien und daß es fi) nur um eine Spielart handeln könne, da fih 
deren Junge in Feiner Weije von anderen Sreuzottern unterſcheiden. 

Bei den Schlangen ift in der Tat die verjchiedene Färbung höchſt 
auffallend. Als Regel gilt der Sag, daß bei den Kreuzottern dag 
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Männchen heller, das Weibchen dunkler ift. Wie bei Ningelnattern fo 
ift auch bei den Sreuzottern das Weibchen größer, nämlich bis zu 75 cm, 
während das Männdyen nur bis zu 63 cm groß wird. Charafterijtijch 
für die Kreuzotter ift ihr Vipernkopf, d. 5. Kopf und Hals verſchwimmen 
nicht, jondern heben fih deutlich ab, ferner da3 Längszadenband auf 
dem Rüden, das man mit Redt ihr „Kainszeichen” genannt bat und 
das auf unſerer erften Abbildung deutlich zu jehen ift. Auch die Zauber: 
fraft der Schlangen beiteht nur in der Phantafie. Richtig ift hiervon 
nur die Tatſache, daß viele Tiere genau wie manhe Menjchen an- 
gejicht3 einer unerwarteten Gefahr niht an Rettung denten, jondern 
wie gelähmt ihren Feind anjtarren und ihm zur Beute werden. Ein 
joldjes Benehmen zeigt fih jedod) keineswegs immer bei den Tieren, 
auf die fih eine Schlange ftürzen will. Brehm, der fih mit der an- 
geblihen Zauberkraft eingehend bejchäftigt hat, beftreitet ihr Vorhanden- 
fein überhaupt. Weder das Säugetier, fagt er, fei e8 nun ein unkluges 
Kaninchen oder eine alte erfahrene Ratte, noh irgend ein Vogel, und 
wäre es jelbjt der mißtrauijche, durch vielfahe Schickſale gewitzigte 
Sperling, wiffen, was eine Schlange ift. Falls fie ihr überhaupt 
Beachtung ſchenken, nähern fie fih ihr plump neugierig, betrachten oder 
beijhnüffeln fie, laffen es fih gefallen, daß die Schlange fie bezüngelt 
und prallen nur dann ein wenig zurüd, wenn die Bunge fie an irgend 
einer empfindlichen Stelle kitzelt. Alte, Eräftige Ratten, welche man 
zu großen Schlangen fegt, befunden vor diejen nicht nur nicht Furcht, 
jondern betätigen die ihnen eigene Dreijtigfeit manchmal in gänzlid) 
unermarteter Weile. Eine von ihnen, welche ic) gefangenen Klapper- 
ihlangen als Opfertier anbot, kümmerte fih nicht im geringjten um 
da8 bedrohliche Raſcheln und Ziſchen der Schlange, ſondern fraß, als 
ſie Hunger bekam, ein Loch in den Leib des Giftwurmes, an welchem 
dieſer elendiglich zu Grunde ging. l 

Selbſt bei unſeren Naturforjchern bedarf noh mandher Punkt der 
Aufklärung und Berichtigung. So lernte ih als Schüler, daß die 
Kreuzotter eine Vorliebe für trodene Stellen bejühe. Schon Brehm 
bejtreitet die Abneigung der Otter gegen Wafjer und erklärt, daß fie 
fih aud in diejem Element vecht gut zu behelfen weiß. Nah Herrn 
Winter, der doch ſicherlich durch feine jahrelange Praris eine Autorität 
auf diejem Gebiete ift, liebt die Kreuzotter geradezu brüchige Gegenden, 
denn er hat faſt alle dort gefangen. Wie könnte er Überhaupt im 
Havellande jo viel Ottern fangen, wenn dieſe eine Abneigung gegen 
Waller beſäßen? 

Der Naturforjcher Lenz war ferner der Anficht, die Kreuzotter fei ein 
Zagtier, weil fie mit Borliebe im Sonnenjdein liegt und fid beftrahlen läßt. 
Hiergegen hat Brehm mit Redt geltend gemacht, daß diefer Umstand 
nicht beweijend ift. Alle Nachttiere ohne Ausnahme lieben die Sonne, 
obgleid) fie das Lidt jcheuen und vermeiden. Erft mit Beginn der 
Dämmerung beginnt die Sreuzotter ihre Tätigkeit, ihre Gefchäfte, ihre 
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Jagd. Bon diefer Wahrheit fann fih jeder überzeugen, welcher Ottern 
gefangen hält und den Käfig jo einrichtet, dah er, ohne von den Tieren 
bemerkt zu werden, jehen fann, was vorgeht, oder da, wo Kreuzottern 
häufig find, nadts ein Teuer anzündet. Der ungewohnte Lichtitrahl 
fällt den jegt munteren Tieren auf, und fie eilen herbei, um fih über 
die fremdartige Erſcheinung Kunde zu verjchaffen, riechen dicht bis an 
da8 Feuer heran, _ 

ſtarren verwundert 
indie Glut und ent- 
ſchließen fih ihein- 
bar nur fchwer, 
umzukehren. 

In der Gefan- 
genſchaft ſreſſen 
Kreuzottern faſt 
niemals, ſie können 
unter Umſtänden 
ein Jahr lang und 
noch länger Jun- 
gern. Am vorigen 
Jahr mwar in einer 
Berliner Reptilien- 
handlung eine frej- 
jendeOtterzujehen, 
mad eine große 
Seltenheit ift. Ge- 
mwöhnlich fpeien fie, 
jobald fie gefangen 
find, das Gefreſſene 
aus, wodurch man 
feſtſtellen kann, daß 
Mäuſe ihre Lieb— 
lingsnahrung bil- 

den. Wer eine 

Otter töten will, 
braucht ſie nur mit 
einer Rute kräftig Wie man eine Kreuzotter gefahrlos packen kann. 

auf das Rückgrat zu ſchlagen. Denn dadurch wird ſie getötet, obwohl 
ſie ſonſt ſehr zählebig iſt. Aber Vorſicht iſt trotzdem am Platze, denn 
der abgeſchlagene Kopf beißt noch nach dem Tode und kann tödliche 
Wunden zufügen. Bekanntlich ſind die Giftzähne durchbohrt und träufeln 
beim Biß ihren verderbenbringenden Saft, der ſich unterhalb des Zahnes 
in einer Drüſe befindet, in die Wunde. Am gefährlichſten ſcheint der 
Biß bei großer Hitze zu ſein, minder gefährlich, wenn die Schlange im 
Winterſchlafe befindlich war oder häufig gebiſſen hat. 
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Um lebende Schlangen zu erhalten, hat ſich Herr Winter eine 
Zange Eonjtruiert, die wie eine Art Brennſchere ausjieht und ihren 
Zweck vortrefflich erfült. Mit ihr wird der Schlange der Hals — wie 
auf der Abbildung Seite 367 erfichtlid — zugedrüdt und fie dadurd) 
wehrlos gemad)t. 

Obwohl die Kreuzotter ſehr mustelfräftig ift, jo fann fie ſich mert- 
mwürdigermweile nicht mit dem Stopfe höher als etwa um ein Drittel 
ihrer Länge erheben, wenn man fie, wie auf dem Bilde Seite 365, am 
Schwanze padt. Sie vermag alfo in den Arm des Menjchen nicht zu 
beißen. Selbjtverjtändlich bemüht fih da8 wütende Reptil, fortwährend 
in die Höhe zu kommen. Wir haben deshalb lange Zeit warten müfjen, 
big die Schlange erſchlaffte und den Kopf ſinken ließ, fo daß man fie 
photographieren fonnte. Durch dieſen Kunftgriff fann man alfo das 
giftige Reptil wehrlos machen. Hierauf beruht es, daß die meiſten 
Schlangenfänger die Kreuzottern mit einem geſpaltenen Stabe fangen, 
indem ſie dieſe Gabel dicht hinter den Kopf des Reptils anfetzen, es 
beim Schwanze packen und in den Sack ſtecken. Die Zange des Herrn 
Winter iſt aber viel praktiſcher als eine ſolche Gabel, denn mit ihr kann 
man aus einem Sad oder ſonſtigen Behälter die Schlangen wieder heraus— 
nehmen, wag mit einem Gabelſtock ausgeſchloſſen ift, jobald in dem 
Behälter, was die Regel fein wird, fih mehrere Giftſchlangen befinden. 

Biel größer ald die Kreuzotter wird die ungiftige Ningelnatter, 
von der Exemplare von 1,6 m beobachtet werden. Die Ringelnatter 
ijt eine ausgeſprochene Waſſerſchlange, die von Fröſchen und Eleinen 
Fiſchen lebt und bei Gefahr ind Waſſer eilt, das fie mit Meifterjchaft 
beherriht. Als Knaben haben wir unzählige Ningelnattern gefangen, 
und das Hauptkunftjtüd beſtand ſtets darin, den fliehenden Schlangen 
den Weg zum Waſſer abzujchneiden. Gebilfen wurde feiner von ung 
jemals, die einzige Verteidigung des großen Gejchöpfes beitand darin, 
daß es einen unangenehm riechenden Saft abjonderte. 

Die NRingelnatter fann man als ein anmutiges und harmlojes Tier 
getroft zum Zimmergenofjen für das Terrarium empfehlen, da diefe 
Schlange im Gegenjaß zur Kreuzotter ohne weiteres an das Freſſen 
zu gehen pflegt. Übrigens ift auh fie eine große Hungerfünitlerin. 

Das Bolt pflegt zu unjeren heimiſchen Schlangen aud die Blind- 
ihleiche zu zählen, obwohl fie im wiſſenſchaftlichen Sinne zu den Echſen 
gehört. Die Blindjchleiche ift ein ganz harmloſes, ungefährliches Tier, 
das äußerſt ſchmuck aussieht, auch gar nicht blind ift, fondern ein Paar 
Kleine hübſche Augen befigt. Die einzige Verteidigung dieſes wehrlojen 
Geſchöpfes beſteht darin, daß es ſich haftig bewegt, jobald e8 ergriffen 
ijt, wobei gewöhnlich der Schwanz abbridt. Während ihr Feind den 
Schwanz fejthält, findet fie gewöhnlich Gelegenheit, fid) aus dem Staube 
zu machen. Der Schaden ift für das Tierchen nicht übermäßig groß, da 
der abgebrochene Körperteil wieder wächſt. Wegen der Häufigkeit dieſes 
Abbrechens führt dieje ſogenannte Schlange aud den Namen Bruchſchlange. 
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Ringelnatter und Blindfchleihe find vollkommen ungefährlid, aber 
nicht genug fann die Mahnung eingejchärft werden, daß bei dem Bilje 
der Kreuzotter die größte Vorfiht am Plage ift. Zum Glück bejigen 
wir in dem Alkohol ein ebenjo leicht zu beichaffendes mie wirkſames 
Mittel gegen ihr Gift. Und zwar muß der Alkohol in einem möglidjt 
großen Quantum genofjen werden, was jelbjt ein weibliches Wejen 
tun fann, da ein 
Rauſch ſich in einem 
jolden Falle nicht 
einzujtellen pflegt. 
Neuerdings wurden 
wieder Zweifel laut, 
ob die Gefährlid- 
feit des Otterngifted 
nit in ſtärkeren 
Farben aufgetragen 
fei, als fie in Wirt- 
lichfeit wäre. Ein 
folder Optimismus 
ift jedoch bedenklid). 
Faſt in jedem Som- 
mer bringen ung Die 
Zeitungen Nachrich⸗ 
ten von Perſonen, 
die von Kreuzottern 
gebifjen worden find. 
In Gingen bei Göp⸗ 
pingen — heißt es 
3. B. — wurde ein 
etwa jechzigjähriger 

Zaglöhner beim 
Blumenpflüden von 
einer Kreuzotter ge- 
biſſen; infolge des 
Biſſes ſtarb er kurze 
Zeit darauf. Beſon⸗ 
ders intereſſant iſt | | 
folgender Fall: Am Gründonnerstag hatten einige Knaben aus Bremer; 
haven einen Ausflug nad) Pipinsburg gemadjt. Jn deffen Nähe ver: 
ſuchten fie Eidechjen u. dergl. zu fangen; als einer nad) einer Eidechſe 
griff, ſchnellte plöglih eine Kreuzotter hervor und bradte einem der 
Knaben am Handgelenk einen Bif bei. Sein älterer Bruder fog die 
Bißwunden Eräftig aus, zündete auch Streihhölzer zum Ausbrennen 
der Wunde an und hielt dann den Verletzten, bei dem jich ſchon nad) 
etwa zwanzig Minuten die bezeichnende Abgejchlagenheit bemerkbar 





Die Otter an der Fangzange. 
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machte, kräftig im Gange nah Langen zu, wohin zwei andere Schüler 
voraußgeilten. In Langen erhielt der Gebiſſene eine größere Menge 
Kognak, worauf er jchleunigft zu Wagen ind Leher Kranfenhaus ge= 
\hafft wurde. Trog der zweckmäßigen erſten Hilfe trat die Giftwirkung 
doch außerordentlich ftark auf, fo daß die Ärzte an dem Arm größere 
Eingriffe machen mußten, um die vorhandene Gefahr zu bejeitigen. 
Das wäre aber fiherlich nicht mehr möglich) gemwejen, wenn nicht durch 
die Lehren der Schule die Knaben gewußt Hütten, was fie in der Lage 
tun mußten. 
Bei der Gefährlichkeit des Kreuzotternbiſſes fann man nur den 
Rat erteilen, jede Schlange, deren Harmlofigkeit man nicht ganz 
genau fennt, als giftige zu behandeln, d. 5. fie zu meiden oder zu töten. 


Tiger und Kobra. 


Sierzu ein ganzfeitiges Bild In Bquarelldruc. 


D: Gluthitze eines indiſchen Mittags und Nachmittags ift ver- 
gangen. Nod jteht die Sonne zwar hoh am Himmel, aber fie neigt 
fih doh dem Untergang zu und verjendet nicht mehr fo glühenden 
Brand. Über das hohe, von dichten Buſchwerk und hochſtämmigem Wald 
überragte Schilfmeer des Dſchungels jtreicht ein fühlerer Windhaud). 
Mit leifem Rauſchen, Flüſtern und Kniſtern neigen fih die ſchlanken 
Shilfblätter, deren Schatten ſchwankende Streifen auf den Grund malen, 
gegeneinander und ein Raunen geht durch die hohen Laubkronen deg 
Waldes. Da erwacht nadh der jengenden Glut des Tages die Tierwelt 
zu neuem Leben. Eine Affenherde taucht aus dem jchüßenden Schatten 
dunkel hervor und die einzelnen Mitglieder beginnen ſchnatternd und 
medernd ihre Zurnkünfte in luftiger Höhe. Gemandt fehwingen fie fid 
von Aft zu Aft, bis der jrüchtetragende Baum erreicht ift, der ihnen 
die Abendmahlzeit bereit Hält. Zugleich) mit ihnen ift die VBogelmelt 
erwacht und im Gezweig huſcht und flattert es hin und her. Girrende, 
pfeifende, flötende Töne werden laut und dazwiſchen erichallt dag miß— 
tönige, krächzende Schreien des milden Pfaus, der das Gefieder ordnet 
und den jchillernden Hals redt. Scharf jpähen die wachſamen Augen 
rund umher und hinab auf den Boden der Lichtung, wo faftige Kräuter 
und wilde Hirſe ftehen und zur jung laden. Nudend mendet fid 
der Kopf bald nad) diejer, bald nach jener Seite. Wie das Auge jo 
ift auh das Ohr auf das ſchärfſte angeftvengt, um das leijefte verdächtige 
Geräuſch wahrzunehmen. 

Denn wie in der Luft und im Geäſt, fo ift aud) auf dem Boden 
der Mutter Erde dag Leben nun erwacht und regt und bewegt fiğ. 
Mit langem Gähnen, Reden und Streden hat der furchtbare Beherricher 
de3 Dichungels, der gewaltige Königstiger, feinen Mittagſchlaf beendet 
und mit kurzem Ruck ſich dann erhoben, Nun verläßt er das fehattige 
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Lager im dichten Geſtrüpp und mwindet fich leije hervor. Stein Zweig 
knackt oder Enijtert nur unter den lautlofen Sohlen, wie die mächtige 
gejtreifte Rage dahinjchleicht, den geredten Schweif lang nadjjchleppend. 
Zum Wafjer nimmt der Tiger feinen Weg, den Starken Durft zu 
löichen, der ihn nad) reichlichem Frühmahl und der Gluthige des Tages 
befiel. Da wo fih offene Stellen und größere Lichtungen zeigen, bleibt 
er erft einen Augenblid aufmerkſam laujchend und fihernd ſtehen, ehe er 
aus dem bergenden Dickicht herovortritt. Den Kopf leicht geſenkt, den 
mächtigen Leib hin und her mwiegend wie fih in mwechjelvollem Spiel 
die fraftuollen Glieder regen, jo ſchreitet der Dſchungelfürſt dahin. 
Wehe dem, der ihm in den Weg tritt. Ein kurzes Duden des Körpers — 
ein kurzes Spiel der geringelten Rute — ein heijeres, fauchendes Auf- 
brüllen aus weit geöffnetem Raden, und mit unwiderſtehlicher Wucht 
jtürzt da8 Raubtier langgeftredten Leibe mit ausgejpreizten Krallen 
fih jählings auf fein Opfer. Ein Nud der riejenitarfen Pranfen, ein 
Enirjchender Bil der jtarrenden Fangzähne, und wehr- und widerjtands- 
[08 liegt die Beute unter dem Enurrenden Räuber, deffen ungeheurer 
Kraft und Wildheit kein Tier des Dſchungels zu widerjtehen vermag. 
Alle, alle müſſen fih feiner Herrſchaft beugen. 

Ale? Wirklich alle? Iſt Feiner da, der ihm zu mwiderjtehen ver- 
möchte und ſich vor feinen wütenden Branfenhieben, dem tödliden Bif 
in die Gurgel nicht fürchtet? Iſt der Königstiger wirklich unum- 
ihränfter Herrſcher über jeden Zollbreit feines Gebietes? 

Er ift e3 nicht! Denn einen Feind befißt er, dem er felbft jcheu 
aus dem Wege geht und ihn im weiten Bogen umjdleicht oder in 
hohem Sag überjpringt. lein, winzig Fein im Verhältnis zu ihm 
jelber ift diejer Feind, dem feine Kralle und fein Beilzahn zu Gebote 
fteht, jtatt deffen aber eine Waffe, fürdhterlicher und todbringender als 
Kralle und Rahn: das Ichleichende, biutjtarrende Gift. Und der Träger 
diejed Giftes ift die Kobra, die Hut- oder Brillenſchlange, jenes Reptil, 
das ſchon feit Urzeiten und noch heutigestags bei den Hindus efr- 
furchtsvolle, fajt göttlihe Berehrung genieft. 

Sowie die Kühle des Nachmittags die Hige des Mittags vertrieben 
hat, entjtrickt die Kobra die geringelten Glieder, richtet den Kopf ein wenig 
empor und gleitet mit langjamen, faft trägen Bewegungen über den 
Grund. Spähend jchiegen die Augen aus breitem Spalt jcharje Blige 
nad) allen Seiten, ob nicht irgend ein Lurch, ein Kriechtier, ein Froſch 
oder eine Kröte ihre Anweſenheit verraten und gute Beute verheihen. 
Pfeilichnell wird die gejpaltene Zunge ununterbrochen vorgeichnellt und 
wieder zurüdgezogen. Yautlojer noh als der heimtückiſche Tiger 
mwindet fidh die Kobra dahin, Hart am Nande einer Lichtung, auf deren 
grünſchimmernden Grund die Sonne goldige Lichter zaubert. 

Plöglih Hält jie im leiten inne, vingelt ſich blitzſchnell zuſammen 
und hebt in drohender Angriffjtellung den Kopf, hinter dem fidh der 
Hals Hutförmig Dläht. Wie ein Gebild aus Erz erhebt fi) der jonjt jo 
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gejchmeidige Schlangenleib und nur das unaufhörliche Züngeln verrät 
das Leben. Nur wenige Schritte vor dem toddrohenden Reptil aber 
ſteht der Tiger, die Ohren zurückgelegt, aus gelblichen Augen haßer— 
füllte Blicke auf den Feind ſchießend, die Oberlippe hoch emporgezogen, 
daß die gewaltigen Fangzähne ſichtbar ſind. Aus dem Rachen fährt 
ein ziſchendes Fauchen. So ſtehen ſich die beiden, wie es unfer far- 
biges Bild in wirkungsvoller Weiſe wiedergibt, kampfbereit gegenüber. 
Keiner will weichen. 

Da kommt Leben in die Schlange, und mit hoch emporgerecktem 
Kopf gleitet ſie drohend auf den Feind zu. Der duckt ſich und 
hebt die Pranke zum Schlag. Doch, iſt es inſtinktive Furcht oder 
ahnende Kenntnis, daß auch der kleinſte Biß des giftgeſchwollenen 
Zahnes genügt, ihm in wenigen Minuten das Blut in den Adern 
gerinnen zu laſſen und ihn als ſtarre Maffe auf den Grund hinzu- 
ſtrecken — anſtatt den Schlag auszuführen, ſchnellt der Tiger, kurz auf- 
brüllend, in gemaltigem Sag hoch über die Kobra hinweg und ver- 
ſchwindet im Didicht. 

Qm jelben Augenblid ertönt der laute, Heifer kreiſchende Warnungs⸗ 
ihrei des milden Pfaus, der da3 Naubtier beäugte. Ihm ant- 
mwortet vom Hochwald her dag erjchredte Schreien und Schnattern der 
Affen. Ringsum aber lauft das Wild den bekannten Tönen und 
zittert vor Furcht. Es weiß, der Tod geht um. Träge windet fih die 
Kobra weiter und verjchmwindet lautlos unter Geſträuch und Blättern. 


Von den Wolfipinnen. 


pE Spinnen und deren Lebensweiſe ift das allgemeine Synterefje 
ein nur geringes — ſehr mit Unrecht — denn ed gibt unter 
diejen überall verabjcheuten Tieren viele, die eine fehr interefjante, 
fogar bewundernswerte Lebensmeije führen. In Stunftfertigfeit bei 
der SHerjtellung ihrer Yangnege, Behaufungen und deren Ausitattung 
ſtehen viele Spinnen den Bienen, Weſpen und anderen Tieren nicht 
nad, ebenjomwenig in der Pflege und Berteidigung ihrer Brut. Sehr 
interejjant ift in diefer Beziehung die in mehrere Familien mit vielen 
Gattungen und Arten zerfallende Gruppe der Wolfſpinnen (Citi- 
gradae). Rur Familie der Wolfipinnen (Lycosidae) im engeren Sinne 
gehört auch die berüdjtigte TZarantel (Lycosa tarantula), die wir 
wegen ihrer Lebensweiſe ein wenig näher betrachten wollen. 

Diefe Spinne, von der e3 mehrere Abarten gibt, hauſt im ſüd— 
lichen Europa und Nordafrika. Im allgemeinen werden diefe Spinnen 
ca. 40 mm groß, die größten fommen in Nordafrifa, Spanien, Süd- 
italien und Südfrankreich vor, ebenſo follen die im Often Südeuropas 
vorfommenden Arten eine bedeutende Größe erreihen. Ale Arten 
führen eine ſeßhafte Lebensweiſe, d. h. fie halten ſich meilt zeitlebens 
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am einmal erwählten Wohnort auf. Hier haufen fie in vorgefundenen 
Spalten, Erd- und Felsrifjen, die fie mit Geſpinſt auspoljtern, oder 
graben fih jelbjt röhrenartige Höhlen in den Boden, weldhe innen, um 
ein Zujammenfallen der Erde zu verhindern, mit erhärtendem Kitt und 
feſtem jeidenartigem Geſpinſt austapeziert werden. Nah außen bin 
maden ſich dieje Röhren durch einen Kleinen Wall kenntlich, welcher 
den Eingang der Röhre Fraterartig umgibt. Das folgende Bild ver- 
anſchaulicht den Durchſchnitt einer ſolchen Röhre, ſowie rechts oben den 
fraterartigen Eingang. Dieje Wohnröhren fallen zumeijt jehr jteil ab. In 
der Nähe der Mündung der Röhre fit die Spinne auf Beute lauernd, 





Die Wolfipinne und der Durdfchnitt ihrer röhrenartigen Höhle, 


wie e3 unjer Bild zeigt, das die ſchwarzbäuchige, höhlenbewoh— 
nende Wolfjpinne, auh Tarantel (Lycosa inquilina) genannt, in 
natürlicher Größe darjtellt. Gewöhnlich verharren dieje Spinnen tags- 
über in ihren Behaujungen, erft nad) Sonnenuntergang verlafjen fie 
dieje, um auf Raub auszugehen. Da fie aber jehr gefräßig find, jo 
geihieht e3 bisweilen, dat fie auh am Tage vom Hunger getrieben ihr 
Heim verlafjen; jelbjt bei hellem Sonnenjchein find fie jhon in der 
Umgebung ihrer Röhre jagend angetroffen worden. Ihr Heim ver- 
teidigen fie wütend ; ihr Biß ift recht jchmerzhaft, er fann fogar Haut- 
entzündungen hervorrufen; weitere jchlimme Folgen Hat er für den 
Menſchen jedoch nicht. Der Taranteltanz ift deshalb eine Fabel, denn 
der Tarantelbiß hat noh nie beim Menjchen veitstanzähnliche Erſchei— 
nungen hervorgerufen. Wohl aber vermag der Bi; auf Inſekten, von 
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denen fi) unjere Spinnen ernähren, lähmend zu wirkten, wodurd es 
der Zarantel möglich wird, jelbjt Tiere, die nn find als fie, zu über- 
wältigen (jiehe Abb. ©. 371 unten rechts). Die Spinne bohrt z. V. einer 
großen Heujchrede ihre Kiefer ind Genid, der aus den durchbohrten 
Kiefern austretende Giftjtoff lähmt die Heufchrede , worauf diefe bei 
lebendigem Leibe von der Spinne ausgejaugt wird. Auf Kleine Jn- 
jeften wirkt das Gift der Spinne tödlich. Das gefangene Inſekt wird 
gewöhnlich, wenn ſich die Spinne ſicher wähnt, an Ort und Gtelle 
ausgefaugt. Treiben ji) aber viele Artgenofjen in der Umgebung 
umber, die der Siegerin bie Beute ftreitig machen könnten, was oft 


genug vorfommt, jo ſchleppt die Spinne 
ihr geläßmtesOpfer | auch in ihre Röhre, 
um fi dort in Ruhe die ledere 
Beute ſchmecken zu laſſen. Wird eine 
Spinne beim Fort⸗ ſchaffen der Beute 


von einer Rivalin 
läſtigt, ſo wagt ſich 
in die Nähe des 
gerin, bis in deren 


verfolgt oder be— 
letztere doch nur bis 
Neſtes der Sie— 
Röhre hinein wird 


ſie ſich hüten, die Verfolgung auszu⸗ 
dehnen. In dieſem Falle könnte es ihr 
ſelbſt ans Leben gehen, da die in 

Wut gebrachte Spinne aug ihres- 


Ihont, ſondern 
Hausredht Ge- 
die dreiſte Ber- 


gleihen nicht ver- 
energiſch von ihrem 
brauch macht und 
folgerin tötet. Die Spinnen zeigen 
große Fürſorge für ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft. Die Eier a: Durchſchnitt des Eierſäckcheuns. b: Eiere werden in einem 
Säckchen geborgen, ſac, bei dem bie äußere Hülle zum Teil das, am Grunde der 
Höhle liegend, vom ——— Weibchen bewacht 
und bei Gefahr todesmutig verteidigt wird. Das Eierſäckchen wird ſehr 
ſorgfältig hergeſtellt. Unmittelbar um die Eier befindet ſich ein weiches 
Seidengewebe, welches wiederum von einem gröberen, feſteren Gewebe 
umgeben wird. Das zweite Bild zeigt oben den Durchſchnitt durch ein 
Eierſäckchen und unten den ganzen Eierſack vergrößert, von dem die 
äußere Hülle zum Zeil entfernt ift. Dieſen Eierſack zu ſchützen, ift 
nun die größte Sorge der Mutterſpinne. Das ſonſt ſo gefräßige 
Tier iſt plötzlich ſehr häuslich geworden, in der Sorge um ihren 
Eierſchatz ſcheint ſie kaum Hunger zu verſpüren. Treibt ſie aber der 
Hunger, dennoch ihre Höhle zu verlaſſen, um auf Raub auszugehen, 
ſo nimmt ſie ihr Eierſäckchen mit und ſchleppt dieſes, durch einige 
Geſpinſtfäden unter den Unterleib befeſtigt, mit ſich herum, was wir 
ebenfalls auf Abb. Seite 371 rechts in der Mitte ſehen. Je weiter 
die Entwicklung der Eier fortſchreitet, je ſeltener verläßt die Spinne 
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ihre Höhle. Mit dem Ausichlüpfen der Brut ift aber die mütterlidhe 
Fürſorge nod) lange nicht beendet. Die Mutter verfammelt ihre 
ungen um fi wie die Glude ihre Küchlein und ſchützt fie mutig 
gegen Gefahr. Entfernt fie ſich weiter von der Höhle, jo bejteigen die 
jungen Spinnen den Rüden der Mutter und werden fo von dieſer 
mit herumgeſchleppt, wie es auf Abb. Seite 371 links oben zu fehen 
ijt. Dies dauert jo lange, bis die Jungen fo weit erwachſen find, um 
ſich ſelbſt ſchützen zu können. Haben fie ihre Selbftändigkeit erreicht, 
jo zerjtreuen fie fi) nad) und nah, bauen ſich eigene Röhren, um nun 
das Leben der Alten zu führen. Jetzt hüten fie fi) auh, der Behaufung 
alter Spinnen oder leßteren überhaupt zu nahe zu fommen. Mit dem 
ortjchreiten ihres Körperwachſtums erweitert und vergrößert die 
Spinne ihre Höhle, diefe immer wieder mit erhärtendem Kitt und 
Geſpinſt austapezierend. Während der falten Jahreszeit verſchließen 
jie ihren Bau mitteld trodener Pflanzen und Geſpinſt und halten fo, 
gegen die Unbilden der Witterung geſchützt, ihren Winterichlaf ab. 


Krokodilzudit. 


D“ Krokodil ift und allen aus dem zoologiſchen Garten als eines der 
abſchreckendſten und häßlichſten Tiere befannt. Träge und ftumpf- 
finnig liegt e8 gewöhnlich in dem jeichten Waller des Baffins, nur die 
Schnauze hält es etwas empor, und man könnte e3 für tot Halten, wenn 
ed nicht zur Beit der Fütterung den ungeheueren Raden weit auf- 
jperren würde. Rieſige Fleiſchſtücke verſchwinden zwijchen dem Gehege 
feiner Zähne. Mit einem Schluf würgt es diejelben hinab, um dann 
ebenfo träge und ruhig zu liegen wie vorher. Die gewaltige Edje 
hat auch nad) ihrem ganzen Wejen nie die Sympathien der Menjchen 
in bejonders hohem Grade bejeflen. Sie fcheint ein häßliches Über- 
bleibjel aus der Beit der gigantischen Saurier, ein Drache im Eleinen zu 





Ein junges Krokodil und fein Züchter. 
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fein. Man wußte lange Zeit mit dem Krokodil nicht3 anderes anzu- 
fangen, als daß man e8 totjhlug, wo man feiner habhajt werden 
fonnte. Das war aber nicht leicht. An dem jtarfen Panzer prallen 
Flintenkugeln ab wie von hartem Stahl, und nur ein gut gezielter 
Schuß ins Auge fann dem Yüger zu feiner Beute verhelfen. Dazu 
ift die Jagd nicht gefahrlos, denn wer fid) an diefe Tiere heranmwagt, 
der darf ſtets darauf gefaßt fein, daß er eine wenig erwünſchte Be- 
fanntjchaft mit ihren gewaltigen Kauwerkzeugen machen muß, die eine 
einmal erfaßte Mahlzeit nicht 
mehr loslafjen und den Un— 
glücklichen, der ihnen ver- 
fallen ift, in wenigen Pti- 
nuten zerreißen. Die Jagd 
auf Krofodile galt deshalb 
früher nur als ein Sport, 
der die Menjchheit von einem 
ichlimmen Feind befreit, die 
ihuppige Haut war für den 
Jäger nichts weiter al3 eine 
Trophäe, die ihn an Jagd und 
Abenteuer erinnerte. Das 
wurde anders, al man ein 
Verfahren erfand, durch wel- 
ches die jcheinbar volljtändig 
unbrauchbare Haut des Tieres 
geihmeidig und biegjam ge- 
macht und zu einem für Hand- 
ſchuhe, Geldbörjen u. |. m. ge- 
ichäßten Leder verarbeitet 
werden fonnte. 

regt winkte dem Jäger 
auch materieller Gewinn, er 
fonnte das Tier, das er erlegt 
hatte, zu guten Preijen an den Mann bringen. Von diejer Zeit an 
wuchs die Zahl der Strofodiljäger erjtaunlih, und ganz bejonders in 
Amerifa machte man derartig Jagd auf Krofodile, daß fie bald anfingen 
jelten zu werden. Sie wurden in ungezählten Mengen abgejchofjen. 
Der Markt war erjt mit Strofodilleder überſchwemmt, dann fonnte das 
Angebot die Nachfrage nicht mehr befriedigen. Es gab jegt auf ein- 
mal zu wenig Strofodile. 

Das brachte einen findigen Amerikaner, Mr. M. H. J. Campbell, 
auf den praftiichen Gedanken, Krokodile zu züchten. 

Er fand in Arkanjas ein bejonders geeignetes Gebiet für feine 
Zwecke, einen Fluß, der in feinem Laufe eine größere Zahl von Kleinen 
Seen bildet, und dort fiedelte er feine Pfleglinge an. Wie „Eollegial“ 





Ein Krokodilneſt mit Eiern. 
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er mit denfelben verkehrt, daS zeigt und am beiten unfere erjte Abbil- 
dung, die ein Porträt von Mr. Campbell jelbjt gibt. 

" Er züdtet die Krofodile aus den Eiern. Dieſe werden, wie aus 
dem zweiten Bilde erfichtlich ift, in Nejtern gelegt und von den Alten, 
bejonders von der Mutter, mit größter Eiferjucht bewacht. Es iſt nicht 
ratjam, fih ihnen zu nähern, wenn fie ihre Eier behüten. Die Sorg- 
falt verjchwindet fofort, wenn die Jungen ausgefchlüpft find. Dann 
fümmern fi) die Alten nicht mehr um fie, fie überlaſſen fie völlig 
ihrem Schidjal. Das junge Krokodil, das aus dem Ei fommt, ift nicht 
länger als ein Feiner Finger und wädjt auch nur ſehr langſam, fo daf 
e3 im Alter von fünfzehn Fahren erft etwa einen halben Meter mißt. 





Ausgewachſenes Krokodil. 


Ein richtiges, ausgewadjjenes Krokodil, wie e3 die obenftehende Mb- 
bildung zeigt, ift Hundert bið zmweihundert Jahre alt. 

Der Züchter darf deshalb nicht nur mit den Tieren rechnen, die er 
jelbjt großzieht, fondern er muß fein Hauptaugenmerk auf den Erwerb 
von erwachſenen Stüden ridten. Die eigentlihe Zucht fol nur dem 
zu frühzeitigen Ausrotten der Tiere entgegenwirken. Deshalb jteht 
Mr. Campbell mit zahlreihen Yägern und Trappern in Berbindung, 
die ihm lebende Tiere liefern, die fie felbjt in Fallen fangen. Er fegt 
dieje dann in feinen Gewäſſern wieder in Freiheit und wartet eine 
günftige Gelegenheit für den Verkauf ab. 

Nach jeiner Verficherung ift das Geichäft, das er betreibt, durchaus 
nicht fo gefahrvoll, wie es jcheint, e3 läßt fih im Gegenteil mit den gemal- 
tigen Sauriern im allgemeinen recht gemütlich verkehren, wenn auch ein 
jolher Umgang ganz gewiß nicht nah jedermanns Gefchmad fein dürfte. 
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Farbenblindheit. 


Sierzu zwei ganzleitige Bilder In Hquarelldrude. 


nfere fünf Sinne vermitteln unferem Geilte die Eindrüde der 

Außenwelt und ermöglichen dadurch unjerem äſthetiſchen Empfinden 
eine große Menge von Genüfjen der allerverjchiedeniten Arten. Iſt 
jhon der verjchiedenartige Geruch von Blumendüften, der wechſelnde 
Geſchmack von Leckerbiſſen ein Genuß für den Menjchen, noch höher 
faft fteht ein Ohrenſchmaus edler Art und wohl am hödjiten der un- 
erihöpflidhe Reichtum an farbigen Eindrüden, den ung die Natur dar- 
bietet. Aber empfinden wir auh alle die Fülle dieſes Reichtums? 
Leider ift dieje Frage zu verneinen, und zwar ift es befonders das 
männliche Geſchlecht, bei dem die Fähigkeit dazu in einem früher uns 
geahnten Maße fehlt. Man jagt, daß von taufend Männern etwa 
fünfzig, von taufend Frauen nur drei bi vier die volle Schönheit der 
natürlihen Farben nicht richtig felen, alfo mehr oder weniger farben- 
blind find. Wohl jehen fie die Blumen als ſolche, in der Regel aud, 
daß fie farbig und zwar verſchiedenfarbig find, fie geben fogar auf Be- 
fragen mande Farben richtig an, aber die volle Schönheit der Farben 
jehen fie nicht, vielleiht nicht einmal bei denjenigen arben, -die fie 
richtig angegeben haben. Wer von Kindheit an gehört hat, daß das 
Gras grün ift, wird es ſelbſt dann für grün und nicht etwa für rot 
erklären, wenn er von ihm ebenjomwenig einen grünen Eindrud erhält, 
wie etwa einen roten von Blut. Um von diefer Erſcheinung einiger- 
maben eine Borftellung zu befommen, möge zunächſt eine Erläuterung 
vom Baue des normalen Auges gegeben werden. 

Unfer Auge, deffen Seitenanficht auf unjerem erften farbigen Bilde 
(5.96/97) oben prächtig wiedergegeben ift, ijt eine Camera obscura, bei 
der das Bild Hauptjächlich (wie bei jener ausſchließlich) durd) eine Bikonvex— 
linje hervorgebracht wird; zu den lichtbrechenden Subſtanzen zählen aber 
beim Auge außerdem nod die Hornhaut, die zwiſchen ihr und der Linſe 
liegende wäſſerige Flüſſigkeit und der Glasförper Hinter der Linje. 
Das Bild entjteht auf der Netzhaut, einer flädyenfürmigen Ausbreitung 
des Scehnerven. Bei der Camera, wie fie der Photograph benugt, 
geſchieht die Einftellung durch Verjchieben der Linje. Darin ift das 
Auge anders eingerichtet ; feine Linje ift nicht verſchiebbar, aber ihre 
Brennweite läßt fidh durch ftärferes oder ſchwächeres Wölben ihrer 
Außenfläche verändern, und dies vollzieht fid ganz von jelbjt, wenn 
wir in die Nähe oder in die Ferne bliden. Überdies regelt die Pu- 
pille durch) Erweitern und Verengern des Sehlochs die Menge des 
Lichts, die ing Auge gelangen muf, um deutliches Sehen zu ermögliden. 

Die Fläche, auf der das Bild entjtcht, Heit Netzhaut, weil der 
Schnerv beim Eintritt in den Augapfel eine neßartige Ausbreitung 
erfährt. Der Sehnerv ift nicht etwa eine einzelne Itervenfajer, die mit 
einem zum Gehirn führenden Telegraphendraht verglichen werden 
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Eönnte, jondern ein Nervenjtrang, ein aus überaus zahlreichen Drähten 
zujammengefeßtes Kabel. Der innere Zeil dieſes Kabeld bejteht aus 
etwa fieben Millionen Faſern einer bejfonderen Art, und dieje find von 
bundertdreigig Millionen Faſern einer anderen Art umgeben. Erſtere 
endigen auf der Innenwand des Augapfels in Zapfen, letere in Stäbchen. 
. Man ftelle fih vor, daß diefe Hundertfiebenunddreigig Millionen Faſer—⸗ 
enden ſich auf einer Fläche von der Größe eines Markſtückes zujammen- 
drängen und das aus den Faſern gebildete. Rabel jo did wie ein 
Schieferftift ift! Das unerforidte Wunder, auf melde Weije die in 
dns Auge dringenden Ütherwellen auf die Zapfen und Stäbchen wirken, 
ferner wie die Nervenfafern dieje Welleneinwirtungen dem Gehirn mit- 
teilen, möge bier unerörtert bleiben. Wir halten und an die Tatſache, 
daß diefe Einwirkung und Mitteilung ftattfindet. 

Die Aufgabe der Zapfen und Stäbchen ift nun dabei nicht diefelbe. 
Die Stäbchen werden von jeder Lichtjorte gereizt und zu einer Mit- 
teilung an das Gehirn veranlaßt; fie melden aljo, ob viel oder wenig 
Licht, große oder geringe Helligkeit ind Auge eingedrungen ift, und 
wenn fie ſchweigen, jo bedeutet das Dunkelheit. Sie geben aber nicht 
nur von der Menge des Lichtes Nachricht, jondern auch von feiner 
Berteilung, alfo von Geftalt und Größe des Körpers, den wir jehen. 
Nur von der Art des Lichtes, da3 heißt von feiner Farbe, melden fie 
nichts. Dies ift Aufgabe der Zapfen. Um Farben zu jehen, muß 
alfo das Auge den betreffenden Lichteindrud möglichſt in die Mitte der 
Netzhaut befommen; fieht man einen farbigen Gegenjtand von der 
Geite, fo ift ſeine Farbe faum zu erkennen, jedenfalls ift Grün dann 
ſchwer zu bemerken, ebenjo Rot, bejjer jhon Blau und am eheiten 
noh Gelb. Die einzelnen Farben unterjcheiden fih phyſikaliſch durch 
ihre Wellenlängen. Wie die mittlere Abbildung auf dem erften farbigen 
Bild ſchematiſch andeutet, kommen auf etwa 2,4 rote Wellen 3,8 violette, 
während die orangen, gelben, grünen und blauen Wellen ihrer Länge 
nah dazmwijchen liegen. Hierbei müßte man fid) aber den Abjtand der 
beiden farbigen Grenzitreifen in unjerer Abbildung, der daſelbſt 5 cm 
beträgt, viel Kleiner, nämlid) nur 0,002 mm lang denfen, um die rid- 
tigen Wellenlängen zu erhalten, unjere Abbildung jtellt alfo jämtliche 
Wellen in 25000facher Vergrößerung dar. Nur Wellenlängen zwiſchen 
diejen beiden Grenzen vermag das Auge zu empfinden, die längften 
von ihnen als rot, die kürzeſten als violett; alle Wellen, die in ihren 
Längen die genannten Grenzen überjchreiten, aljo länger als rote oder 
fürzer als violette Wellen find, maden auf unjer Auge durchaus feinen 
Eindruck, und falls fie irgendweldye Farben darftellen jollten, jo find 
in Bezug auf fie wir alle farbenblind. Aber teilweije empfinden wir 
fie mittelbar oder unmittelbar auf anderem Wege, fo find zum Beilpiel 
die Wellen, die etwas länger als vote find, dunkle Wärmewellen, und 
wir empfinden fie durh das Gefühl. Wenn nun in einem Auge zwar 
die Stübdhen ihre Aufgabe erfüllen, die Zapfen aber nicht, fo fieht das 
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Auge zwar alle Gegenftände, niht aber ihre Farben, e3 ift farbenblind, 
und alle farbigen Gemälde erſcheinen ihm mie Federzeichnungen, Stahl- 
ſtiche, Holzjchnitte oder dergleichen, jeder Menſch wie eine lebensgroße 
Photographie u. f. w. Dieje völlige Yarbenblindheit gehört glüdlicher- 
meife zu den Geltenheiten, häufiger ift dagegen der Tall, daß jemand 
teilmeije farbenblind ift, das heißt, daß er eine Farbe oder einige Farben 
nicht empfindet. Eine vorübergehende und deshalb ganz unſchädliche 
wsarbenblindheit, zum Beilpiel für Rot, fann man febr leicht Hervor- 
rufen. Hierzu diene zunächst folgende Erläuterung. 

Rot und Grün ergeben als Miſchfarbe Weiß, oder wie man fagt, 
fie ergänzen ich zu Weiß, fie find Komplementärfarben. Man tann 
alfo annehmen, daß, wenn gleichzeitig die für Rot und die für Grün 
empfindliden Zapfen im Auge gereizt werden, da8 Gehirn den Gin- 
drud Weiß erhält. Hiernach ift alfo Weiß einem aus zwei Tönen 
beitehenden Akkorde zu vergleihen, jagen wir dem Afford aus den 
Tönen a und e. Werden diefe beiden gleichzeitig auf einem Klavier 
angeichlagen, jo hören wir das Intervall der Quinte aus a und e. 
Hat aber jemand vorher die Zajte, die a gibt, jo lange fortwährend 
hart angejchlagen, bis die Saite gejprungen ift, fo wird, wenn er nun 
die Taſten für a und e anjchlägt, nicht mehr das Quintenintervall er- 
tönen, jondern nur der Ton e. Es muß dann erft wieder die ge- 
Iprungene Saite ergänzt werden, um den normalen YZuftand Herzu- 
ſtellen. Das Entiprechende gilt für den Gefichtfinn. Rot und Grün 
ergeben Weiß. Sind aber die für Rot empfindlichen Zapfen durd) 
Ermüdung vorübergehend gelähmt, alfo außer Tätigkeit gejeßt worden, 
jo jehen wir beim Betrachten von Weiß nicht die Mifchfarbe Weiß, 
jondern den allein wirkſamen Bejtandteil Grün. Diefe Ermüdung 
tritt ein, wenn wir längere Zeit Rot betrachten. Man richte etwa 
eine halbe Minute lang den Blick möglichſt ſtarr auf den ſchwarzen 
Mittelpunkt des roten Kreiſes in der unteren Abbildung unferes eriten 
wsarbbildes und dann plößlid) auf den ſchwarzen Punkt rechts daneben, 
jo wird deffen Umgebung nicht weiß, jondern grün erſcheinen. Man 
erzählt von einer Mutter, die am Fenſter im Sonnenfdeine figend ein 
rotes Kleid genäht habe, fie fei furchtbar erſchrocken, als fie plötzlich 
zur Seite nah ihrem jchlafenden Kinde geblidt habe; denn dieſes fei 
ihr in der Geſichtsfarbe jo leichenhaft vorgefommen, daß fie glaubte, 
e3 fei gejtorben. Dieje nicht jehr lange anhaltenden Nachbilder geben 
eine Borjtellung von der NRotblindbeit. 

Man rechnet von den fieben Millionen Zapfen 500000 als für Grün, 
600000 für Rot, 700000 für Biolett, 1200000 für Blau, 1800000 
für Orange und 2200000 für Gelb empfindlid. Wenn nun die 
500000 für Grün empfindlidden Zapfen gelähmt find, fo wird das 
Auge ein Gelbgrün für Gelb anjehen, dag mit etwag Grau gemiſcht 
ift, alfo für ein „Ichmußiges” Gelb, Grün felbft aber ericheint als 
Grau, Blaugrün als ſchmutziges Blau. Bei recht heller Beleuchtung 
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wird der graue Ton etwas mehr zu Weiß neigen, wohl gar wirklid) 
einen ſchwach grünliden Schein annehmen. Die Yarbenblindheit ift 
vermutlich jo alt als das Menſchengeſchlecht, aber erft im Jahre 1774 
wurde fie von Dalton, einem engliichen Chemiker, entdedt. Er war, 
ohne es zu willen, rotblind und erregte einft in einer Gejellihaft Auf- 
jehen durd) feine roten Beinkleider, die er für grau gehalten Hatte. 
Das führte ihn zur Entdedung ſeines Gebrechens. Ebenſo erſchien 
einjt ein engliiher Admiral in grüner Kleidung, die ihm braun aus- 
fab. Meijt können Yarbenblinde Rot und Grün nicht unterjcheiden, 
jehen daher zum Beiſpiel rote Erdbeeren zwiſchen den grünen Blättern 
jchwer, und der Rotblinde fann reife und unreife Beeren im Ausſehen 
nicht unterjcheiden. Der Rotblinde wird die auf unferem zweiten Farbbilde 
(S.288/289) ſichtbare farbenprädtige Landjchaft jo jehen wie dag dar- 
unter dargejtellte Bild; alles Rot erjcheint ihm Grau, nur die bejonders 
belle rote Färbung des Himmels und feines Spiegelbildes im Waſſer 
bat für ihn einen roten Schein. 
Dah die Farbenblindheit eines 
Menſchen auh für feine Mit- 
menjchen verhängnisvoll werden 
fann, ergab fi) im Jahre 1875 
bei einem Cijenbahnunglüd in 
Schweden. Die Eijenbahnen 
verwenden vielfach zu optijchen 
Reihen Laternen mit bunten 
Glasſcheiben, wobei mit! Bor- sad 

liebe Rot und Grün benutt werden, und zwar jo, daß diefe arben 
Entgegengejeßtes bedeuten, zum Beilpiel Borderjeite, Rückſeite oder 
freie Strede, gejperrte Strede. Nun ift gerade die Rotgrünblindheit 
die Häufigfte Form der Farbenblindheit, ein rotgrünblinder Beamter 
aber wird dann die beiden Zeichen jehr leicht verwechjeln, weil er beide 
Farben ald Grau fieht. In der Tat war das Eijenbahnunglüd von 
1875 auf eine foldde Verwechſlung durd) einen rotgrünblinden Beamten 
zurüdzuführen. Seitdem wird fein Beamter mehr für diejen Dienft 
eingeftellt, der nicht vorher bei einer Augenprüfung als normal farben- 
jehend erkannt worden ift. Dieje Prüfung darf aber nicht etwa darin 
beitehen, daß man ihn nad) der Farbe befannter Blumen, des Him- 
mels, einer Wieje, eines Ziegeldaches und dergleichen fragt; denn diefe 
Fragen wird er vermutlich alle richtig beantworten, niht auf Grund 
eigener Farbenerkenntnis, die ihm ja im alle von Farbenblindheit 
fehlt, jondern weil er weiß: das Veilchen ift violett, der Himmel ift 
blau, die Wieje ift grün, da3 Biegeldad) ift rot. Wenn man ihm da- 
gegen eine bunte Karte von Europa vorlegt und ihn nad) den Farben 
der einzelnen Länder auf diefer Karte fragt, fo wird fih zeigen, ob 
er farbenblind ift oder nit. Ein noch gründlicheres Verfahren be- 
iteht darin, dag man vor dem Prüfling einen Eleinen Sad mit Proben 
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von farbigem Wollgarn ausſchüttet und ihm aufgibt, die Proben nad) 
Farben zu ordnen etwa in die ſechs Hauptgruppen des Regenbogen. 
Ein auch nur teilweife Yarbenblinder wird, wenn er fünfzig bis fechzig 
verjchieden gefärbte Proben in diejer Weiſe ordnen foll, ficher auffällige 
Fehler machen. Merkwürdigerweiſe fommen auh farbenblinde Maler 
vor. Manche von ihnen haben, wenn ſie ihr Gebrechen entdeckten, ſich 
der rein zeichneriſchen Tätigkeit zugewandt. Andere haben die ſich da— 
durch ergebenden Fehler ſorgfältig vermeiden gelernt, indem ſie vor 
allem auf jede Farbentube ſchreiben ließen, welche Farbe ſie enthält. 
Auch der Normalſichtige wird, wenn er Abends mit Buntſtiften ar— 
beiten will, gut tun, an jeden ſeine Farbe zu ſchreiben. Man kann 
ſonſt bei gewöhnlichem Lampenlichte ſehr leicht Blau und Grün ver- 
wechſeln. Dasſelbe gilt für Damen, die bei künſtlicher Beleuchtung 
farbige Stidereien ausführen. Einem farbenblinden Maler mwiderfuhr 
allerdings doch einmal da3 Mikgefldhid, daß er einen Baun auf einem 
Gemälde grel rot malte, und die Kritik — bezeichnete das als ein 
erfreuliche Seien von Yndividualität! So etwas ift heute jchon 
denkbar. Um derartige Fehler nah Möglichkeit zu vermeiden, muß 
der farbenblinde Maler jede Farbe, die er verwenden will, in eine 
ebenfo belle Beleuchtung bringen wie den zu malenden Gegenftand. 
Ein grell beleudhteter roter Gegenjtand macht ihm nämlicdy einen anderen 
Eindrud ala diefelbe vote Farbe auf feiner Palette in ſchwacher Be- 
leuhtung. Auh andere Unterjchiede find zu beachten. Ein Rotblinder 
wird Grün als lebhafte Grün, dagegen Rot in ſchwachem Licht als 
mattes Olivgrün jehen, bei greller Beleudytung als rötliches Braun. 
Richtig gefehene Farben erſcheinen alfo bei verjchiedenen Helligkeiten 
der Beleuchtung ftet3 gleichartig, faljch gejehene Hingegen umfo näher 
ihrer wirklichen Farbe, je heller fie beleuchtet werden. Sonnenlicht 
wirft demnad) bei einem Farbenblinden ähnlid) wie das Hörrohr bei 
einem Schiwerhörigen. 

Es bleibt noh die Frage zu erörtern übrig, ob die Tiere Farben 
fechen. Mag auh bei einzelnen von ihnen Yarbenblindheit vorkommen, 
jo wifjen wir doc jedenfalls von vielen, dat fie Farben jehr gut jehen 
und unterjcheiden. Bekannt ift, wie ein rotes Tuch auf einen Stier 
oder einen Truthahn wirkt. Dasjelbe Rot erregt mehr als alle anderen 
Farben die Neugierde der Antilopen. Angler wijfen, daß die Forellen 
bejonderg gern auf einen bunten Köder anbeifen. Aud die Erjcheinung 
der Mimikry gehört hierher. Nicht ohne Grund find der Polarfuchs 
und das Schneehuhn weil, die Steppenbewohner gelb, die Waldbewohner 
braun; fiher würde ein weißes Tier auf braunem Boden leicht eine 
Beute feiner Feinde, wenn es aber jelbjt auf Raub ausginge, jo würde 
e8 vergebens eine Beute zu bejchleichen ſuchen, weil es weithin kenntlich 
wäre. Lubbock hat den Farbenſinn der Ameiſen nachgewieſen, ſprich— 
wörtlich in dieſer Hinſicht iſt das Chamäleon, und die Vögel haben 
ſicher eine äußerſt lebhafte Farbenempfindung, vielleicht noch mehr als 


ER En ER En Er a ar Kolibris. X ; . X 381 


e8 beim Menſchen der Fall ift. Auch ein normales Auge mag in der 
Unterjdeidung feiner Farbenjchattierungen von Haus aus ein wenig 
farbenblind fein, aber eine ftete Übung wird das Auge vervolllomm- 
nen, und hierin können uns vielleiht die Tiere als Vorbild dienen. 


Kolibris. 


J weiter wir und auf beiden Halbkugeln unferer Erde von dem 
Aquator entfernen und je näher wir den Polen tommen, defto 
einförmiger und man möchte fagen melancholiicher werden die Farben, 
in die fih die Natur Eleidet. Schlichte graue und braune Töne herrichen 
vor. Qe näher wir aber dem Aquator fommen, deſto bunter geftaltet 
fih da8 Leben. Es jcheint, als wolle die Natur unter dem ftrahlenden 
Glanz der Tropenjonne in Farbenpracht ſchwelgen, als könne fie fih an 
leuchtenden Tönen gar nicht genug tun. Alles wächſt ins Ungemeſſene, 
Üppige; die Pflanzen erglühen in prädtigen Tinten, die Inſekten wett- 
eifern mit ihnen und auh die Vogelmwelt nimmt teil an dem Farben- 
jubel, der ringsum erklingt. Unter den Vögeln aber gebührt mieder 
der erite Plaß zweifellos ihren kleinſten Vertretern, den Kolibris. Co 
winzig fie von Geſtalt find, fo präctig ift ihre Farbe. Jm Schein 
der Sonne glänzen fie in allen Tönen des Regenbogens, wie lebende 
Rubine, Smaragde und Saphire ſchweben fie von Blüte zu Blüte, den 
herrlichen Echmetterlingen der Tropen vergleichbar, denen fie oft auch 
in der Größe gleichen, denn fo wie man dort die Rieſen unter den 
Inſekten trifft, fo find die Kolibri die Zwerge unter den Vögeln. 
Auh in anderer Beziehung fann man die Kolibrig mit den n- 
jeften vergleichen, fie verrichten für gewiſſe Pflanzen diejelben Dienite, 
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die jonjt die Inſekten 
leiften, fie bejorgen näm⸗ 
lih die Übertragung des 
Blütenjtaubes und da- 
mit die Befruchtung. 
Auffallend ijt bei 
allen Kolibri die Länge 
des Schnabel3, melde 
die des Kopfes häufig 
übertrifft. Der lange, 
nadeldünne Schnabel 
ijt bejonders geeignet, 
tief in die Blüte einzu= 
dringen und den Nef- 
tar, der die Hauptnah— 
rung diejer Tierchen 
bildet, aufzujaugen. Sie 
verzehren wohl nebenbei 
auch) Inſekten, dod) jpie= 
len dieje als Nahrung 
2 © nur eine untergeordnete 
Zwei Kolibriarten (Seliomafter und Phaetonis) auf einem Rolle. Die eigentlichen 
ORPOLURERUNIANUEN: Kolibris, die mit un— 
jerem Sperling und Finken in eine Familie gehören, find Bewohner 
des tropiichen Amerika, find aber nicht durchaus auf die Tropen be- 
ichränkt, jondern kommen auch jenjeitS der Wendefreife vor. Außerhalb 
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Trochilus colubris auf einer blühenden Weigelia, C 
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Amerika finden ſich ald den SKolibris ähnliche Vögel die Honigjauger 
oder Meliphagiden, die in der Südfee heimiſch find, und die Sonnen- 
vögel oder Nektarinien, als deren Heimat die Tropen der Alten Welt, 
bejonderd Mittelafrifa anzufehen find. Die Sonnenvögel, die zum Teil, 
wie unfere Abbildung auf Seite 381 zeigt, durch bedeutend verlängerte 
mittlere Schwanzfedern leicht kenntlich find, find ebenſo wie die Kolibris 
glänzend gefärbt. Die abgebildete Art (Nectarinia afra) lebt auf einer 
Muſacee, Strelitzia Reginae. Alle Dtufaceen zeigen ein aus Einzelblüten 
zulammengejegte8 Körbchen. Die Strelitzia Reginae, deren Blüten- 
ſtand aus leuchtend gelben und blauen Einzelblüten befteht, wird auch 
bei und in Gewächshäuſern gezogen. Der Bogel, der fie bejucht, ift 
von der gleichen Farbe wie | 
die Blüte. Während er den 
Nektar aus den inneren Blü- 
ten faugt, ftreift er zugleid) 
über die Staubfäden und 
dann über die Stempel und 
bejorgt damit die Befrud)- 
tung. Unſere übrigen Ab- 
bildungenzeigenrichtigeStoli- 
brig, wie fie in Amerika 
beimifch find. Da fehen wir 
zunächſt auf der Abbildung 
Seite 382 oben ein flei- 
nes Balofaberbäumchen mit 
roten Blüten, aus der Şa- 
milie Erythrina, das von zwei Kolibriarten, Heliomafter und Phae— 
tonis, befucht wird. Auch die auf Seite 382 unten dargejtellte Pflanze 
Weigelia hat rote Blüten. Sie ift in Maſſachuſetts heimiſch und wird 
von dem winzigen Trochilus colubris befudt. Der Bogel ift an der 
Bauchſeite weiß mit grün glänzenden Geitenjtreifen, Kehle und Schwanz 
find fupferrot, die Flügel jhillern metalliih grün und werden von 
breiten roten Rändern eingefaßt. 

Wie die beiden vorhergehenden Pflanzenarten befigt auh Noraulea 
guianensis auf der obenftehenden Abbildung leuchtend rote Blüten. Es 
icheint überhaupt, daß die eigentlihen Kolibri rot gefärbte Blüten 
vorziehen und dies ift auch weiter nicht zu verwundern. Es murde 
ja auch bei den Inſekten vielfach beobachtet, dat fie hauptſächlich durd) 
die Farbe der Pflanzen, welche fie bejuchen, angelodt werden. Das- 
jelbe ift mohl bei den Kolibris der Fall und da faum irgend eine andere 
Farbe fih dem Auge mehr aufdrängt als ein leuchtendes Rot, fo ift die 
Borliebe der Eleinen Vögel für derartig gefärbte Pflanzen leicht erflärlid). 


Zweililbiges Rätlel. 


Sumpfige Strede, oft weithin gedehnt, | Gib einen Laut mir ins Herz, und fogleid) 
öde, ja tot, fo erſcheine ich dir. zeige ich Leben, Bewegung und Kraft. 





Kolibri auf einer blühenden Noraulea guianensis. 
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Amerikaniidıer Zeitungsphotograph bei der Arbeit, 


an denkt, der Dachdecker habe den gefahrvolliten Beruf und vielleicht noch 
die Handwerker, die auf Türmen Windfahnen und Blitableiter befejtigen. 
Aber in Amerifa fommt noch der Zeitungsphotograph dazu. Illuſtrierte Beit- 
Ichriften bezahlen gut, umſo beffer, je eigenartiger die ihnen gelieferten Aufnah- 
men find, mögen fie auh an fih wenig Wert haben. Das weiß der für fie 
arbeitende Photograph, und fo opfert er nicht nur feine Bequemlichkeit, nein, auch 
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Photographie Underwood & Underwood, New York. 
Amerilanifher Zeitungsphotograph bei der Arbeit. 
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jeine Sicherheit, er begibt fih in die größte Gefahr, er fegt fein Leben aufs Spiel, 
nur um etwas zu liefern, was noch nicht dagemwejen ift. 

Da wird in Neuyork wieder einmal einer der berühmten „Wolkenkratzer“ 
gebaut. Gleich jteht ein Photograph davor und überlegt fih, was für ein uner— 
hörtes Bild aus der Vogeljchau er für feine Zeitung von oben her gewinnen 
könnte. Gedacht, getan! Er erjteigt mit feinem Apparate Leiter um Leiter und 
klettert jchlieglich trog der gewaltigen Höhe auf eine ſchmale Eifenjchiene Hinaus, 
nur um ein Bild aus der Vogelſchau von der belebtejten Straße Neuyorks, dem 
Broadway, zu gewinnen. Sein Konkurrent aber ift ihm nod) „über“. Der hat 
ihn flugs auf die Platte gebannt, und jo find wir in der Lage, unjeren Lejern 
den Photographen während feiner gefahrvollen Tätigkeit im Bilde zu zeigen. 








Initinktiv begann Kurt Schwimmbewegungen zu machen, um wieder an die Oberfläce 
des Waiiers zu gelangen. Siehe Selle 397. 








Ein areulihes Vieh tam angefroden. (Seite 388.) 


Ein Zwerg unter Rielen, 


Hierzu ein ganzleitiges Tondrucdkbiid. 


iv wollen ein paar Körbe mitnehmen,” fagte Kurt, bevor fie 

das Haus verliegen, um in den Wald zu gehen. „Es gibt 
draußen Schwämme und Beeren. Davon wollen wir ordentlich ein- 
jammeln und mitbringen und zu Hauje fünnt ihr Gemüje und Mus 
davon kochen.” 

„Bir werden uns den Fall nod überlegen,” erwiderte ihm die Mutter, 
„und erft fehen, was ihr mitbringt. Treibt feinen Unfug im Wald 
und kommt bald zurüd, ihr folt Heute früher zu Abend effen, denn 
ihr wißt, wir haben große Geſellſchaft. Onfel Mar fommt extra 
mit dem Automobil herüber, Onfel Karl ift auh da, und wenn die 
Gejellfchaft der Großen beginnt, müßt ihr ſchon gegefjen haben.” 

„Warum werden wir denn vor den Großen verjtedt,” begann jegt 
Kurt zu brummen. „Wir find doh nicht jo Elein, daß wir und dort 
nicht jehen laffen könnten. Ich möchte eine jolche Geſellſchaft auch gern 
mitmadjen.” 

„Sei froh, daß du noch Elein biſt und es niht nötig Haft, an der- 
artigen Gejellihaften teilzunehmen. Hier Haft du deine Körbe und 
du Fritz, pah auf, dag Kurtchen im Walde nicht zu viel Unfug treibt. 
Kommt ihr beizeiten zurüd, gibt es einen feinen Apfelſinenſalat.“ 

Mit diefen Worten entließ die Mutter die Knaben und dieje trollten 
fih über den Gutshof und den Weg zwijchen den Wiejen entlang in 
den nahen Hag. Es war ein herrlicher Tag; die Sonne ſchien warm 
und lieg das Laub in allen Farben erglänzen. Die Sträuder trugen 
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weiße und rote Beeren und der Waldrajen war mit Pilzen aller Art 
bejät. Eifrig begannen die beiden in ihre Körbe zu pflüden. 

„Hier ſcheinen Mehlbeeren zu fein, die fann man ja effen,” rief 
Kurt plöglic. 

„aß das lieber bleiben,” meinte Fritz. „Ich für meine Perſon 
ziehe den Apfeljinenjalat den trodenen, gejhmadlojen Mehlbeeren vor.” 

„Ich finde, fie ſchmecken ja gar nicht fo mehlig, jondern beinahe ſüß,“ 
erwiderte Kurt und pflüdte dann weiter in jeinen Korb. 

Als er fi nad) einiger Zeit umſchaute, war rig verſchwunden. 
„Jun, er wird fih verlaufen haben,” dachte Kurt, „aber er findet den 
Weg jhon jelbjt wieder. Wie ſpät mag es indefjen wohl geworden fein ? 
Es jcheint ja bald dunkel zu werden und meine Uhr habe ich natürlich 
wieder vergeſſen. Ich wollte doch beizeiten zurüd fein, ic) folte doch 
eine Gejellihaft mitmadjen, aber die Mutter jagte, ich wäre zu Klein und 
dabei bin ic) doch bereit3 reichlich vier Fuß groß, oder bin ich am Ende 
— — Himmel, was wird denn das, id) werde ja immer Fleiner und 
das ift doch auch nicht mein Anzug, den ich hier anhabe, das ift ja ein 
richtiger Gejellihaftsanzug aus ſchwarzem Tuh mit langen Hofen, und 
einen Bollbart Habe ic) und ein erwachjener Mann jcheine ich zu fein, 
der nun doc) in die Gejellichaft gehen fann, — Wenn doh nur Frig 
käme und mir das alles erklären fünnte. Fh glaube, ein Yauberer 
hat mich verhert, ic) will alles ſtehen laffen und nad) Haufe laufen.” 
Während diefer Worte jegte fih Kurt in Bewegung und marjdierte 
flott nad) dem Gutshofe zurüd. Der Weg wurde ihm indes fauer, 
denn mit jedem Schritt jchien er mehr in den Boden zu finfen, mehr 
zu ſchrumpſen und mehr zu verjchwinden, und als er die Straße, welde 
am Gutshof vorbeiführt, überjchritt, maß er faum noch fünf Boll. 

„Das ift ja gräßlich, ic) werde ja der reine Däumling,” jtöhnte er 
verzweifelt, „und wenn id) morgen jo in die Schule gehe, — ih mag 
e8 gar nicht ausdenfen, wie da8 werden wird; meine Kameraden werden 
mid) in das Tintenfaß fteden und der Ordinarius wird mir obendrein 
noch einen Tadel ins Klaſſenbuch jchreiben. Himmel, das ift ja —“ 

Qn demjelben Augenblid erhob fidh ein jturmartiger Wirbelwind 
und Eopfüber wurde Kurt in den Chaufjeegraben gejcjleudert, während 
eine Rieſenmaſſe donnernd und brauſend vorbeirauſchte. 

„Das war Onfel Mareng Automobil,” ftöhnte Kurt, während er 
fünf Minuten brauchte, um den Chauſſeegraben wieder emporzuflimmen. 

„Was Fehlt div denn und warum jammerjt du fo?” ertönte jegt 
eine feine Stimme neben ihm, und alg er fih umſah, erblidte er einen 
Mann, nit größer al3 er jelbjt, in der Fleidfamen Tradıt eines 
Jägers. 

„Haben die Stadheldradjen dich auch bedroht? Sie follen es in diejer 
Gegend bejonders arg treiben, Darum bin id) hierhergekommen, um fie 
zu vernichten. Unſere Yandleute haben von ihnen und von allerlei 
anderem Getier allzuſehr zu leiden.” 
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„Ich verjtehe dich nicht,” entgegnete ihm Kurt. „Ich verjtehe über- 
haupt nicht8 mehr, ich weiß nur, daß ich auf einmal entjeglich Klein 
geworden bin und um ein Haar von meineg Onfeld Automobil übers 
fahren wurde.” 

„Ich weiß nicht, was ein Automobil ift,” erwiderte ihm der Jäger, 
„aber daß du Klein biſt, tann man wirklich nicht behaupten. Ich 
jelbjt bin wohl beinahe ſechs Tautropfen hoch und du bift faum 





Ein fturmartiger Wirbelwind erhob fi und Lopfüber wurde Kurt in den Chaufſeegraben 
geidyleudert. (Seite 386.) 


kleiner als ih. Unjere Landleute find im allgemeinen nur fünf Taus 
tropfen hoh. Wir werden gleid) einige jehen und du wirſt merken, 
daß ich recht habe.” In der Tat fahen fie jet, während fie über eine 
Eleine Fläche glatten ſchwarzen Bodens Hinjchritten, vier Leute bei der 
Feldarbeit. Mit feinen Rechen und Spaten bearbeiteten fie gewaltige 
Stauden, die Kurt jedoch ſtark an friſchgeſäte Rübſamenpflänzchen er- 
innerten. n diejem Augenblid ertönte ein dumpfes Brummen in den 
Lüften und die Feldarbeiter gerieten fichtbarlid in Beitürzung. Sie 
warfen die Werkzeuge bin und wollten fliehen, während in den Lüften 
ein Untier mit einer Waffe, ähnlic) derjenigen des Schmwertfiiches, fidt: 
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bar wurde. Bligjchnell riß der Jäger jeine Flinte an die Bade, ein 
Schuß krachte. Kurt fah, wie ganze Feten von dem Ungeheuer fort- 
flogen und diejes jelbjt zu Boden jtürzte. 

„Dag ift die Wirkung meiner neuen Exploſivkugeln,“ ſchmunzelte 
der Jäger. „Mit den gewöhnlichen Jagdkugeln kann man diejen Tieren 
gar nicht beifommen. Sie tragen einen Panzer aus Hornhaut, den man 
mit feiner Art durchichlagen fann.” 

„Ich bleibe bei euh, ihr braucht euh nicht zu fürchten,” wandte 
der Jäger fih jet wieder an die Yandleute. „Ihr könnt ruhig wei- 
ter arbeiten, meine 
Flinte iſt geladen 
und ihr wißt, ich 
verſtehe zu treffen.“ 
Er hatte noch kaum 
geendet, als Kurt 
einen lauten Schrei 
ausſtieß. Er hatte 
ſich eben umge— 
dreht und ſah jetzt, 
wie ein greuliches 
Vieh angekrochen 
kam. So mußte der 
Lindwurm, den er 

aus Schillers 
„Kampf mit dem 
Drachen“ kannte, 
ungeführ ausge— 
ſehen haben. Ein 
unendlich langer, ge— 
panzerter Ringel— 
leib endigte nach 
hinten in zwei lange 
Giftſtacheln, wäh— 
at a — 71 rend nad vorn an 
Ein dumpfes Brummen ertönte in den Yüften. Seite 387.) einen, durch einen 
Buckelpanzer geſchützten Rücken ein grauenhaftes Geſicht anſetzte, das 
zwiſchen zwei rieſigen Fangarmen ruhte. Auch der Jäger hatte ſich um— 
gedreht, und als er das Ungeheuer erblickte, ſtieß er einen ſchrillen Pfiff 
aus. Kurt ſah, wie zwei andere Jäger aus den benachbarten Stauden 
herbeieilten und alle drei begannen jetzt ein reguläres Schützenfeuer gegen 
das Ungeheuer. Er ſah, wie die Kugeln in den harten Panzer ein— 
ſchlugen und ganze Stücke davon wegriſſen. Trotzdem rückte der Drache 
immer näher und drohte unheimlich mit ſeinen Fangarmen. Schon 
glaubte Kurt ſich ſelbſt verloren, als ein glücklicher Kernſchuß in eines 
der ſtarren Glotzaugen dem Untier endgültig den Garaus machte. 
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„Hier ſcheint für die nächſte Zeit Ruhe zu fein,” meinte jeßt der 
erſte Jäger. „Wir wollen zujammen über dag Land gehen und jehen, 
wo wir ſonſt noch gebraucht werden.” So jdritten alle vier fürbaß 
und fie hatten niht lange nah Tätigfeit auszujpähen. Auf einer Weide 
graften harmlos einige Rinder. Heran aber ſchlich fih Ichnell und 
lautlos eine Beitie, deren Panzer in dunfelblauem Stahlglanze ſchim— 
merte. Einen Augenblid fam Kurt der lächerliche Gedanke, das Tier 
für einen ganz gewöhnlichen Mijtkäfer zu Halten. Aber ef war ja 
wenigſtens zwei Meter lang und die Kühe jchienen ſich ernitlic vor 





Schnell und lautlos Ihlich fi) eine Beſtie heran. 


ihm zu fürchten, denn fie drängten ſich zujammen und ſelbſt der Stier 
batte wenig Luft, mit dem Fremdling anzubinden. Wie auf ein Signal 
blieben die Jäger ſtehen. „Borficht!” rief der erjte. „Wir dürfen ung 
niht verichiegen, denn der Koprophage fann Sprünge von zweihundert 
Tautropfen Länge madhen.” Nach diejen Worten gab der Jäger Feuer 
und man merfte wohl, daß er getroffen hatte. Der blauſchimmernde 
Räuber fiel um und blieb auf dem Rüden liegen. Kurt wollte hinzueilen, 
aber der erite Jäger hielt ihn zurüd. 

„Sieh dich ja vor,“ rief er ihm zu. „Dieje Tiere ſtellen ji Stunden 
hindurch tot, aber wehe dem, der ihnen ahnungslos zu nahe kommt.” 


Bei diejen Worten ſchob er einen neuen Rahmen in feine Repetierbüchje 
und jchnell hintereinander Fnatterten ſechs Schüfle und zeriprengten den 
Leib des Räubers in einzelne Stüde. 

„Das hätte ung den beiten Ochſen koſten können,” meinte jegt der 
zweite Jäger, „nahe genug war der Soprophage bereit3 der Herde 
und obwohl er jelbit fein Fleiſch frißt, zerreißt er die Tiere aus reinem 
Mutmwillen. Nun aber wollen wir weiter ind Dorf gehen. Das ift 
ja bier eine ganz gefährlicde Gegend und man hat alle Hände voll 
zu tun, wenn man mit der Büdjje in der Hand nur den notwendigjten 
Betrieb aufrecht erhalten will.” 

So ſchritten die vier weiter und bald ftanden fie im Dorfe. O 
weh, wie fah es dort aus. Kine Hochzeit Hatte ftattfinden follen. 
Während der Hochzeitszug aber gerade auf dem Wege zur Kirche 
war, wurde er von einer Anzahl greulider Ungeheuer umitellt. 
Die einzige bewaffnete Perjon des Ortes, der Nachtwächter, jtand 
dort mit gefnidten Stnieen, ein Bild des Jammers und der Verzweif- 
lung, er hatte feinen Säbel ganz vergeffen und verließ fih auf das 
gütige Schidjal. Der Brautzug jelbjt mwar teilweiſe auf die Stniee 
gejunfen und der Küſter ſuchte fein Leben durch einen verzweifelten 
Dauerlauf zu retten. 

„Friſche Patronenrahmen in die Flinten,“ kommandierte der erfte 
Jäger, und feinem Befehle wurde gehordht. „Feuer,“ tommandierte er 
weiter und in jchnelliter Folge krachten achtzehn Schüffe. Zerjett und 
zerjchmettert lagen die Körper der Ungeheuer am Boden, während der 
Nachtwächter jest mutig feinen Säbel zog und der Küſter ebenfalls 
wieder näher fam. 

Während Kurt noch das Geſicht des Küſters betrachtete, das ihm 
merfmwürdig befannt vorfam, trat diejer auf ihn zu. „Junger Herr,” 
rief er jeßt, „junger Herr, Sie follen doch heute abend die Gejellichaft 
mitmaden, fommen Sie nur jchnell aufs Schloß, id will Sie dieſen 
Wieſenweg bier führen.” 

„Gewiß, gewiß,” rief Kurt, „das hatte ic) ja ganz vergefjen.” Mit 
diejen Worten verabjdiedete er fi) von den Jägern und folgte dem 
alten Küſter durd) die Wieſen big zu einem Bergesabhang. 

„Dier den Berg Hinauf geht es in da3 Schloß,” jagte der Küjter 
und £ehrte wieder in das Dorf zurüd, während Kurt begann, den Ab- 
hang emporzuflimmen. Endlich jtand er auf einem glatten Plateau, 
das ihm merkwürdig befannt vorfam. Gewiß, dad war ja die alte 
Chauſſee vor dem Gutshof, aber jo klein war er, fo entjeglich Elein, 
Daf; die Hofhühner ihm Höher Ichienen, als die höchſten Eichen und er 
die Treppenſtufen beim bejten Willen nicht erflimmen Eonnte. 

„Ich werde zeitlebens nicht wieder in unjer Haus zurüdfehren,” 
jtöhnte er entjett und jtand ratlos vor einer Treppenftufe, die ihm 
wie die Wand eines fünfſtöckigen Hauſes vorfam. Schon wollte er 
verzagt umfehren und wieder zu den leinen Leuten auf dem Felde 
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gehen, al3 der Haushahn in bedrohliche Nähe der Treppe fam und 
ihm den NRüdzug abſchnitt. Die Situation wurde entjichieden peinlich. 
Auf der einen Seite die jteile Treppenwand, auf der anderen der 
Hahn, der joeben einen Broden größer als Kurt padte und verſchlang. 














Über Hurt ſchwebte eine Riefenlalt von den Formen eines menſchlichen Fußes. (S. 393.) 
In diefem Augenblide größter Gefahr hörte er ein leichtes Kniſtern 
und Naujchen neben fih und fah eine Mtenge ſchwerer Seidenmatten 
über die Felsſchroffen emporgleiten. Schnell entſchloſſen jtürzte er fidh 
darauf, Elammerte fidh fejt an und ſuchte fih ein warmes Neſt zwiſchen 
mehreren höhlenartig gelagerten Matten. Während er jo in Sider- 
heit vor dem bösartigen Hahn in die Höhe jtieg, fam ihm der dunkle 
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Gedanke, day das Ganze am Ende der Kleiderſaum feiner Mutter 
jein Eönnte, die eben die Hühner gefüttert hatte und wieder die Treppe 
binaufging. Inzwiſchen nahm die Fahrt in die Höhe ein Ende und 
ging in eine glatte Schleifenfahrt in der Ebene über. Auf unendlicdyen 
glänzenden Eisfeldern jchien er hinzugleiten, dann aber famen die Mat- 
ten zur Ruhe. Kurt verließ fie und nahm feinen Weg über die Fläche, 
nur von dem Wunſche bejeelt, irgendwo zur Ruhe und Sicherheit zu 
gelangen. Plößlich indefjen jchmwebte ein drohender Schatten über ihm 
und nur durch einige gewaltige Sprünge vermochte er ſich in Sider- 





Etaunend betrachtete Kurt dag Gebilde, 





heit zu bringen. Eine Riejenlaft, von den Formen eines menjchlichen 
Fußes ſchwebte einen Augenblid über ihm, um dann dicht neben ihm 
hart auf den Boden niederzufallen. Nur mit Enapper Not war er dem 
Zermalmtwerden entgangen. Slopfenden Herzens jeßte er feinen Weg 
fort und gelangte an ein großes Netzwerk, das von dem Fußboden zu 
einer jchmwindelnden Höhe führte. Sturz entſchloſſen machte fih Kurt 
an das Klettern und während er von Majhe zu Maſche trat und von 
Maſche zu Majhe griff, gelangte er al3bald wiederum auf eine Hod)- 
ebene und jchritt über einen ſchwellenden Stoff vorwärts. 

Plöglih fiel fein Blick auf eine gigantische, rötlich jchimmernde 
Kugel, die nad) feiner Schäßung einen Durchmeſſer von zehn Meter 
hatte. Staunend betrachtete er das Gebilde. Beim Näbhertreten be- 
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merkte er, daß die Oberfläche der Kugel mit einem ſchwammartigen 
poröfen, orangefarbenen Stoff überzogen mar. In dieſem jelbit be- 
fanden fih hornartige Scheiben von etwa Tellergröße. Dabei ummehte 
ihn ein immer ftärker merdender Duft, gerade jo, ald ob er durch einen 
Orangenhain ſchritte. Neugierig zog Kurt fein Mefjer hervor und 
Schnitt in eine der Tellerflächen ein Loh. Kaum zog er das Meier 
zurück, als ein Strahl einer hellfarbigen, ölartigen Flüffigkeit harzartig 
bervorquoll, während der Drangenduft jo ſtark murde, dağ er einen 
Augenblid bemußtlos niederfiel. 

„Der Apfelfinenjalat, der Apfellinenjalat,” murmelte er wie im 
Fieber und verſuchte fih auf etwas zu befinnen, das ihm abjolut nicht 
mehr einfallen wollte. Nachdem er fih aufgerafit Hatte, nahm er 
feinen Weg wieder auf und jtand plößlich vor einem ſchwarzen Gebilde, 
von dem ein ſchweres Tau herunterhing. 

„Das fieht ja beinahe aus wie ein ins Niefenhafte vergrößerter 
Hut,” murmelte er vor fih hin und begann an dem Geil in die Höhe 
zu Elimmen. Kurt war immer ein guter Turner gemejen, aber es 
wurde ihm doch herzlich jauer, hier die Höhe zu gewinnen, und ſchwin⸗ 
delnd Eniete er endlich auf einem ſchmalen Pfade, auf deffen anderer 
Seite eine weißſchimmernde, ſcheinbar mit Schnee erfüllte Kluft gähnte. 
Auf allen Bieren froh er den Pfad entlang und nad) einem Viertel- 
jtündcden befand er fih wieder am Ausgangspuntt. 

„Hier oben ift nichts zu erobern,“ nıurmelte er mißmutig vor fih 
bin und benußte das Seil wiederum, um auf die große Ebene herunter- 
zuflettern. „Ich muß ſehen, ob ich nicht endlich zur Ruhe komme,“ 
fuhr er fort und wanderte weiter über die Fläche auf einen gewaltigen 
Fichtenſtamm zu. So mußten ungefähr die Mammutbäume des ameri- 
kaniſchen Urwaldes ausjehen, von denen er fo viel gelejen und fo 
manhe Abbildung gejehen hatte. Nur mit Mühe fonnte er fi auf 
das dünnere Ende des Stammes ſchwingen, und jchritt nun auf diejem 
weiter. Ein eigentümliches Aroma umfing ihn, ein Aroma, das er 
jiherlid) Ion von früher Her kannte, an das er Sich jedod) augen- 
blidlidy) gar nicht befinnen fonnte. Doc, jest beim Weiterfchreiten fam 
ihm allmählid) die Erinnerung Mit Feuer und Glut Hing die Sade 
irgendwie zujammen, und jeßt bemerfte er ja auch, wie da8 dide Ende’ 
der Niejenfichte in Heller Glut aufflammte. Gewaltige Ajchenmengen 
umgaben den diden Stumpf. Kühnlich wagte er fich bis an den Rand 
des Holzes und jpürte hier deutlich das Feuer unter der Aſche. Da- 
bei drang aus dem Ajchenhaufen eine dichte Rauchwolke nah oben 
und der betäubende Qualm legte fi) ihm eritidend auf die Bruft. 
Schwankend taumelte er zurück mit dem Gefühl, day ihm entjchieden 
übel wurde, 

„Serade jo, wie damals, als ich heimlich einen Bug aus Onfel 
Mareng Zigarre genommen hatte,” flüjterte er, „aber jegt bin ich doc) 
erwacjen, trage lange Hoſen und einen Bart und müßte den Raud 
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vertragen können. Aber Apfeljinenjalat hätte ich gern. Um alles in der 
Welt möchte ich jest Apfelfinenfalat haben. Ich mwil doh fuchen und 
jeden, ob id nicht am Ende melden finde.” Während dieſes Selbjt= 
geſpräches wanderte er weiter und wirklid) jchien fein Wunſch in Erfüllung 
gehen zu follen. Plöglich ftand er vor einem Kriſtallbaſſin von der Größe 
eines mäßigen Springbrunnenbedens, von dem ihm wieder ein köſtlicher 
Drangenduft entgegenmehte. Big zum Rande war das Baſſin mit einer 
ihön duftenden Flüffigkeit gefüllt und darin ſchwammen riefige Stüde, 
die nah Apfelfinen und Apfeln dufteten. Freudig beugte fidh Kurt über 
den Rand des Baffins und begann mit vollen Zügen von der Flüffig- 
feit zu trinken. Das mwar in der Tat die jchöne ſüße Soße eines 





Schwindelnd fniete Kurt auf einem ſchmalen Pfade. (S. 394.) 


richtigen Apfelfinenjalates und fühl war fie auh. Kurt, dem von dem 
brennenden Fichtenbaum ber immer noh ein wenig jchledyt war, tranf, 
ohne fih ſtören zu laffen und fühlte ſich wunderbar erquidt und ge- 
kräftigt. Ganz plöglid) jedoch fuhr etwas Blinkendes, Metalliihes 
auf ihn zu. Bevor er noh recht mußte, was ihm gejchah, fühlte er 
fi in die Höhe gehoben und jegt fam es ihm mieder jchredlich zum 
Bewußtſein. Er mwar ja ein mwinziger Zwerg unter Rieſen, das, 
worauf er jaß, war ein Löffel und nun jah er auch, wie er unmider- 
jtehlich gegen das Geficht des Niejen, gegen deſſen geöffneten Raden 
gehoben wurde. Nur Schnelligkeit fonnte ihn retten. Mit Anjpan- 
nung aller feiner Kräfte riöfierte er jegt einen gewaltigen Sprung. 
Keinen Augenblid zu jpät, denn dicht neben fih hörte er die Kiefern 
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des Niejen über dem Löffel zufammenklappen. Er fühlte, wie er in 
den Abgrund jtürzte und erwartete jede Minute hart aufzujchlagen 
und das Geni zu brechen. Das Schickjal hatte e8 aber anders be- 
ihlofjen. Endlih nahm der Sturz ein Ende und er lag in einem 
weichen Tauwerk, das die Gewalt feines Falles vollfommen auffing. 
Gleichzeitig merkte er, mie da8 ganze Taumerf in Bewegung mwar. 
Verzweifelt Elammerte er fidh feft und fühlte fi) nun in ſchwindelnder 
Höhe durd) den Raum getragen. Erft nad) Minuten hörte die Bewegung 
auf und während er jeine Gedanken zu jammeln juchte, drangen qe- 
waltige Töne, etwa denjenigen einer Kirchenorgel vergleichbar, an fein 
Obr. ES war entjhieden die Mufik eines Inſtrumentes, aber die Töne 
waren nicht jo lang getragen, wie diejenigen einer Orgel. Neugierig 
nejtelte er ji aus dem Tauwerk log und froh dem Klange entgegen. 
Jetzt hörte das Mattenmwerf auf und er jtand auf einer glatten, eigen 
artig poröjen Fläche. Mit betäubender Gewalt jchlugen die Klänge 
an jein Ohr und vor fih jah er — ein entjeglicher Anblid, zehn riejige 
Schlangen, von denen eine einen goldenen Streifen um den Leib trug; 
jie wanden und wälzten fih auf einem ſchwarzweiß gejtreiften Boden nad) 
dem Klange der Mufil, Mit entiehlojjenen Sprüngen rettete fih 
Kurt jelbjt vor den Schlangen auf den glatten weißen Boden. Während 
er jedoch noh Atem jchöpfte, gingen die Töne plößlid in die Höhe 
EEE 
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Kurt ſpürte deutlich dag Feuer unter der Aſche. (S. 39.) 


und dementſprechend krochen fünf von den zehn Schlangen auf ihn zu. 
Wiederum begann er für fein Leben zu laufen, aber während die Töne 
eine jchrille Höhe erreichten, folgten ihm die Schlangen auf dem Fuhe. 
Schließlich jtand er wieder am Rande cines Abgrundes und fah tein 
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Entlommen mehr. Syn voller Verzweiflung und unfähig, noh logiſch 
zu denken, jtürzte er fih in die Tiefe, um feinen Leiden ein Ende zu 
maden. Wieder begann ein jchredenerregender Abfturz und Elatfchend 
fiel fein Körper auf eine Waſſerfläche. Braujend ſchlugen die Wellen 





Kurt fühlte fi in die Höhe gehoben und unaufhaltfam gegen den geöffneten Raden des 
Niefen gefhoben. (©. 396.) 


über feinem Haupte zujammen und injtinktiv begann er Schmwimm- 
bewegungen zu maden, um wieder an die Oberfläde des Waſſers zu 
gelangen. Dabei duftete auh diefe Flüſſigkeit eigenartig jüß und 
pridelnd. 

„ie dumm aud von mir,” murmelte er vor fih hin, während 
er mit fräftigen Stößen dem Eriftallenen Ufer zujtrebte, „wie konnte 
ih nur vergejlen, daß ich ein Zwerg unter Niejen bin. Natürlich bin 
ih in ein großes Sektglas gefallen und was die Rieſen mit einem 
Zuge austrinfen, ijt für mid) ein großes Schwimmbaſſin. Aber ich 
fann ſchwimmen und ic) werde mih retten.” Und nun begann er 
mit fräftigen Stößen die Flut zu zerteilen. Die Wogen Draujten und 
brandeten um ihn und ein bejonders heftiger und falter Brecher 
traf ihn gegen die Stirn. Deutlich fühlte er, wie die kalte Flüſſigkeit 
ibm über das Geſicht herunterriejelte und jchloß einen Augenblid ge- 
blendet die Augen. 

Als er fie wieder öffnen wollte, hörte er Worte an fein Ohr dringen. 
Eine Stimme, die ihn unzmweifelhaft an diejenige des alten Sanitätsrates 
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Meier erinnerte, jagte: „Ich glaube, gnädige rau, wir Haben den 
Patienten gerettet. Das Brechmittel hat gut gewirkt und nahdem er 
die Limonade befommen hat, find die Delirien entjchieden ſchwächer 
geworden. Wenn er jegt in einen ruhigen Schlaf fommt und die 
Eisfomprefjen regelmäßig erneuert werden, jo dürfte volle Genejung 
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Mit entidlofienen Sprüngen rettete fih Kurt. (S. 396.) 


eintreten.” Danad jchien es Kurt, als ob er wieder in eine tiefe Dunkel— 
heit verjänfe und nur das falte Gefühl auf der Stirn, das offenbar 
von den Wellenbrechern aus dem Sektglaſe herrührte, hielt noh ge- 
raume Zeit an. Es verſchwand wohl jpäter auf eine unbeltimmte 
Periode, um dann aber erneut fühlbar und fo jtarf zu werden, daf 
Kurt die Augen zum zweiten Male aufichlug. Zu feiner allergrößten 
Verwunderung fand er fih im Bette liegen und neben ihm ftanden Frig 
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und die Mutter. Während er fi) noh verwundert umſchaute, rief 


Frig: „Nun, halt du deine Mehlbeeren oder richtiger gejagt Tollkirſchen 
glüdlich verdaut? Ich bekam keinen ſchlechten Shred, als ich dich plötzlich 
bemußtlos und laut phantafierend neben deinem Korbe liegen fah. Du 
erzählteft fortwährend etwas von Jägern und Drachen, die gejchofjen 
werden müßten. [JA lief jofort zur Chaufjee zurüd und traf durch Ru- 
fall Onfel Mar in feinem Automobil. Er ſtieg aus, fam mit in den 
Wald und hat dih dann fofort, nachdem er die Tollfirichen in deinem 
Korbe gejehen hatte, mit einer Geſchwindigkeit von rund Hundert Kilo- 
metern in der Stunde nad) der Stadt gefahren. Dort trafen wir glüd- 
liherweije den Sanitätsrat zu Hauje und du befamit fehleunigjt ein 
jolide8 Brechmittel. Dann fuhren wir dih hierher zurüd und weil du 
fortwährend etwas von Apfelfinenjalat erzählteſt, goſſen wir den ganzen 
Saft unjeres Salates in ein Glas und gaben dir das zu trinken. Das 
icheint dir aber gut befommen zu fein, denn danad haft du nur nod) 
turze Zeit phantafiert und biſt dann in einen zmwölfjtündigen Schlaf 
verfallen. So bijft du vom Sonntag in den Montag gekommen.” 

In diejem Augenblid hörte man die Stimme von Onkel Mar auf 
dem Flur. Er erfundigte fih nad) dem Befinden des Patienten und 
trat dann in da8 Zimmer. 

„Na, lieber Kurt,” meinte er gemütlich, „noh ein halbes Dugend 
Tolllirichen mehr und wir waren Matthäi am legten. Jedenfalls weiß 

— ich jetzt, was ih dir zum Geburts⸗ 
tag ſchenke. Es wird ein ausführ- 
lies Bud) über Deutſchlands Gift- 
pflanzen fein. Vtehlbeerenmit Toll- 
firihen zu verwechſeln, ift dod 
ein zu grober Fehler, vor dem 

man nie genug warnen fann. 


Ein Storch mit künitlidiem Bein, 


— man Menſchen nach notwendigen 

* Amputationen mit künſtlichen Glied» 
maßen verſieht, iſt allgemein bekannt. 
In ſeltenen Fällen ift es aber auch bei 
Tieren geglückt, und einen ſolchen Fall 
haben wir in dem hier abgebildeten 
| Stord vor und. Der arme Bogel, der 
—8* ER FT inWiesbaden feine Heimat hatte, wurde 
Macs — zWweimal von dem Unglück eines Bein- 





bruches betroffen. Das erſte Mal war 








TI er faum dem Li entſchlüpft, da warfen 
Ihm unbegreiflichermeije die Eltern ein- 
Der Stord mit dem fünftligen Bein. fach aus dem Nefte heraus. Liebevolle 


Menſchen nahmen fidh des Verlegten an, fchienten den Beinbruch und hatten die 
Freude, den Schwervermwundeten bald wiederhergeftellt zu jehen. Im jogenannten 
Waldhäuschen Hatte er Aufnahme gefunden und lehrte von jedem Ausfluge treulich 
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dorthin zurüd. Als er etwa zwei Jahre alt war, blieb er ein- 
mal eine ganze Woche aus, und als er endlich wieder eintraf, 
war er abermals am techten Beine ſchwer verlegt. Die Unter: 
fuhung ergab einen unheilbaren Knochenbruch, und es blieb 
nicht8 übrig, als das gebrochene Glied abzunehmen. Während 
die Wunde heilte, verfertinte ihm Herr Guſtav Petri in 
Wiesbaden das Hier abgebildete Erfagbein, das als ein 
wahres Kunftwerk bezeichnet werden fonnte und fih vor» 
trefilid) bewährte. Es mwar aus Leder gefertigt und mit 
Meſſingſchienen ausgeftattet, mit einem brauchbaren Knie: 
gelent verjehen und Hatte bewegliche Zehen, wag durd) 
Gummizüge bewirkt worden war. Der Stork ging ganz ges 
fhidt mit feinem Fünftliden Bein, e8 ftörte ihn auch bei 
feinen al8bald wieder aufgenommenen täglichen Ausflügen 
nit, und vor allem war fein Allgemeinbefinden nunmehr 
wieder ganz wie früher, wag fidh beſonders an feinem ges 
funden Appetit zeigte. So hat menſchliches Mitleid und Ge- 
fhid dem Tiere, dag fonft rettungslos verloren gemefen 
wäre, das Weiterleben unter natürliden Bedingungen 
mehrere Jahre hindurch ermöglicht und dadurch gewiß ein 
gutes Wert getan, dag allgemeine Anerfennung verdient. 





Eine phantaitiidie Reklamefigur. ap nn Bein des 


7" Kunft des Kaufmanns gehört auh eine geſchmack— 


Storches. 


volle oder eigenartige Ausſchmückung des Schaufenſters, die die Blide des vor- 
übergehenden Publikums auf ſich lenkt. Sehr empfehlenswert find dazu phantajti- 





Der Schottländer als Schnufenfterdeforation. 


ſche Figuren, die möglichſt ganz aus 
dem Warenbeſtande des Geſchäfts 
hergeſtellt ſind. 

Der Schottländer auf unſerer 
Abbildung iſt ein ſolches Kunſtwerk; 
nur das Geſicht ift eine gewöhn— 
liche Maske, ſonſt iſt die ganze 
Geſtalt aus den Beſtänden des 
Geſchäftslagers zuſammengeſetzt. 
Die Mütze iſt aus einer Fußmatte 
angefertigt, Haar und Bart ſind 
naturgetreu aus Jutefaſern ge— 
fertigt, Leib und Arme beſtehen 
wiederum aus Fußmatten, der 
Mantel dagegen iſt ein Kamin— 
teppich und die Beine ſind Lino— 
leumrollen. Als Schild fand ein 
Stuhlfiffen Verwendung, das 
frumme Schwert bildet ein Sens 
jenblatt, der Dolch wird durch ein 
Fleiſchermeſſer verjinnbildlicdht und 
die Sürtelquafte endlich durch einen 
Tüncherpinſel. So jteht der ftolze 
Geſelle wie ein kriegeriſcher Poſten 
im Schaufenſter und erfüllt ſeinen 
Zweck aufs befte, indem er Shau- 
und Kaufluſtigein Menge heranlockt. 





———— 1 Eur SHORT — — — —— 


— ——“ 


FEV 


LER 


— 
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Curnübungen mit leuchtenden Keulen. 


ekommene Keulenſchwingen hat 
on. ſchnell allgemeine Beliebt: 

heit i nn Turnerkreiſen erobert, 
und in der Tat ift diefe QTurnübung nicht 
nur geeignet, die Schultermusfulatur 
zu kräftigen und die Handgelenfe zu 


D: aus Indien über England zu ung 


Ihmeidiger er ai auszubilden, 
Fonbern bietet auch durch die anmutigen 
Bewegungen der Arme und Hände einen 
harmoniſch ſchönen Anblid dar. So wie 
nun das Keulenſchwingen eine anges 
nehme Abwechſlung in die bisherigen 
TZurnübungen gebracht hat, fo ſucht man 





Beim Üben mit elcktrifch erleuchteten Heulen. 
Dag neue Univerfum, 29, 
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neuerdings es ſelbſt gleichfalls abwech— 
jelnd zu gejtalten. Zum Beijpiel hat man 
beim Schluß eines Yadelzuges eine mit 
Wachsfackeln verjehene Turnerabteilung 
auftreten lafjen, die mit ihren Fackeln 
auf einem jonft unbeleuchteten Plage 


artigfeit wirfen foll, und jo hat denn 
der Amerifaner G. W. Batterjon feine 
Keulen mit eleftriichen Glühlampen be- 
jeßt. Jede der beiden Keulen trägt in 
drei Reihen je acht Lampen, an den 
Enden gewöhnliche weiße, im übrigen 





Eigenartiger Lichtefjekt, erzielt mit elettriſch erleugteten Keulen, 


die verjchiedenen Formen des Keulen- 
Ihwingens vorführen. Damit wird dann 
in der Tat ein jehr eigenartiger Lidt- 
effekt erzielt. Ein anderer Borjchlag 
ühnlicher Art geht dahin, an den Enden 
der Keulen Schwämme zu befejtigen, 
die mit Spiritus getränft und dann im 
Dunfeln angezündet werden. Aber im 
Zeitalter der Elektrizität muß jo etwas 
eigentlich eleftrijch bewerfitelligt werden, 
wenn der Lichteffeft in moderner Groh- 





jolche, deren Birnen aus verjchiedenem 
bunten Glaje gefertigt find. Durd) die 
bunten Lampen wird der Anblid be- 


ſonders farbenpräcdhtig, und indem bei 


den Übungen Arm- und Handfreijen, 


 Ktopffreifen vor und hinter dem Kopfe, 


Schrauben und Doppelſchrauben nad) 
dem Takte der Muſik Schnell aufeinander 
folgen, entjteht ein jtetS wechjelndes Bild 
von eigenartiger Schönheit. Unjere Ab» 
bildungen zeigen zwei photographiiche 
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Aufnahmen folder Übungen, die frei- 
lid von der Farbenpracht feine Bor: 
ftelung geben und nur die in breiten 
Ringen wirkenden weißen Lampen von 
den in der Photographie ſchwächer Jer- 
vortretenden bunten Lampen unterjchei- 
den laffen. Ganz unbemweglid) fteht im 
Hintergrunde der, Keulenſchwinger, 
von deſſen Armen und Händen man 
gar niht fieht, und da ift eigent- 
ih ein Mangel diefer neuen Art 
von Keulenſchwingen, da deren hars 
monifche Bewegungen doch gerade 
bejonders reizvoll und fejlelnd find. 


Einige hübfche Arbeiten aus 


Zigarrenkiiten, 
Der Bater Hat wieder ein paar 
tadelloje Zigarrenkiſtchen ausge: 


muftert. Die dürfen wir doh nicht 
umkommen laffen und müſſen irgend 
etwas mit ihnen anzufangen juchen. 
Die Gelegenheit ift inhi Alfo 
heran mit Maßſtab und Blei- 
jtift, mit Laubfäge und Bock, mit 
Nägeln und Pfriem. Friſch, Gefellen, 
feid zur Hand! Wir wollen etwas 
daraus bauen, und awar, ba die liebe 
Schweſter doh bald Geburtstag Hat, 
zimmern wir ihr kurz entfchloffen einen 
Kleiderſchrank für ihre Puppe. 
Wenn wir eine fleine flache, foge: 
nannte Zwanzigſtel-Kiſte zur Hand 
haben, die etwa 23 cm lang, 13 cm breit 
und 5'2 cm hoch ift, jo fünnen wir dies 





SHleiderichrant. 





felbe faft genau jo verwenden, wie fie 
if. Man erkennt das-ifchon auf der 
eriten Abbildung lint unten. Zunädjit 


. madjen wir die Kifte ſchön fauber, ent- 
fernen dur Anfeuchten und Abichaben 
das Papier, 


welches innen oder 


Wäſcheſchrank. 


außen aufgeklebt iſt, reiben auch ein— 
gebrannte Namen und Schilder mit 
Sandpapier ab und glätten mit letzterem 
überhaupt den ganzen Kaſten innen und 
außen. Natürlich nehmen wir dies in 
der Küche oder einem anderen Neben— 
raum vor, damit die Mutter über die 
Ann nicht ungehalten wird. 
Da olhe Kiſten meift nurleicht und fliidh- 
tig zuſammengefügt find, Ichlägt man zum 
Zweck bejlerer Haltbarkeit noch einige 
Nägel in die VBerbindungsitellen der 
Bretter, aud) in den Boden, indem man 
jtet3 zuvor mit dem Pfriem ein Kleines 
Führungsloch ſticht. Aus demjelben 
Grunde wird auh der Dedel, welcher 
Ipäter die Schranktür vorjtellt, mittels 
Heiner Scharniere befeftigt, für die nan 
erft flache Vertiefungen an den betreffen 
den Stellen einjdjneidet; denn das übliche 
Stoffiharnier des Dedeld ift von zu 
furzer Dauerfraft. Das Fachbrettchen 
innen, der Schranfaufjag und die vier- 
edigen Fußklötze werden auf ein Brett 
einer anderen Zigarrenkiſte aufgezeich— 
net, ausgeſägt und mit Leim am Schrant 
befeftigt. Als Träger des Fachbretts 
leimt man ſchmale Leifthen an die 
ale der Schranfiwände Die 
Hafen biegt man, wenn man feine fer- 


404 a Er IR a a Häuslidie Werkitatt. 





tigen hat, aus Draht (Haarnadeln) zu- 
recht, feilt ein Ende jpig und ſchlägt 
ſie ein. Daran — dann ſpäter die 
Kleidchen der Puppe, während oben 
auf das Brett die Hüte, Schleier, Schuhe 





Waſſermühle. 


u. j. w. tommen. Wie man auf der Vor: 
lage fieht, erhält die Schranftür in der 
Mitte der Lüngsjeite nod) eine fleine 
Oſe, in welche ein an der rechten Auken- 
wand anzubringender beweglicher Hafen 
greift und jo die Tür jchließt. Zum 
Schluß überpinjeln wir 

den Schrank außen mit 
jogenannter Scellad- 
politur, welche ſchwa— 
chen Glanz gibt, oder 
mit farblojem Spiri— 
tuslad, durd) den man 
itarfen Glanz erzielt. 
innen bleibt er, wie 
er iſt. 

Nicht minder gern 
angenommen wird als 
Geſchenk ein Wäſche— 
ſchrank, wie wir ihn 
auf der zweiten Abbil— 
dung Seite 403 rechts 
oben ſehen, und wenn 
man dazu eine große 
ſogenannte Sorti— 
mentskiſte verwendet, 
die ungefähr die Maße 
36: 24: 10 em hat, ſo 
kann ihn die Schweſter 
faſt für einen Teil ihrer 
eigenen Wäſche ge— 
brauchen, zumal wenn 
wir nur wagerechte 
Fächer anbringen und das auf der Ab— 
bildung gezeichnete ſenkrechte Fach weg— 
laſſen. Nachdem alles wieder fein ſauber 
Vene das Papier entfernt und die 


erfeitigung etwas dauerhafter ausge: | 


ter nad) den Enden zu angebracht wer- 








Windmühle. 
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führt worden ift, fügen wir den ab- 
Bee umenen Dedel in der Mitte längs 
urch und — jede Hälfte mit 
Scharnieren, die jedoch beſſer etwas wei- 


den als die Vorlage zeigt. Die 
nnenſcheidewand, die drei Fach— 
retter und der Aufſatz, nach Be— 
lieben auch noch Fußklötze, ſägt man 
wieder aus den Brettern einer 
anderen Kiſte. Die erſtgenannte 
wird eingeleimt und noch von außen 
her mittels Nägeln befeſtigt, und 
zwar ſo, daß das Fach rechts ein 
Drittel des ganen Innenraums 
ausmacht. In dieſem ſollen Klei— 
der, Unterröcke, Schürzen und der— 
gleichen Aufnahme finden, welche 
an oben anzubringende Haken 
(wie beim Kleiderſchrank) ange- 
hängt werden. Die Fachbrettchen 
werden auch hier von kleinen Lei— 
ſten getragen und erhalten vorn 
als Verzierung Spigen aus weißem 


krauſen Seidenpapier. Die Verſchließung 


der Schranktür bejforgen hier ebenfalls 
Öje und Haten oder eine andere ei 
vorrichtung, die man ſehr hübſch in Eifen- 


| warenhandlungen zu faufen befommt. 


Der äußere Anſtrich erfolgt in gleicher 
Reife wie beim Pup- 
penfleiderichranf. 
Auch für die beiden 
Mühlen u neben— 
ſtehenden Abbildungen 
können wir Zigarren— 
kiſten in ihrer ur— 
ſprünglichen Geſtalt 
verwenden, und zwar 
für die Waſſermühle 
(linf3 oben) eine 
Zwanzigſtel-Kiſte und 
für die Windmühle 
eine Zehntel-Kiſte, in 
welder der Vater Hun- 
dert Bigarren Hatte. 
Die Fenſter und die 
Tür bei der erfteren 
werden aus dem Dedel 
ausgejügt. Das Dad) 
bejteht aus zwei Längs- 
jeitenwänden einer an- 
deren Kiſte, die mittels 
zweier dreiediger Gie- 
belfeldchen zuſammen— 
gefügt und dann oben 
heraufgeleimt werden. 
Für das Miühlvad ſägt man zwei Kreiſe 
von je 10 cm Durchmeſſer aus und jechs 
rechteckige Brettchen, jedes 5'/2 cm lan 
und 4 cm breit. Lettere werden zuerjt 
auf dem einen Kreiſe befeitigt, und zwar 
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in folgender Reife: Man bezeichnet 
auf ihn die Sedjsedpunfte und ver: 
bindet immer zwei derjelben durch eine 
Linie, indem man den nächſten Punkt 
nun Sp entitehen gwei über: 
einanderliegende Dreiede. fett nagelt 
man auf jede Dreiedjeite eing der 
Brettchen mit der längeren (52 cm) 
Seite auf, fo daß e8 mit dem einen 
Ende an den Sreisumfang, mit dem 
anderen Ende an den übernädjlten 
Schnittpunkt des anderen Dreieds 
ſtößt. Man erkennt diefe Anordnung 
ungefähr auf unferem Bilde. Die 
Yulnagelung der zweiten Sceibe 
macht nun feine Schwierigkeiten mehr. 
Ein langer Nagel als Achie befeftigt 
daS Rad am Haufe; die Köcher hierfür 
find genügend groß zu maden, damit 
da3 Rad leicht läuft. Zwiſchen Haus 
und Rad wird ein Fleiner Klog auf 
der Achſe angebradt. Am Rande 
eines Baches aufgebaut oder unter 
eine ſanft jprudelnde Wajlerleitung ge- 
ftellt, wird unfere Waflermühle bemweijen, 
daß fie nicht bloß zum Anfehen da ift, 
fondern auh famos mahlen tann, was 
ja aud) ihre —— Beftimmung ift. 

Nah diefer Beichreibung läßt fid 
auch der Bau einer Windmühle leicht 
bewerfitelligen. Nur für die Mühlruten 
fei bemerkt, daß jedes der beiden dazu 
nötigen Brettchen etwa 25—30 cm lang 
und etwa 5 cm breit fein muß. An der 
Zufammenfügungsitelle macht man am 
beiten beiderſeitig 
paſſende Vertiefun— 
gen, damit ſich ihre 
Stellung zueinander 

nicht verſchiebt. | 
Dann werden die | 
Ruten aufeinander: 
geleimt. Sollen fie 
negen den Wind ge- 
fehrt richtig laufen, 
fo muß jeder Flügel 
ftartabgeichrägt wer: 
den und zwar alle 
vier gleichmäßig, 
fagen wir: nah rechts 
bin. Zwiſchen Ru- 
ten und Gebäude 
Ihieben wir aud 
hier auf den Achjen- 
nagel einen Kleinen log, damit beide 
nit zujammenftoßen. 

Zu den ferner dargeftellten Ar- 
beiten können wir nun feine fertigen 
Zigarrenliften mehr benugen, fondern 
müſſen alle Zeile jelbjttätig zujchneiden ; 
aber gerade dadurch bieten fie ung Ge- 
legenheit, zu zeigen, dab mir feine 





| | 


Sportwagen. 





Stümper, jondern Meifter in der edlen 
Zigarrentiftenholzbaufunft find. Zuerit 
machen. wir uns an den Schlitten. 
Die Hufen ftellen wir aug den Seiten- 
mwänden einer Kiſte ber, denen wir ihre 
ursprüngliche Länge (etwa 22 cm) laſſen, 





Edlitten. 


während wir als Breite ungefähr 4 cm 
nehmen. Die Aufzeichnung ift leicht. 
Dann fommen die Seitenwände an die 
Reihe, die etwas breiter, aber kürzer 
als die Kufen fein müfien, beifpiels- 
weife 16:5 cm. Stufen und Seitenwände 
werden zufammengenagelt, wie e$ die 
Abbildung zeigt. Die Sige und Nüd- 
lehnen beftehen aus den DQuerwänden 
der Kifte, find alfo etwa 13 cm lang; 
die Breite fann etwa 4 cm betragen. 
Wie fie angebradjt werden, erjieht man 
ebenfalls deutlich auf 
unferer Borlage; in- 
deffen muß der hin- 
tere Siß etwas tiefer 
liegen, als es bier 
vorgezeichnet worden 
ift. Dem Berbin: 
dungsbrett der Stufen 
vorn nebe man eine 
ſolche Länge, daß eg 
auf diejelben aufge: 
nagelt werden tann. 
Cin Loch oder eine 
Oſe in der Mitte die- 
jes Brettchen3 bient 
zum Anknüpfen der 
Zugleine. Auch hir: 
ten werden die Kufen 
durch eine ſenkrechte 
Querwand verbunden, die etwas 


| 


als die darüber befindliche Rüdenlchne 
fein muß, aber niht bis auf den Boden 
herunterreichen darf. Die genauen Maße 
ermittelt man durch Abmeſſen am Ge: 
enitand. Der Anſtrich erfolgt wie bei 
en Schränken. 

Der Sportwagen beiteht aug zwei 
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Ceitenteilen, etwa 22 cm lang und 5 cm 
breit. Sie werden auf einen Boden, 
12:8 cm, genagelt und durch eine Mittel- 
wand, 7:5 cm, verbunden. Die Räder 
find Scheiben von 9 cm Durchmeſſer mit 
einem Loh in der Mitte, durd) welches 
als Achſe ein Nagel mit großem Kopf 
geht, der in den Boden eingetrieben 
Den Anſtrich können wir mit 
bunter Olfarbe oder Lak vornehmen. 

Man beate, dat die Make nicht 
nur bei diefem Gegenftande, fondern 
auch bei den anderen nur beifpieldömeije 
angegeben find. Hat man Kiſten mit 
anderen Maßen oder will man die Sachen 
größer oder kleiner anfertigen, jo wird es 
nicht Schwer fallen, die Abmejjungen dem- 
nemäß zu verändern Nur muß das 
Verhältnis der Maße zueinander wenig- 
ſtens ungefähr bejtehen bleiben. Man 
überlege aber ſtets reiflich und verfuche 
ed auch wohl vorerit einmal mit einem 
entfprechend zugefchnittenen Stüd Pa- 
pier; denn Probieren geht über Studieren. 


Merkwürdiger hemifcher 
Verlucd. 


Auf unjerer erſten Abbildung jehen 
wir ein Ei mitten in einem mit einer 


Das ſich drehende Ei. 








En Kun aAa An 





Eingießen ber Salzſäure. 


Flüſſigkeit Ben Bulverglafe ſchwim⸗ 
ft Dies 


men. an fih ſchon etwas Be- 
merkenswertes, jo wird der Anblid des 
damit dargeftellten Verjuches jelbft noch 
mehr überraſchen; denn das Ei dreht 
a mehr al3 eine Stunde. lang unaus⸗ 
eſetzt um feine Längsachſe. Dabei Han: 
elt es fi) um ein ganz gemühnliches 
ühnerei, das wir vor den Augen unferer 
Zuſchauer in die Flüſſigkeit gleiten laffen. 
eßtere haben wir und freilich vorher 
forgfältig zuſammengeſetzt, und darin 
bejteht dns ganze Geheimnis. Wir haben 
das Pulverglad zunädjft bis zur halben 
Höhe mit Waſſer gefüllt; wie aus der 
zmeiten Abbildung erjichtlich ift, führen 
wir eine Glasröhre bis auf den Boden 
des Gefäßes und gieken vorfichtig fo 
lange Salzjäure ein, big daS Glas voll- 
jtändig pet ift. Der Inhalt beiteht 
jett halb aus Waller, Halb aus Salz 
jäure, und zwar wird legtere die untere 
Hälfte des Raumes einnehmen, da die 
gewöhnliche ne Salzſäure ſchwerer 
als Waſſer iſt. ei vorſichtigem Ein- 
füllen und nachherigem Vermeiden von 
Stößen werden die beiden Flüſſigkeiten 
tagelang getrennt bleiben und man fieht 
jedenfalls zu Anfang deutlich, wo fie an: 
einander grenzen. 
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Die Eiſchale beſteht befanntli 
tenteil8 aus Tohlenfaurem Kalte, der 
bei der Berührung mit Salzjäure unter 
Entwidlung von Kohlenfäure aufgelöft 
wird. Wenn man ein nußgroßes Stüd 
Marmor in Salzläure legt, fo ift diefer 
Auflöfungsprozeß in wenigen Minuten 
beendet, anders liegt aber in diefer Hin- 
jiht die Sache, wenn wir jegt ein Ei 
vorſichtig in die Flüſſigkeit gleiten 
laffen. Das Ei, dag zunädjit in 
das Waſſer gelangt, fintt in dieſem 
unter und fommt nur mit feinem 
unteren Teil mit der Salzſäure 
in Berührung. Natürlid) ents 
mwidelt fi) bier alsbald Sohlen» 
jäure, aber während bei Marmor 
die Gasblaſen ſofort emporfteigen, 
bewirken die in der Eiſchale ent- 
an organijchen Beſtandteile, 
aß diefe Blafen zunächſt haften 
bleiben. So fommt das ſchwim— 
mende Ei ind labile Gleichgewicht, da es 
unten mit Gasblaſen behängt ift, und 
a D eagae in langſamer Drehung 
um. Während nun die Gasblaſen in das 
über dem Ei lagernde Waller gelangen 
und von ihm au Ben werden, bilden ſich 
unten neue, und der Bor ang wieder: 
Me ji fortwährend zum eu igen Er: 
taunen der uneingemweihten Zujchauer. 


Ein wenig Zauberei. 
~= „Wiht ihr Schon da8 Neuefte?” bes 


ann Ontel Alfred eines Abends. „J 
Babe ein richtiges Dulatenmänn- 
4d 


„Ach lieber Himmel, wenn ich 
das doh auh hätte,” ſtöhnte 
Better Hand und fuhr mit der 
Hand bis zum Ellbogen in die 
leere Tafche. „Wenn ich das a 
auch hätte, ich wühte, was i 
täte, auf eine Mark für oleum 
ricini pro Tag follte es mir nicht 
antommen.” 

„Du faßt die Sade wieder 
nanz falich auf,“ unterbrad) ihn 
Ontel Alfred. „So meine id) das 
natürlicd) nicht. Das Geld liegt in 
der Luft und man muß nur ver- 
jtehen, e3 mit den Händen daraus 
zu greifen. N habe hier einen ge: 
wöhnlichen Taſſenkopf, ihr ſeht alle, es 
iſt eine ganz richtige Obertaſſe, ohne 
Magie und doppelten Boden. Und nun 
fange an.“ 

Bei dieſen Worten griff Onkel Alfred 
blitzſchnell in die Luft, zog ein Geldſtück 
heraus, zeigte es den anderen und ließ 


größ⸗ 





es klirrend in den Taſſenkopf fallen. 
„Ihr könnt euch übrigens überzeugen, 
dab es auch wirklich darin ift,” fuhr er 
fort, nahm es heraus, zeigte e8 und 
warf e3 wiederum in die Taſſe. Nun 
fritt er bald hierhin, bald dorthin, 
griff bald Hier, bald da in die Luft 
und jedesmal warf er klirrend ein Mart- 
ftid in den Taſſenkopf. Ab und zu zeigte 





Herzaubern von Geld. 


er dieſen und man ſah, wie das Geld 
darin immer mehr wurde. Nach einiger 
Zeit ſtellte er die Taſſe hin und ſagte: 
„Nun mag es genug ſein, für heut 
abend habe ich mir genug Geld aus der 
Luft gegriffen.” 

Plötzlich hatte ſich Hans mit ſchnellem 
Griffe des Geldes bemächtigt. „So,“ 
ſagte er jetzt, „entweder haſt du das 
Geld wirklich aus der Luft gegriffen, 
dann hat es doch keinen Wert für dich 
und ih tann e$ für meine Zwecke ver: 
wenden. Oder aber du hatteſt das Geld 
ſchon vorher und dann mußt du uns 
jetzt erklären, wie du es gemacht haſt.“ 





Erſcheinen eines zweiten Geldſtückes. 


„Nun, meinetwegen,“ entgegnete 
Onkel Alfred, „die Sache iſt im Grunde 
ziemlich einfach. Als ich den Taſſenkopf 
in die Hand nahm — ich habe ihn, wie 
ihr wohl ſahet, während der ganzen Zeit 
in der linken — gehalten —, da hatte 
ich bereits zehn einzelne Markſtücke auf 
den Fingern der linken Hand liegen, 
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Trid mit einem Geldftüd. Erfter Handgriff. 


die ich nun zwiichen Hand und Taſſen— 
£opf klemmte. In der rechten Hand hatte 
ich abjolut nichts. Ich griff damit blig- 
artig in die Luft, tat, als ließe ich aus 
der rechten Hand etwas in die Taſſe 
fallen, während ich in Wirklichkeit in 
dem Augenblid, da mein rechter Arm 
den Taſſenkopf 
verdedte, mitder 
linfen Hand ein 
einzelnes Mark— 
ſtück klirrend in 
die Taſſe warf. 
Dieſes Stück 
nahm ich mit der 
rechten Hand 
noch einmal her— 
aus, zeigte es 
euch und warf 
es wieder hin— 
ein. In Wirk— 
lichkeit behielt 


ich es jedoch in Erfolglofer 





eriter Verſuch. 


der rechten Hand und lieg ein weiteres | 


aus der linken Hand in die Taſſe gleiten. 
Nun griff ich weiter in die Luft, fonnte 
euch jegt fogar das Geldjtüd, das ich 
in der rechten Hand hatte, nelenentlid) 
zeigen, warf es jedoch in Wirklichkeit 
niemals in die Taſſe, jondern bediente 
dieje immer mit den Geldſtücken aus der 
linfen Hand. So habe ich das 
Held aus der Luft gegriffen und 
nun gebt mir gefälligſt meine zehn 
Darf wieder.” Die beiden Bilder 
auf Seite 407 dienen zur näheren 
Beranjchaulichung dieſes erjten 
Kunſtſtückes. 

„Es ſoll geſchehen,“ ſagte Hans, 
„wenn du uns noch ein anderes 
Kunſtſtück zeigſt.“ 

„Nun wohl, ihr ſollt nod etwas 
derartiges ſehen,“ entgegnete 
Onkel Alfred und führte das in 
nebenſtehenden drei Abbildungen 
wiedergegebene Kunſtſtück vor. 


„Ich will euch ein eigenartiges 
Jonglierkunſtſtück zeigen. In 
jede Fauſt nehme id jegt ein 
Marfitüd und halte die geballten 
Fäuſte mit den Handballen nad) 
oben. Nun legt mir auf die Finger: 
jpiten jeder Sand noch je ein 
Geldſtück und dann wollen wir 
verjuchen, ob ich die Geldſtücke 
von einer Hand in die andere 
werfen fann. Es ift einfach bei 
leeren Händen, aber ziemlich 
jchwer mit geballten Fäuſten. Ich 
will es jett verjuchen.“ 

Bei diefen Worten zudte er 
mit den Händen, aber der Berjuch 
mißlang. Beide Geldjtüde fielen auf 
den Tiſch. Ontel Alfred madte ein giem- 
lich migmutiges Geficht und jagte: „Wir 
wollen es noch einmal verſuchen.“ Wie- 
der wurden ihm die beiden Geldjtüde 
auf die Finger der geballten Fäuſte ge- 
legt, wieder rudte er mit den Fäuſten 
nach oben, aber 
nirgends mwar 
ein Geldjtüd zu 
jehen. 

„Du Haft die 
beiden Geld- 
ſtücke einfach in 
die Fäuſte glei— 
ten laſſen und 
mußt jetzt in 
jeder Fauſt zwei 
Markſtücke ha— 
ben,“ rief Hans. 

„So,“ entgeg— 
nete Onkel Als 
fved und öffnete 


die Fäuſte. Da ſah man in der einen 


| Hand ein Marfitüd, in der anderen 


deren drei. „Ich habe eben,“ fuhr er 
fort, „die Geldftüde jo elegant durch die 
Luft geworfen, daß ihr es gar nicht ge- 
merkt habt.” 
„Erklären!“ riefen Sans und urt. 
‚Nun auch das Kunſtſtück ift nicht 





Geglüdt! 
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jonderlich ſchwer,“ entgegnete Onkel 
Alfred. „Ihr Habt wohl gejehen, dat 
der Verſuch mir einmal mißglückte, daf 
mir die beiden Geldftüde von den Fin— 
gern herunterfielen. Dies Mißglücken 
war durchaus Abficht. Jn Wirklichkeit 
find auch nicht die beiden auf den Fingern 
liegenden Geldjtüde abgerollt. Ich habe 
vielmehr die beiden Geldſtücke der linten 
Hand, jowohl das in der u wie das 
auf den Fingern fallen laljen, und das 
Geldſtück, welches ich auf den Fingern 
der rechten Fauſt hielt, in die rechte Fauſt 
pieren laſſen. So hielt ich aljo nad) 
em mißglüdten Verſuch in der linfen 
Hand gar fein Geldjtüd, in der rechten 
deren zwei. 
Ihrlegtet mir 
auf jede Fauſt 
für einen 
neuen Ber: 
ſuch ein Geld- 
jtüd, und nun 
war es ein 
leichtes, jedes 
diejer Stücke 
in die Fauſt 
gleiten zu 
laſſen. hr 
ſahet kein 
Geldſtück von 
Hand zu Hand 
fliegen und 
trotzdem hatte 
ich jetzt drei 
in der rechten, 
eins in der 
linken.“ 
„Nun will 
ich euch auch 
etwas zei— 
en,” begann 
anah Hans. 
„Ontel Alfred fann Geld aus der Luft 
pam Ich aber fann Geld verichwin- 
en laſſen. Willft du einmal jo qut fein 
und mir ein Martitiid von deinem Gelde 
leihen.” l 
i — Vergnügen,“ erwiderte Onkel 
ed. 


HL Te 


„So, fuhr Sans fort, „nun will 
ich hier in diejes Taſchentuch das Mark: 
ſtück einwideln, und dann werde id) einen 
altindiſchen Zauberſegen jprechen, wo- 
ei e fidh in einer von den Zitronen 
vorfinden wird, die dort in der Schale 
liegen.” 

„Die Sahe fommt mir doch ein wenig 
verdächtig vor,“ erwiderte Onfel Alfred. 
„Bir wollen uns nad) Möglichkeit vor: 
jehen. Gier haft du ein Markſtück aus 
dem Jahre 1874 und der Münzſtätte E, 





in das — noch zu allem Üüberfluß mit 
dem Meſſer einen Kerb made Wir 
wollen uns doch vor Vertauſchungen na 
Möglichkeit jchügen und außerdem mwi 
ich mir erft einmal die Zitronen ganz 
gründlich anjehen, ob du nicht Schon etwa 
vorher eine angeftochen und ein Marl: 
ſtück hineingepafcht Haft.” 

„Du trittit mir entjchieden zu nahe,“ 
erwiderte Hans mit gefränfter Miene. 
„Meine Zauberkunftitüde find von ans 
derer Art als die deinigen. Sieh dir bitte 
alle die Zitronen gründlich an und juche 
jelbjt diejenige aus, in welche ich dns 
Geldſtück, und zwar dein gezeichnetes 
Geldſtück, hineinpaden foll. JH werde 





Verſchwinden eines Geldftüdes. 


es inzwijchen in diefem Tajchentud) depo- 
nieren und Kurt fann dabeiftehen und 
aufpafien, dat e dort nicht verſchwin— 
det.” Mit diefen Worten legte er das 
Geldſtück mitten auf das Taſchentuch und 
ichlug deffen vier Zipfel darüber wie 
die vier Lappen eines Brieffuvertö zu: 
jammen (jiehe obenjtehende Abbildung). 
„Nun bleibe du bei diefem Taſchentuch, 
Kurt,” fuhr Hans fort, „und du Ontel 
gib mir die Zitrone, die du ausgeſucht 
hast. So, hier habe ich ein gewöhn— 
liches Obſtmeſſer. Ihr jeht wohl beide, 
dat e ohne Hererei und ohne roppa 
Boden zugeht. Ich werde jegt die Ri- 
trone anjchneiden und nachiehen, ob das 
Geldſtück Schon darin ift. Du traut dem 
Zauber nicht, bitte Ontel, hier haft du 
Zitrone und Meſſer, jchneide ſelbſt 
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weiter, wenn du mir nicht glauben willjt. | über das Objtmejjer unterhielt, drüdte 
guy du dag Geldſtück noch, Kurt? Ja, | ich meine zweite Portion Wah? gegen 
u fühlit es noh, laß einmal ſehen, ja, | dein gezeichnetes Markftüd. Nahdem 
nein, jett jcheint es doch fort zu fein, | du dir das Objtmejjer genügend ange- 
du ſiehſt, ich jchüttle da8 Tuh und es tegen attejt, war es mir ein leichtes, 
fällt nicht3 heraus. Nun, Ontel Alfred, ein Marfitiid gegen dejjen Klinge zu 
fleben. Ich Tchnitt die Zitrone mit der 
Mitte der Meteri neide an (fiehe die 
untenjtehende Abb bung) drüdte jie 
einen Augenblid aus und ließ dann mit 
dem Drud nad), während ich mit dem 
dinger dein Markſtück von der Mejier: 
linge abjtreifte. Da der Drud nadlieh, 
jaugte die Zitrone von außen Luft an 
und zog auh das Markſtück tief in ſich 
hinein. Xn dem- 
| jelben Augen: 
blid begann ich 
dir von neuem 
Bormwürfe me: 
gen deiner Un: 
gläubigfeit zu 
mamen, gab dir 
die Scheinbar 
faum ange: 
jchnittene Bi: 
trone mitjamt 
den Meſſer 
und bie Dich 
weiter jchnei- 
den. IH jelbit 
tat, al wollte 
ich mich von dem 
VBorhandenjein 
des Geldes im 
Tuche übers 
zeugen und da 
Kurt dir beim 
Schneiden viel 
eifriger zujah 
als mir, war 
es mir ohne Ț 
weiteres mög— 
lich, mein eige- 
mittel beitanden in einem anderen Mart- | nes Geldjtüd in die Taſche zu jteden 
ſtück und ein wenig Klebwachs. Ein Teil | und dag leere Tuch) fi jchwenfen. In 
des Wachſes war bereits auf mein Mark: demſelben Augenblid fandeft du aud) 
jtüd geitrichen,eine andere Portion Wachs | deine Münze und der Zauber war ges 
hatte ich mir unter den Fingernagel qe- lungen.“ 
drückt. Mein Markitüc hatte ich mir be- „Einfach, aber geihmadvoll,” jagte 
reits gegen die Dandfläche neklebt. Wäh- | Ontel Alfred und man ging auseinander. 
rend nun Onfel Alfred fih auf die Bi- 
tronen ftürzte, mit denen bisher nod 


iſt dein Markitüd in der — drin?“ 

Während Hans alle dieſe Worte ſchnell 
geſprochen hatte und oſtentativ daS leere 
Tuch jchüttelte, Hatte Ontel Alfred weiter 
geichnitten und tatjächlich fand er jet 
mitten in der aufgejchnittenen Zitrone 
fein gezeichnetes Markitüd. „Auch dieje 
Sache ift in der Erflärung jehr einfach,” 
begann jegt Hans. „Meine ganzen Hilfs: 





Das Wiederfinden tn einer Zitrone. 
a Die angeſchnittene Zitrone. b Das Einziehen deg Geldſtücks. c Das Geldftüd in der Zitrone, 


gar nichts gejchehen war, war es mir Der Skilauf, 

ein leichtes, jein Markſtück gegen meins Slerzu ein ganzfeitiges Tondruckbild. 

u vertauſchen und dies lettere in das 

Zajchentuch zu paden. Dabei lag die „Hurra! es ſchneit!“ Diejer Freuden— 


mit Wachs bejtrichene Seite nach oben, | ruf wird fich jo ziemlid) von allen jugend» 
jo dat die vier Zipfel daran feitkleben | lichen Lippen lüfen, wenn zum eriten 
mußten. Nun ließ ich Kurt zur Be- | Male Morgens beim Erwachen vor dem 
wachung diejes untergejchobenen Stüdes | Feniter die Schneefloden luſtig durd die 
gurii und während ich mich mit div | Lüfte wirbeln und ſich fon eine weiße 
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Dede auf Däer und Straßen ausge- 
breitet Hat! Flugs werden die Schlitten 
aller Art herausgeholt oder erjt zurecht 
— und hinaus geht's mit glühen- 

en Wangen in den Schnee Den So 
nur kannten wir Alten es ehedem! Heute 
iſt das Wintervergnügen ein weit man— 
nigfaltigeres geworden, es hat ſich zum 
Winter) port entwickelt: zum „Rodeln“ 
und „Stilaufen” Und die veridie- 
denen Gebirgsfuraufenthalte, die ſonſt 
nur im Sommer Gäjte jahen, find jegt 
faft noch mehr den Winter über bie 
Sammelpuntte für den Winteriport, bei 
dem der Sfi (Edi) oder normegifche 
Schneeſchuh eine immer größere Rolle 
jpielt. Er ift aber nur bei uns in Mittel- 
europa etwas Neues, in den fchneeveichen 
Ebenen und Gebirgen des Nordens hat 
er ſchon von Alters her in verfchiedenen 
Formen fih als ein notmendiges Ber- 
fehrsmittel erwiefen und bewährt; in 
Gedidten, Sagen und Gejängen werden 
bereits gegen Ende des neunten Jahr- 


des nordiſchen Mars find die Stier ein 
notwendige® und ftet3 gebrauchtes 
Kriegswerkzeug geweſen, ohne deſſen 
Hilfe manche ſchöne Kriegstat nicht hätte 
ausgeführt werden können, wo Fuß: 
und Reitertruppen im Schnee verſagen 
mußten. — Während des däniſchen Kriegs 
im ſiebzehnten Jahrhundert unter 
Karl XI. wurde eine furagierende zwei- 
Hundert Dann ſtarke ſchwediſche Dra- 
onerabteilung von ſechzehn norwegi—⸗ 
Pen Stiläufern faft völlig aufgerieben. 
Karl XII. führte mit Hilfe einer Anzahl 
von Keinen Skiläuferabteilungen eine 
Art Guerillafrieg, um den Feind fort- 
während zu beunruhigen; Mitte des 
achtzehnten < FE aak wurde in Nor- 
wegen ein Skiläuferkorps von ſechs Kom⸗ 
panien zu je hundert Mann geſchaffen, 
bald darauf fogar ein Dragonerregiment 
aufgelöft, in vier Stifompanien umge: 
wandelt und im ſchwedifch⸗norwegiſchen 
Krieg im Jahre 1808 zählte das nor: 
wegiſche Heer zweitaufend Skiläufer! 





Eliläuferlompanie im Biwak. 


hunderts ſtibeſchuhte Helden und Hel— 
dinnen Skandinaviens, Finnlands und 
Lapplands beſungen — fo fommt Nor, 
der Stammvater der Nordmänner, mit 
feinem Gefolge aus Often und nimmt 
vom Nordland Beſitz. Und im Dienfte 


Eine Stompanie im Bimat zeigt unfer 
obenitehendes Bild. Hätte Napoleon 
im ruffiichen Feldzug auch folche zur 
Verfügung gehabt, wer weiß, vb der 
Berefinnübergang fo unglüdlid) ver: 
laufen und fajt feine ganze Armee ver: 
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Vorbereitungen zum Sfilaufen. 


nichtet worden wäre! — Dieje mili- | harbtruppen mit Skiern ausgerüfjtet ; 
tärische Bedeutung des Schneejchuhs ift in DOjterreich werden von Stifomman- 
nun nach und nach allgemein anerfannt dos große Marſch- und jonjtige Übungen 
worden: in der Schweiz find die Gott- | von feiten Standquartieren aus abge- 





Stiläufergruppe. 
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halten; in Rußland find die finnländi- | dur Grönland” die allgemeine Auf- 


ſchen Scharfihügenbataillone mit Skiern 
verjehen und der rujfiiche Feldzug Hat 
ihre Einführung aud) in der japanifchen 
Armee im Gefolge gehabt; in Italien 
üben fi) die Alpini auf Stier und in 
Deutſchland rüden in günftigen Wintern 
vornehmlich bei den Jägerbataillonen 
einzelne Stifommandos in die verjdie- 
denen Gebirgögegenden aus. Ganz be- 
ſonders energii aber wird feit kurzem 
der Skilauf bei der franzöfiichen Armee 
dadurch gefördert, daß der Ausbildungs: 


merfjamfeit auf den Skilauf, der nun 
immer mehr und rafchere Verbreitung 
auch in Mitteleuropa fand. Die beiden 
Bilder auf ©. 412 veranſchaulichen die 
Vorbereitungen einer Stiläufergruppe; 
wir fehen fie unterwegs auf Hügeliger 
Landſchaft und, wie auf obenitehender 
Abbildung, Sprünge über Keine Tal- 
einfchnitte wagen. Eine Spur burd)- 
freuzt die andere. Namentlid) Hinterläßt 
der Läufer auf unferem ganzfeitigen 
Zondrudbild eine deutliche Fährte, 





Drebfprung. 


gang von Friegsminifterinm angeordnet 
und einheitlich durchgeführt wird; auf 
der fünfundvierzigtägigen „Normalſchule 
für Skifahrer” werden zunächſt Offiziere 
als Inſtruktoren ausgebildet, von diefen 
jodann die Mannſchaften in den Regi- 
mentsichulen in verſchiedenen Gebirgs— 
ftationen Savoyens. — Als Sport 
wird der Sfilauf jelbjt in Norwegen 
noch nicht gar lang betrieben, vor kaum 
dreißin jahren wurde der erfte nor: 
ee Skiklub in Chriftiana gegründet 
und der erſte Skiwettlauf fand dajelbit 
erft im Jahre 1879 ftatt. Da lenften 
Nanſens Grönlandfahrten, deren bei: 
jpiellofe Erfolge Nanſen nur feinen 
Stiern verdanfte, feine begeijterten 
Schilderungen in „Auf Schneefchuhen 


Es fann hier natürlich auf nähere 
Beichreibung der Skierbeſchaffung, Aus: 
rüftung und Bekleidung, Erlernung des 
Laufs und Regeln dafür nicht einge: 

angen, jondern nur auf die einfchlägige 
iteratur verwielen werden (u. a. iſt einps 
fehlenswert: „Der Skilauf von Baulde”). 
Aber es fei unferer deutichen jugend 
eindringlichit vor Augen geführt, da 
die Sfier nicht nur ein unentbehrliches 
winterliches DE Ea zur 
Aufrechterhaltung des Verkehrs im Ge- 
birge neworden find: der Schneejchuh er- 
möglicdht es dem Poſtboten, bis zu den 
entfernteften Hütten vorzudringen, den 
Kindern die Schule, den Beiftlichen ihre 
weitzeritreuten Pfarrfinder und diefen 
die Stiche zu beſuchen, vielen Gebirgs— 
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bewohnern ran Berufsgeichäften na- | über den Pappering gelegt und die Enden 
zugehen — jondern dem Sfilauf auh | auf der Aufenjeite des Ringes zus 
ein hoher Wert als hygienifcher Sport | jammengedreht; gleichzeitig wird ein 
aan der die Nerven und Musfeln | augen um den Ring herumlaufender 
ftählt, Energie, Willenskraft und Unter: | Draht zwiſchen die einzelnen Draht- 
nehmungslujt erzeugt, und auh dem | enden eingedreht und mit denjelben ver- 
inneren Auge die Schönheit, Pradıt und lötet. (Das Berlöten wird manchem 
Reinheit der Winternatur erjchliegt — überflüſſig ericheinen; es darf jedoch, 
darum, ihr Jungens, mit dem Sfier | follen die Uhren ſicher gehen, Feinesfalls 
und dem Ruckſack auf dem Rücken hinein | unterbleiben.) Abb. 1 seigt einen Teil 
in die Berge zum fröhlichen und unter- | diejes Kontaktringes. — Dieſer Kontaft- 
haltenden Skilauf im nächiten Winter! | ring wird jo um das Bifferblatt herum- 
gelegt, daß fein Mittelpunft in die Zeiger- 
adje fällt. Der große Zeiger wird dürch 
Auflöten eines 1 bis 1,5 mm jtarfen 
Stupferdrahtes verlängert; dag Ende 
des Ktupferdrahtes foll gerade bis an den 
äußeren Rand des Papperinges reichen. 

Mit einer gewöhnlichen Wanduhr | An diejer —— werden genau 
und ein paar galvaniſchen Elementen | über dem Stontaftring drei 5 big 10 mm 
läßt fih ein ganzes Syſtem eleftrifcher | lange, 0,3 mm jtarfe Kupferdrähte fähn- 
Uhren betreiben; die einzelnen elektri- | chenartig angelötet; diefe follen auf dem 
jhen Uhren fünnen jehr einfah aus Kontaktring leicht jdhleifen und alle 
— ——— Pappendeckel drei gleichzeitig die Minutendrähte 
ſergeſtellt werden. berühren und ver— 
— laſſen; es iſt beſon— 


Herſtellung einer elektriſchen 


Uhrenanlage. 
Von Eberhard Schnetzler. 


Dieje Uhren Haben 













eigentümlicherweije p — R R ders darauf gu atten, 
feine Beiger, jondern SEES daß trog der drei 
geben die Zeit direkt Scdleiffedern doh der 
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Strom nachher bei 
und Minuten an. den Minutenjtrichen 
Al Zentralugr | NOV. 1. Ein Teil des jeweild nur einmal 
tann jede gewöhnliche | Kontaftringes. eichlofjen und unter- 
Wanduhr verwendet rochen wird. Damit 
werden. Sagen wir, der Minutenzeiger | ijtdieeine Stromzuleitung zum Minuten 
jei 10 cm lang und der Durchmeſſer des eiger fertiggeitellt; es fehlt nun nod) 
Sifferblattes demnad) etwa 20 cm; in | die zweite Stromzuleitung. Iſt das 
diejem Fall Schneiden wir uns aus Pappe | Wert und das Werkgehäuſe von Metall, 
einen Ring, deſſen innerer Durchmeſſer | jo wird einfach ein Draht auf irgend 
22 cm und dejjen äußerer 24 cm beträgt; | eine Art am Gehäufe leitend befeitigt, 
auf dieſen — wir der Uhr ent | am beiten angelötet, wenn das gebt, 
jprechend die Minutenftriche auf; d.h. | ohne daß die Uhr Schaden nimmt. it 
wir teilen ihn in jechzig gleiche Teile | das Werfgehäuje dagegen von Holz, jo 
ein; die Teilftriche zeichnen wir mit | muß eine Stontaftfeder hergeitellt wer: 
Tujhe ein. Nun wird der ganze Ring | den, die auf der gegra aufliegt. 
mehrmals mit Schelladlöfung beftrichen, | Abb. 2 zeigt dieſe pe, b die Sie iſt 
iffern, 


in Zahlen, in Stunden 








und während wir ihn trodnen lajien, | die Vorderwand der Uhr, b die $ 


jtellen wir uns jechzjig je 5cm lange | c der Stontaftring, d die Achſe des 
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Abb. 2. Schematische Tarftellung 







zum Befeſtigen der Ktontaftfeder. 








Stüdchen 0,2 bis 0,3 mm ſtarken unijo- | einen Zeigers, e die Achje des großen 
lierten Supferdrahts her; die Drähte | Zeigers, f der Kleine Zeiger, g der 
werden einzeln an den Minutenftrichen | große Zeiger, h ift die Mutter, mit der 
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der große Zeiger jeitgefchraubt iſt, i ift 
die Verlängerung des großen Zeigers, 
k die drei den Sontalt Heritellenden 
Chleifdrähtchen, 1 die Kontaktfeder aus 
Meſſing oder Kupferblech, die auf der 
Zeigerachſe aufliegt. Es können nun 


noch zwei Klemmſchrauben an der Uhr 
angebracht werden, von denen die eine 
mit dem Draht des Kontaktringes, die 
andere mit der Kontaktfeder (l) ver- 
bunden wird. Damit wäre die „Zentral« 
uhr” fertig. Wir tommen nun an die 
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ein Leiſtchen aus Zigarrenkiſtenholz ge 
zogen (geleimt und genagelt!). ie 
Borderwand wird aug gutem Pappen: 
dedel hergeſtellt; Form und Mabe gehen 
aus Abb.3 hervor (!/s natürlicher Größe). 
In die Borderwand werden drei recht: 
edige Offnungen eingefdhnitten; ihre 
Lage und Größe geht ebenfalls aus 
Abb. 3 hervor. Ferner fchneiden wir 
und aus ftarler Pappe zwei runde 
Scheiben, die eine mit dem Radius 
glei 7 cm, die andere mit dem Radius 





EEE EEE 


N 
9 
* 


x - 


„= as eo. — — — -. 


“en mean a T---,.. nn. nen nn mn mn nn nn o 


N 


I 3 natürl. Größe, 


Ubb. 3. Vorderwand des Uhrgehäuſes. 


einzelnen Zweiguhren; wir beichreiben 
natürlich nur die Herftellung einer Uhr; 
wer aljo 3. B. vier Zweiguhren her- 
ſtellen will, der muß jedes Stüd vier- 
mal heritellen. 

De bauen wir ung das Uhrge: 
häuſe: ein 20 auf 22 cm großes, 4 bis 
5 mm ftarfes Brett bildet die Rückwand; 
der Boden und die Dede des Gehäuſes 
wird aus je einem 22 cm langen, 10 cm 
breiten und 4 big 5 mm Starken Brett: 
hen hergeitellt; dieje werden auf die 
Rückwand aufgeichraubt oder mit der- 
felben verfügt. Damit das Bodenbrett: 
hen fich nicht nach unten biegen fann, 
wird auf beiden Seiten von dem oberen 
Rand des Rückenbrettchens zu dem 
vorderen Rand des Bodenbrettchens je 


gleich 5,5 cm; ferner aus einem nicht 
zu Schwachen Zigarrentiftenbrettchen ein 
reguläres Sechseck; der Radius des 
Kreiſes, in den dad Sechseck einbe: 
Ichrieben fein foll, fei gleich 3,5 cm 
weniger der Tide der Zigarrenkiſten— 
brettchen (etwa 3 mm). Wir zeichnen 
auf das Brettchen einen Kreis mit dem 
Radins gleich 3,2 cm und tragen Sehnen 
von 3,2 cm auf dem Kreisumfang ab; 
dadurch erhalten wir das einbeichriebene 
Sechseck, das nun ausgelügt wird. Die 
»Bappicheibe mit dem Radins gleich) 
7 cm wird durch ziweimaliges Abtragen 
Des Radius in zwölf gleiche Teile ges 
teilt; jeder Teilpunkt wird durch eine 
Linie mit dem Mittelpunkt verbunden. 
Die Scheibe mit dem Nadius 55 cm 
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wird in zehn gleiche Teile geteilt, indem 
Gehnen von 3,4 cm Länge auf der 
Peripherie abgetragen werden. Nun 
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 Matürl. Gröͤße. 


Abb. 4. Das Sechseck mit den 
aufgeleimten Brettchen. 


leichviel überftehen; Abb. 4 zeigt 
ies Stüd noch mit einer Achſe ver- 
fehen, von welcher jpäter die Rede fein 
wird. Nun ſägen wir und zwei Holz: 
ringe: der erjte hat einen äußeren Ra- 
dius von 7 cm und einen inneren von 
5,5 cm; der zweite hat einen äußeren 
Radius von 5,5 cm und einen inneren 
von 4 cm; die beiden Ringe, welche auf 
die Pappdeckelſcheiben aufgeklebt werden, 
brauchen nicht aus einem Stüd geſägt 
zu fein. Ferner jchneiden wir uns gwei 
Holzſcheibchen mit je einem Durchmeifer 
von 2 cm; diefe werden in die Mitte 
der Pappicheiben geklebt, auf diejelbe 
Seite wie die Ringe. Außerdem brauchen 
wir zwei 20 cm lange und 2 cm breite 
Brettchen, die auf der Außenseite der 
Borderwand deg Gehäufes jo angebradjt 
werden, daß fie mit ihrer Mittellinie die 
beiden Zentren A und B (Abb. 3) deden, 
im übrigen parallel dem GSeitenrand 
laufen. An den beiden Zentren A und B 
(Abb. 3) wird je ein 0,5 bis 0,8 cm 
weites Loch gebohrt. (Die Weite richtet 
fih nad) der Stärfe der Achjen.) nz 
mit wäre die Vorderwand beendet und 
wir gehen nun wieder zu den Drei 
Scheiben. Die beiden aus Bappendedel 
erhalten in ihrer Mitte das gleiche Loch, 
wie wir es in die beiden Solzleiften 
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der Vorderwand gebohrt haben. Durch 
dieſe Pe werden hölzerne Achjen 
geſchoben und — —— Auf der Vor⸗ 
derſeite der Scheibe, das iſt die Seite, 
wo der Holzring nicht angeklebt iſt, 
foll die Achſe etwa 1 cm herausſehen, 
auf der Hinterſeite etwa 6 cm. Nun 
legen wir die Vorderwand auf das Ge- 
häufe auf, befeftigen fie proviſoriſch, 
ſtecken das furze Achjenende der größeren 
Bappeicheibe in da3 Loh A (Abb. 3), 
das der fleineren in B; danach müſſen 
auch die langen Achſenenden Lager ers 
halten: wir jägen gwei 2 cm breite, 19 cm 
lange Brettchen, die 11 cm vom unteren 
Ende eine für die Achjen pajjende Boh- 
rung erhalten; dieſe beiden Brettchen 
werden jo zwiſchen Boden und Dede 
des Gehäuſes eingenagelt, dah fih die 
Achſen der Scheiben nicht klemmen, 
ſondern leicht drehen laſſen. Die beiden 
Pappſcheiben decken nun die rechte und 
die linke Offnung in der Vorderwand 
zu; hinter die mittlere Offnung ſoll das 
in Abb. 4 abgebildete hölzerne Rad 
kommen und zwar ſo, daß die Ebene 
dieſes Rades ſenkrecht zur Ebene der 
Vorderwand ſteht und fo, dah immer 
eines von den ſechs Stirnbrettchen die 
mittlere Offnung völlig ſchließzt. Zu 
dieſem Zweck wird mie bei den beiden 
Scheiben 
eine 
35 cm 
lange 
Adie fo 
einge- 
fegt, daß 
fie nad) 
beiden 
Geiten 
gleidh 
weit her: 
ausfieht. 
Die Be: 
fejtigung 
der La— 
ger für 
dieſe 
Achſe 
darf erſt 
ſpäter 
erfolgen, 
doch ſoll 
das hier 
gleich be— 
ſchrieben 
werden. 
Abb. 5 
zeigt die Seitenanſicht: a ift die Rück— 
wand, b die Dede, c der Boden, d die 
Borderiwand und e die oben ſchon er- 





13 natürl. Größe. 
Abb. 5. Befeftigung der Lager 
für die Achſe. 


Eine Skiipur. 


Siehe Seite 413, 
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a f A; 


6. Zriebvorrichtung. 


A. Holzſche ibe mit Sperrab. B. Querfänitt. C. Scheibe mit Einſchnitten. 


mwähnten Streben des Gehäujes (lettere | (f) erhält auf feinem Umfange mehrere 
nur angedeutet); ffindzmwei7,bauf85cm Einſchnitte, die mit der Rundfeile Her» 
große Brettchen (in der Abbildung ift geteilt werden können (Abb. 6C). Diefe 


natürlich nur eines zu jehen), die bei 


rei Holzſcheibchen a, f, a werden, wie 


g die Bohrung für die Achje haben; h ift | aus der Abbildung B hervorgeht, ton- 


wieder das ſechsſeitige Rad; die 
beiden Brettchen f find in einem 
Abitand von 2 cm an der Rid- 
wand und der Dede des Gehäufes 
befeitigt — und genagelt); 
damit h beim Drehen nicht Hin 
und ber rutihen tann, werden 
über die noch herausfehenden 
Achſenenden kleine Holzringe ge 
jchoben und an pallender Stelle 
angeleimt; der leichte Gang des 
Rades muß aber gewahrt bleiben. 
Nun müflen wir noh an der 
Achſe der kleineren Pappſcheibe 
eine Treibvorrichtung mit Gewicht 
anbringen. Zu dieſem Zweck 
jägen wir und zwei Holzſcheibchen 
mit dem Radius gleich 2 cm, ein 
Holziheibden mit dem Radius 
gleich 1,5 cm, ferner das Sperrad 
mit dem Radius gleich 1cm; deffen 
Form geht aus Abb. 6 A, b hervor, 
in weler A die Auflidht, B den 
Querſchnitt, C die Anficht des im 
B mit f bezeichneten Teiles der 
Triebvorridtung gibt. Diejes 
Sperrad b wird auf die Adje c 
aufgeleimt und zwar fo nahe 
ihrem hinteren Ende, daß ed an 
dem hinteren Achjenträger an- 
liegt; es darf jedod) bie leichte 
Drehbarfeit der Bappfcheibe nicht 
verhindern und darf erft definitiv 
befeitigt werden, mwenn bie ver: 
einigten Brettchen a, f, a über bie 
Achte gefſchoben find. Das Brett: 
hen mit dem Durchmefjer 1,5 cm 
Das neue Univerfum. 29. 


Ratürl. Gröfe. 





Abb., 7. Einteilung der Scheiben. 
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alten jo dag Triebrad, über das jpäter 
ie Gewichtſchnur laufen foll; e muf; 
aber noch eine Bohrung erhalten, die fo 
weit ift, dat es fih leicht, doch oane zu 
oßen Spielraum, auf der Achje drehen 
ann. Noch zu erwähnen wäre die 
Feder e und der Schnapphafen d, der 
aus gutem gol fein foll; Anordnung 
und Funktion diejer Teile geht ja wohl 


fin aufeinander geleimt; wir er- 


N Genüge aus der Abbildung hervor. 
3 wird aljo zuerjt ein fleiner Holz- 


Ratürl. Größe. 








Abb.8. Ein Teil der Scheibe mit dem Radius von 7 cm, 


3m II 3, 3 en 3 


Wir fommen nun zur Bezifferung 
der Scheiben: Auf die große Scheibe 
(mit 7 cm Radius), die wir ja jhon 
in zwölf Teile geteilt haben, werden 
die arabijchen Ziffern von 1 bis 12 jo 
groß eingezeichnet, dat fie jeweils die 

ange Öffnung in der Vorderwand aus- 
üllen; es wird gut fein, wenn man die 


. Scheibe erft mit weißem Papier beflebt 


und dann die en mit Tujhe auf- 
malt; diefe Zahlen geben die Stunden 
an; auf das jechsteilige Holzrad fommen 
die Zahlen von 0 bis 5; es 
ind dies die Zehner der Mi- 
nuten; aufdie Scheibe mit dem 
Radius 55 cm werden die 
Biffern 0 bis 9 aufgeseicänet; 
I bezeichnen die Einer der 
Minuten. Auch auf der Rück— 
feite werden die beiden Shei- 
ben durd radiale Linien ge- 
nau jo eingeteilt wie vorn. 
Abb. 7 zeigt einen Teil der 
fleineren Scheibe von Hinten; 
auch die Teiljtriche find ein- 
gezeichnet, und die Ziffern der 
einzelnen Teile find am Rand 
angedeutet. An den durch die 
jchraffierten Punkte bezeichne- 
ten Stellen werden 2 mm 
ſtarke Stifte eingejett (etwa 
Schräubchen, denen man na 
her die Köpfe abzwidt), die 
5 mm bherausragen follen; 
zwiſchen 0 und 9, möglidjit 
nahe dem äußeren Rand, wird 
ebenfalls ein ſolcher Stift ein- 
ejeßt, der aber 1 cm weit 
ragen muß. Betrachten 
wir nun nochmals Abb. 4; 
etwa 2,3 mm vom Mittelpunft 
entfernt werden auf den in die 
Eden laufenden Radien ſechs 
Stifte angebradt, die etwa 
1 cm herausragen (auf welcher 
Seite die Stifte jein müſſen, 
geht aus dem —— her⸗ 
vor), auf der anderen Seite 
muß auf dem Radius zwiichen 





ring (g), der als Widerlager dienen foll, | 0 und 5 ein ähnlicher Stift angebradit 


auf der Achje aufgeleimt, dann wird 
das Triebrad übergeichoben, nahdem 


e und d auf ihm befejtigt find; endlich | 


wird, wie [hon erwähnt, das Sperrad 
auf der Achſe fejtgeleimt. Als Trieb- 
Ichnur verwenden wir eine gewöhnliche, 
aber gut geziwirnte, nicht zu jtarfe Schnur 
und machen in Abjtänden von 1 bis 
2 cm noten hinein; dieje Knoten legen 
fich dann in die eingefeilten Rillen des 
Rädchens f und verhindern das Gleiten 
der Schnur. 





| 


werden. Abb. 8 zeigt nun einen Teil 
der Scheibe mit dem Radius von 7 cm; 
aud) hier müſſen die radialen Teilftriche 
auf der Vorder- und Ridjeite angebradjt 
werden; gemillermaßen als Berlänge- 
rung diejer Linien dienen Holzbrettchen 
auf dem SHolzring, deren Form aus 
der Abbildung hervorgeht. Ihre Enden 
follen 9 cm von der Mitte entfernt fein 
und je einen 1 cm hohen Stift tragen; 
in der Dede des Gehäufes muh für 
dieje Fortſätze mit den Stiften ein 
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entſprechender Ausfchnitt eingejägt wer- 
den, da die Fortſätze iber die Dede 
Binausragen. Statt auf diefen Trä- 
ern können die Stifte au auf dem 
and der Holzringe angebradjt wer: 
den — in welchem falle die Träger 
mweggelafjen werden — ftatt deffen muß 
aber der bei Abb. 4 erwähnte einzelne 
1 cm lange Stift 3 cm lang gemadjt 
werden; lettered empfiehlt ſich aber 
nur — Ian: die — — 
wähnte „Einſchnappvo tung“ an den 
Zifferſcheiben anbringt. — 

ie die wir nun Abb. 9: Hier 
find die Ziffernſcheiben mit 1, 2, 3 bes 
eichnet und von Hinten gefehen: 1. die 

nerſcheibe, 2. die Zehnerfcheibe und 
3. die Stundenſcheibe. Wir legen fie 


1/3 natärl. Große. 


ift die Ziffer 0 der Scheibe 1 vorgerüdt, 
jo daß nun folgendes in ben Öffnungen 
zu lefen ift: 12/10; drehen wir nun bie 
Scheibe 1 weiter, jo können mir ber 
Reihe nah lefen: 12111, 12,12, 12113 
u. f. w., ſchließzlich 12,19 und nun ift der 
bewußte Stift der Scheibe 1 an dem Stift 
zwiſchen 1 und 2 der Scheibe 2 ange- 
langt; diefe wird wieder um ein Sechſtel 
gedreht, und wir können nun lejen: 
1220; jo geht da8 fort, bis die Zahlen 
12159 zu ſehen find; in diefem Augen 
blid ift der einzelne Stift ber Scheibe 2, 
der auf der anderen Seite (als die ſechs) 
beraußragt, an den Stift der Scheibe 3 
prommen, der fi) zwiſchen 12 und 1 

efindet; ebenfo ift der einzelne Stift 
der Scheibe 1 wieder bei der Scheibe 2 





Abb. 9. Ziffernſcheiben von hinten gefeben. 
1. Ginerigeibe. 2. Zehnerſcheibe. 3. Stundenſcheibe. 


nun mit ihren Acdhfen jo in ihre Lager, 
daß in ber großen Offnung in der Bor: 
derwand die Siffer 12 ganz zu ſehen 
ift; in den beiden kleineren Offnungen 
folen die beiden Ziffern O fichtbar fein. 
Wenn wir nun die Scheibe 1 jo drehen, 
dat die Ziffern der Reihe nad) (0, 1, 
2, 3 u. f. w.) fihtbar werden, fo muß, 
wenn die Ziffer 9 zu jehen ift, der eins 
elne am Rand ftehende Stift (zwiſchen 

und 0) an dem Stift der Echeibe 2, 
der zwiſchen O und 1 liegt, anftohen 
(oder ihm fehr nahe fein); in dem 
Augenblid find die Ziffern von vorn 
praen der Reihe nah 1209 (12 Uhr 
Minuten); drehen wir nun die Scheibe1 
weiter, jo wird die Scheibe 2 von dem 
Stift — bis die Ziffer 1 
ber Scheibe 2 zu ſehen iſt; gleichzeitig 


angelangt, und wenn wir nun bie Scheibe 
1 weiter drehen, fo werden wir im 
nächſten Augenblid die Ziffern 1,00 in 
ben Öffnungen leſen können. — 

Nun, jo fol es fein; aber gewöhnlich 
gen die Stifte nicht gleich jo genau, 
aß die Sade klappt; man muß eben 
probieren und ein geringes Biegen der 
Stifte nach der einen oder anderen 
Seite wird in den meijten Fällen helfen; 
Ihlimmitenfal8 muß einmal ein Stift 
verjegt oder durch einen längeren ers 
fegt werden. — Die Echeiben dürfen 
ſich nicht zu leicht drehen; fie müfjen 
in jeder Lage, in die man fie bringt, 
auch bei Eridütterung bleiben. Sehr 
empfehlenswert ift e8, an den Achſen 
eine Einſchnappvorrichtung anzubringen, 
die bewirkt, daß die Scheiben immer fo 
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einfchnappen, daß nur eine Ziffer und 
diefe ganz in der orig ſtehen bleiben 
tann. Zu dieſem Smet bringt man auf 
den Achten (natürlich nur von den Schei- 
ben 2 und 3) am beiten aus jtarfem 
Meſſingblech Scheibchen an von etwa 
2 cm Durchmefler in der Form, die aus 
Abb. 10 hervorgeht; auf diejes Rädchen 
drüdt eine un die in dem Bejtreben, 
den tiefiten Punkt des Rädchens zu er- 
reihen, dasjelbe dreht, bis fie in den 
tiefiten Punët eingeichnappt ift. Abb. 10 
zeigt dag jechsteilige Nädchen für die 
Scheibe 2 und das zmwölfteilige für die 
Scheibe 3. Wird diefe Einrichtung ans 
gebradjt, jo müſſen fih die Scheiben 
I ie Federn jehr leicht drehen 
aſſen. 

Nun fehlt nur noch die elektromag— 
netiiche Auslöjevorrichtung, die von 


Natürl, Größe, 


Deden würde, weggelafien. Von a bis h 
find die einzelnen Teile wie in Abb. 5 
bezeichnet; i ift die Siffernicheibe 1, k 
deren Achſe, 1 die in Abb. 6 bejchriebene 
eig bg m der hintere Lager- 
träger der Achſe k, n ift ein Hebel aus 
1 big 2 mm jtarfem Meſſingblech; Form 
und Größe geht wohl zur Genüge aus 
der Zeichnung hervor; er ift an jeinem 
en Ende mittel einer Schraube 
rehbar an einem Brettchen o befeitigt; 
das vordere Ende liegt an dem Brett: 
hen p an und hat den Schlitz q, durch 
welchen ein Schräubchen in p einge: 
ichraubt wird; diejes Schräubchen muh 
die Beweglichkeit von n bejchränfen, in 
welchen Grenzen, das wird jpäter flar; 
die Brettchen p und o müſſen in einer 
Boyle Ebene liegen, die durch die 

hje k geht, alfo jenfrecht unter k. An 





Abb. 10. Schnapprädden. 


Minute zu Minute, jobald jeweils an 


der Primäruhr der Kontakt hergejtellt | 


wird, die BZiffernicheibe 1 fih um ein 
— ihres Umfanges drehen läßt. 

inen Teil dieſer Vorrichtung, die zehn 
Stiftepaare an der Scheibe 1, haben 
wir ſchon erwähnt (Abb. 7). An dieſen 
Stiften muß die Scheibe mittels eines 
Hebels oder Schiebers jeweils in ihrer 
er Bi Lage gehalten werden und gwar 
dadurch, dat der in der Drehungsrichtung 
der Scheibe weiter vorne gelegene Stift 
an dem Schieber anliegt; wird nun der 
Schieber abwärts gezogen — durd) einen 
Eleftromagneten — A joll zwar der 
erite Stift losgelafjen werden, aber der 
zweite nun anliegen und erft dann los— 
gelaſſen werden, wenn fich der Schieber 
wieder aufwärts bewegt. Abb. 11 zeigt 
diefe Einrichtung von der Seite gejehen; 

ter erfennen wir wieder die fon in 

bb. 5 gezeichneten Teile, nur das Brett- 
Hen e (Abb. 5) ift, da e zu viel ver- 


diejem Hebel n wird an der mit «B 
bezeichneten Stelle ein 5 mm breites und 
3 cm langes Bleh jo aufgelötet, daß 
für dies Stüd der Hebel zur T-Schiene 
wird. r, r, und r, find die ſchon in 
Abb. 7 gezeichneten Stifte; jedoch find 
nur die gezeichnet, welche zwiſchen den 
Ziffern 0 und 9 liegen, und e8 find 
diejelben gerade an ihrem tiefjten Punkt 
gedacht. An dem Hebel n wird nun 
noh eine Spiralfeder w (oder eine 
weiche Gummijchnur) angebradjt. Wir 
tommen endlich zum Eleftromagneten (t); 
derjelbe wird nah dem Muſter eines 
jolhen aus einer mittelgroßen elek— 
trifchen Klingel hergeftellt; es läßt fich 
auch der Magnet einer Klingel jelbit 
verwenden; er fol zmweipolig fein (in 
der re Oi natürlich nur ein Pol 
u jehen) und die Mitte zwiſchen den zwei 
Bolen ſoll genau unter n liegen. Der 
Magnet jelbft wird auf einem Holz— 
klötzchen u von paſſender Höhe befeitigt; 
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er fol möglichft nahe unter dem Anter s 
ftehen ; die Polenden werden mit Papier 
beflebt, damit nicht der Anter infolge 
des remanenten Magnetismus, den jedes 
Eijen mehr oder weniger befitt, haften 
bleiben kann. Auf dem Anter werden 
wei Meſſingbleche fo aufgelötet, daß 
de in der Mitte des Ankers 3mm aus- 
einanderjtehen und fo aufgebogen mwer: 
den können, daß fie über das Bleh a 3 
an n geihoben werden Tünnen. Nun 
wird die günftigite 

Stellung des Elekt — 
romagneten her⸗ Ë 
ausgejucht und die- 
fer mittels einer 
Schraube durch c 
in u Bel t; s 
wird dadurh an 
feiner Stelle gehal⸗ 
ten, da a B beider 
feit3 von s etmas 
verbogen wird. 
Nun wird die ſchon 
bei Abb.6erwähnte 
Knotenſchnur über 
dad Triebrad ges 
legt; dur das 
Brett c werden an 

entſprechender 

Stelle 1 cm weite 
Löcher ebohrt. 
Sollte der Eleltro- 
a — 
im Wege jtehen, jo 
muß diefelbe durch 
zwei paliend ange- 
brachte Rollen von 
ihm abgehalten 
werden. An bei- 
den Enden der 
Schnur iſt je ein 
nit zu ſchweres 
Gewicht zu hängen, 





— 






terie und ſchalten einen Taſtknopf ein. 
Die Ziffernſcheiben waren beim Çin: 
fegen auf 12/00 geftellt. Schließen wir 
nun den Strom, jo wird der Hebel n, 
an deffen vorderem Ende der Stift r, 
(Abb. 11) anliegt, herabgezogen; mas 
ift die Folge? der Stift r, wird frei, die 
Scheibe fann fih aber nur eine Idee 
drehen, da nun r, (anliegt; wird aber 
der Strom wieder unterbrochen, fo wird 
n von der Feder w wieder in die Höhe 
gezogen und nun 

— m Wird aud r, frei 


OORA iA und bie Scheibe 
| fann fih um ein 
ORA Zehntel ihres Um- 
NE; fange drehen ; dann 

2% wir je wieber 

durch den ten 


Stift des nächſten 
Stiftepnared auf- 
ln ; wird der 

trom abermals 





REA a DL AN geichloffen und ges 


AWA) öffnet, fo wieder» 
9 | j holt fih das gleiche 
| A Spiel. ieſes 
Schließen und Off⸗ 

nen des Stromes 

beſorgt nun die zu 

TAN Anfang beſchrie⸗ 
A bene Primäruhr 

jelbftändig; fie muß 
nur vermittels ifo- 
lierter Kupfer: 
drähte mit einer 
Batterie und der 
Sekundäruhr vers 
bunden werden 
und zwar: Der 
Polk der Batterie 
mit dem einen Pol 
i| der BPrimäruhr 
|! (3.8. dem Schleif- 


+ 
fr 
ti 

— — 





eines davon muß 
natürlich ſchwerer 
ſein, und welches 
das iſt, ergibt ſich 
ja aus der ganzen 
Konſtruktion; zwei Gewichte müſſen wir 
ee damit die Knotenſchnur immer 
eft auf den Triebrad aufliegt und nit 
— kann. Wir können auch die Zug— 

aft des Gewichtes durch einen ein— 
oder mehrfachen Flaſchenzug auf das 
Triebrad übertragen; dann muß das 
Gewicht entſprechend vergrößert werden; 
dies hat den Vorteil, daß die Uhr nicht 
ſo oft aufgezogen zu werden braucht. 
pulept wird die Uhr geprüft: Wir ver- 
inden die Klemmſchrauben v, und v, 
mit den Polen einer galvanifchen Bat: 





19 natärl. Größe. 
Abb. 11. Durchſchnitt der eleltrifchen Uhr. 


Ä ring), dann der 
— — andere Pol der 
Primäruhr (3. B. 
alſo der, welcher 
mit dem Werk oder 
dem Zeiger verbunden ift) mit der 
Stiemme v, der eleftriichen Uhr; dann 
die Klemme v, mit dem Pol a der Bat» 
terie. — Statt der vorhin erwähnten 
Schraube, die durch den Schlit q geht, 
fann man dort einen herausnehimbaren 
Stift verwenden; man fann dann, in- 
dem man den Hebel n ganz hochſchnappen 
läßt, allenfalls durch Stehenbleiben der 
Uhr entftandene Unricdtigfeiten rafer 
wieder forrigieren. Auf diefe Mrt 
lafien fih mit einer Brimäruhr beliebig 
viele Sekundäruhren in Betrieb jegen. 
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Ein Dampffciff aus Papier. 


Kleine Papierſchiffchen einfacher Art 
find ein befanntes Spielzeug, 
bewegen fih nur auf fließende 


aber fie 
m Wafler 
oderunter 
dem Çin- 
fluffe des 
Windes. 
Wir wol- 
len in- 
deſſen ein 
folide3 





Abb. 1. 
nen ftehenden Waſſerfläche luftig herum- 
dampft. Zunächit möge der Schiffstörper 
angefertigt werden. — Aus ftarfem 
Papier ſchneidet man ein 

Quadrat 





Abb. 2. Papier Abb. 3. 


dann wieder glatt legt, jo bat man als 
Mittelpuntt des Dundrated den Dias 
onaljchnittpunft gefunden (Abb. 1). 
Nunmehr flappen wir alle vier Zipfel 
nad) innen, fo dah die vier 
Quadratecken auf Dielen 
Mittelpunkt zu liegen fom- 
men (Abb. 2). Die lotrechte 
Mittellinie, welche die Mitte 
von AB mit der von CD 
verbindet, und die beiden 
in Abb. 2 punktierten Linien 
teilen die Fläche in vier 
nebeneinander liegende 
Streifen; wir falten das 
Papier längs der beiden 
punftierten Linien nad oben 
und klappen die beiden 
äußeren Viertel nach innen. 
Jun liegen ſowohl AC al 
auch BD auf der Vtittellinie 
(Abb. 3). Wir lüften die 
umgellnppten beiden Viertel 
etwas und holen den oberen 
und den unteren Sipfel heraus, um 
ihn nad) außen zu flappen (Abb. 4). Die 
bier gezeichnete punftierte Querlinie 
halbiert die Fläche; wir falten fie längs 





Abb, 4. 


| diejer Linie, jedo 
| fante nah oben fommt, und legen die 


fo, daß die yaltung- 


untere Hälfte unter bie obere (Abb. 5). 
DD ift die eben erwähnte Faltungskante; 
von ihrer Mitte BB gehen zwei punt- 
tierte Linien BC fo, daß DC = DB ift, 
quer geht eine Linie CAAC und von C 
ſchräg aufwärts, ſenkrecht zu 
CB, je eine Linie. Dieje 
punftierten Linien bilden ein 
Quadrat mit einer Diago- 
nale. Das Papier ift längs 
der genannten fünf Linien 
zu falten und zwar fo, daß 
BC und CA aufwärts, die 
von C oben nad) der Mitte 
ehenden Linien abwärts ge- 

altet werden. Dann dreht Abb.5. 
man lint3 und rechts das Dreieck ABC 
der vorderen Fläche um die Seite BC 
empor und klappt e3 auf dad Dreied 
BCD herab, wobei A auf 
D au liegen fommt. Wenn 
man dabei zwiſchen bie 
vordere und hintere Fläche 
lint3 und rechts je einen 
Dinger ftedt, jo legen fid 
ie über AC liegenden 
beiden Flügel der Bor- 
derfläche nad) außen, 
und die SHinterfläche 
dreht fidh um CAAC 
empor, Elappt fi) aber 
fhlieglid herab, fo 
dag der eine bisher ER 
obere Zipfelnun unten DIE: 
liegt, der andere obere Zipfel aber, der 
bisher von jenem verdedt war, wird nun 
ſichtbar (Abb. 6). Nachdem dieg erreicht 
ift, heben wir das Ganze vom Tiſch 
empor, kehren e8 um und verfahren 
bier genau fo, infolgedefien nun aud) 
der ziveite Zipfel fih nach unten Klappt 
und den erften vers 
dedt (Abb. 7). Bes 
achten 
wir die 
punttier- 
ten Li⸗ 
nien auf 
Abb. 7, 
fo haben 
wir ein Quadrat mit drei dreiedigen 
Flügeln links, rechts und unten; alle 
drei flappen wir auf der VBorderfeite 
empor und nad) der Mitte des Qua— 
drates, dasjelbe tun wir, nachdem wir 
das Ganze emporgehoben und umge: 
fehrt haben, auf der Rüdjeite, dann ent- 
jteht Abb. 8. Eine punftierte Linie teilt 
hier die Fläche in eine obere und untere 
Hälfte; um diefe klappen wir auf der 








Abb. 7. 
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Vorder: und Rückſeite die untere Hälfte 
nad) oben, dann entiteht, wenn wir dag 
Ganze umdrehen, eine Art von Geld- 
täfchchen mit zwei Falten oder Fächern 
(Ab6.9). Jetzt greis- 
fen wir bei SS þin- 


? ein und richten beide 
galten feitlih auf, 
und wir haben 

Abb. 9. einen flachen Kaſten 


(Abb. 10) mit über: 

ängenden Patten. Die Seitenwände 
‘S’ (die ee die Patten) zeigen auf 
Abb. 10 je 


ünf punftierte Linien: eine 
Ä mwagredte in 
halber Höhe 
und vier 
Ichräg unter 
45 Grad von 
den den 
nad) dieſer 
wagrechten 
verlaufende. 
Längs dieſer 
Linien muß 
man die Seitenwände S’S’ nad) innen 
falten und dann die mit Patten ver- 
jehenen anderen beiden Seitenwände 
nad) innen niederlegen, wobei 1o die 
Wände S’S’ zu einer alte doppelt 
legen (Abb. 11). Die unter den Patten 
Ä FF liegenden bei- 

den Seitenwände 
werden nun längs 
der be halbieren: 
den Linien PP ges 
faltet und nad 
— unten gedreht, ſo 
Be” — daß ihre äußere 
abo. 11. Hälfte unter die 
innere zu liegen kommt; hierbei machen 
die (nicht gefalteten) Patten FF die 
Drehung mit, indem fie den puntftiert 
bezeichneten Kreis beichreiben, und liegen 
nun auf der NRüdfeite, mit ihren bis- 
berigen Außenrändern innen zujammen- 
ftoßend. Wenn 
wir noch die auf 
der Borderieite 
fihtbaren beiden 
Dreiede, deren 
Spiten im Mit- 
telpuntte zujam- 
menftoßen, nad 
außen ſchlagen, 
fo haben wir das 
in Abb. 12 dar: 
nejtellte Bild. Jn 
thr ift eine punktierte Halbierungslinie 
ezeichnet; längs diejer falten wir da 
apier, dat die untere Hälfte unter die 
obere zu liegen fommt (Ubb. 13). Dann 
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Abb. 14. 





Das fertige Edhifl. 


faen wir mit Daumen und Zeigefinger 
beider Hände links und recht bei D an 
und ziehen kräftig nad außen. Jetzt 
fann zweierlei eintreten. Entweder ift 
das verwendete Papier zu ſchwach, Hat 
vielleicht auch bei ungeſchicktem Falten 
elitten; dann zerreißt das mühevolle 
erk und man muß von vorn anfangen. 
Ober das Pa: 
pier Hält den 
ug aus, dann FAN 
ift der Schiffs: 
törper fertig 
(Abb. 14). 
Nunmehr ift 
der Dampfpro- 
eller berzu- 
tellen. Wir neh- 
men ein rohes 
Çi, ſtechen am 
dünnen Ende 
mit einer Nadel ein Loch und ein etwas 
größeres gerade gegenüber; dann blaſen 
wir un das Kleinere Loch, während 
das Ei über ein Gefäß gehalten wird, 
und entleeren es jo volljtändig. Durch 
die weitere Offnung füllen wir Wafler 
in die leere Eiſchale, bis fie Halb voll ift, 
dann verichliegen wir die weitere Off- 
nung mit einem Tropfen Giegellad. 
Damit ift diefer zweite Teil unferes 
Dampfichiffes fertig, und wir menden 


und zum Drit- 


ten Teile, zur 
Abb. 13. 


AO 


Abb. 12, 


rn Eine 
[ 


eine zylind- 
Hi Bled- 
büchſe oder im 


Notfall eine 
halbe Eijchale 
wird in den Hohlraum des Schiffes ge- 
fegt; in diefen Behälter legen wir Watte 
und tränfen fie mit Spiritus, dabei 
jorgfältig vermeidend, dat das Papier 
mit Spiritu8 benett wird. Auf den 
Behälter legen wir das Ei, die Ofinung 
nad) Hinten. Wir 
fönnen feine La» 
gerung übrigens 

urch einen um- 
gelegten Papiers 
rahmen fichern. 
Und nun fann 
die Fahrt bes 

innen. Rirjegen 

as Dampfidiff 
an einem wind- 
jtilen Ort auf 
das Waſſer, lüften das Ei ein wenig, 
entzünden den Spiritus und legen dasg 
Ei wieder darauf. Dann überlafien wir 
das Schiff ſich ſelbſt. Das Wafler in 
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dem Ei wird zum Kochen tommen, und 
der ausſtrömende Dampf übt feine Ne- 





Im sm IT IT I I, 


verleitet zu behaupten, daß es fi) um 
einen geradlinigen, von der Schnelligkeit 


aktionswirfung auf die äußere Luft aus, | des Zuges ab PN, Ihrägen Ver- 
das Schifflein dampft davon (Abb. 15). | lauf Handelt(Abb. 1, die Pfeile zeigen die 
Steht einem Fahrtrich⸗ 
nur eine be- tung an). Bei 
Ichränftere enauerer 

Se zur eos 
IBerfügung, fommt man 
jo  verjehe jedod) zu 
man das den Ergeb: 
Schiff mit- nis, daß dies 
tel einer nur beding- 

kräftigen ungsweiſe 
Stecknadel der Fall iſt. 
mit einem in Wenn man 
das Waſſer Abb. 15. Das Schifflein dampft davon. von einem 


reichenden Bapier-Steuerruder, dad man 
unter einem geeigneten Wintel jchräg 
jtellt; dadurch bewirft man, daß die 
Fahrt fortwährend im reife vor fid 
geht. Sie wird jo lange andauern, bis 
entweder der Spiritus aufgebraucht 
oder das Waller im Ei verdampft ift. 


Wirklidte und ſcheinbare 
Bewegungen. 


Vielen unjerer Lefer wird das Kapitel 
aus der Phyſik, welches über Zuſammen— 
jegung von Bewegungen handelt, no% 
mehr oder minder friſch in Erinnerung 
jein. Im nachfolgenden jollen einige, im 
eriten Augenblige ganz einfach ſcheinende, 
bei näherer Betrachtung zu nicht un- 
interejlanten Auseinanderſetzungen Ans 
la  gebende 
Fragen behan— 
delt werden, 
deren Beant— 
wortung auf 
praktiſcher An— 
wendung jener 
einfachen, phy— 

ſikaliſchen 
Grundgeſetze 
beruht. — Ge— 
wiß hat ſchon 
jeder von uns, 
der bei Regenwetter eine Eiſenbahnfahrt 
unternehmen mußte, die Beobachtung 
gemacht, daß die Regentropfen nicht lot— 
recht, ſondern ſchräg beim Wagenfenſter 
vorbeizufliegen ſcheinen, wiewohl der 
Regen (Windſtille vorausgeſetzt) ganz 
lotrecht zur Erde niederfällt. Welches 
iſt der ſcheinbare Weg, den ein aus 
dem Innern des ſchnell dahinfahrenden 





Abb. 1. 
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ſchleunigung eine ge- 


Luftwiderſtand abjieht, jo fegt fidh die 
fragliche Icheinbare Bewegung aus zwei 
Bewegungen zujammen. Erſtens aus 
der Bewegung des freien Falles, welche 
eine gleichrörmig beichleunigte Bewegung 
ift und zweitens aus einer in entgegen: 
gejetter Fahrtrichtung angebrachten Be: 
wegung des fahrenden Zuges. (Gleich- 
fürmige Bewegung.) Das Ergebnis der 
Zuſammenſetzung diejer beiden Bewe— 
gungen jtellt jedod) eine Parabel vor 
(Abb. 2). Da der Negentropfen in dem 
Augenblide, in dem er beim Fenſter vor» 
beifliegt, bereits ein gutes Stüd Weg zus 
rückgelegt hat, jomit ſchon eine beträcht— 
lihe Geſchwindigkeit bejitt, fo ift der in 
Frage stehende scheinbare Weg des 
Tropfens durch das unterjte, einer Ge- 
raden allerdings nicht unähnliche Stüd 
der Parabel dargeftellt (Abb. 2). Berüd: 
jichtigt man jedoch den Luftwiderſtand, 
jo tritt infolge der 
Verringerung der Be: 


wiſſe Geraditredung 
der Parabel ein, 
welche ſchließlich fo 
weit gehen fann, daß 
der unterite Parabel- 
alt mit einer Geraden 
völlig identijch wird; 
Dies wird dann der 
Fall fein, mwenn die 
Geſchwindigkeit des 
herabfallenden Tropfens eine derartige 
Größe Hat, dab die Beichleunigung 
(infolge der en u en h der Erde) 
gleidh groß wird der Verzögerung in- 
folge des Puftwideritandes. Jn diejem 
Falle fommt der Tropfen nicht mehr 
gleichförmig bejchleunigt, jondern gleich» 
förmig zu Boden. Würde der Tropfen 
nicht jchon mit einer gewiſſen Geſchwin— 





Abb. 2. 


— — 


Zuges beobachteter Regentropfen durch- digkeit bei a ankommen, ſondern erſt 
eilt? — 3m erſten Augenblide ift man | von der Höhe a aus zu fallen beginnen 
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(3. B. in der m: von a befindet fih 
ein Fenſtergeſimſe des Stationsgebäus 
e8, von welchem Waller abtropft), jo 
würde natürlicd) der Trop en den ganzen 
Barabelaft b big c fcheinbar durd- 
laufen. 
Intereſſanter, je nicht fo Als 
geiai fith folgender Fall: An der 
ede eines fahrenden Eifenbahnmagens 
ift mittel8 einer kurzen Schnur eine 
Kugel beſeſtigt. Was geſchieht, wenn 
plötzlich während der Fahrt der Faden 
abgebrannt wird? Fällt die Kugel ge- 
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nau — unter den Aufhängepunkt a 
nah b (Abb. 3) oder ein wenig rid: 
wärt von diefem, nad) c, da fidh ja der 
Wagen in der Beit, die die Kugel zum 
Herabfallen brauchte, weiterbewegt pat: ? 

Die noh an die Dede gebundene 
Kugel bewegt fih unzweifelhaft mit der; 
felben Geſchwindigkeit fort, wie der 
en, da Wagen und 

ugel ein einziges, zufammengehöriges 

Sohlen bilden. Daher wird fih die 
dem Abbrennen mit der- 


FR el nad 
Geſchwindigkeit 


horizontalen 





Abb. 4. Sijat 

TS weiter bewegen wollen. 
leichzeitig wirkt aber auf fie die An- 
iehungskraft der Erde gleichförmig bes 
 öleunigend nad abwärts ein. Es ftellt 
fomit der ganze Fall phyfikaliſch auss 
edrüdt nah dem Abbrennen nichts an- 
eres als einen „horizontalen Wurf“ 
dar. Die Bahn ift wieder eine Parabel 
Abb. 4). (Dies ift der wirklihe Weg 
er Kugel) Würde der Wagen im 
Augenblide des Abbrennens plötzlich 
tehen bleiben, fo u leicht einzuiehen, 
aß die Kugel in d auffallen würde 
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Abb. 4). Da ſi cn der Wagen mit 
erielben Selm nbinteit twie die Stugel 
in wa — Richtung weiter bewegt, 
ſo wenn ſi e P a el in Stel. 
lung 1 ' befindet, b big b, 
wenn fie fih in 2 be ne er big b, 

u. ſ. w. BELLE fein; mit andern 





Worten: die Ku wird im- 
mer vertifal über dem Punkt 
b bleiben und fchließ- ih in b 
auf den Boden des Wagens 
treffen. Einem außer⸗ b gatb deg 
Wagens ruhig ftehen: en Beob» 
achter würde der wirkliche 
Weg der 

Kugel 

> Sie — =” 


n ge: 

ſchilderte Parabel erfheinen. Welches 
ift jedoch der —— Weg der herab⸗ 
fallenden Kugel für einen im Wagen- 

innern befindlihen Beobachter ? 
Offenbar eine vertilale Gerade; denn 
diefe fcheinbare a: ung fegt ſich zu- 
fammen: 1. au der glei Denen, ho⸗ 
rizontalen Bewegung infolge der, der 
Kugel erteilten Anfangsgeſ un teit, 
2. au8 der gleicgförmtg be leunia ten 
vertikalen Bewegung nad) abwärts, in⸗ 
folge der Anziehungskraft der Erde und 
3. aus der, der erften — gleich 
groBen, jedoch entg ger ngelekt gerichteten 
ewegung, infolge der Weiterbewegung 
des Wagens (dieſe Bewegu ung ift des- 
halb in entgegengefegter Richtung an- 
un en, da eine Borwärtsbemwegung 
ageng in Bezu g, auf die gegen: 
feitige Lage zwiſchen Wagen und Kugel 
he ift mit einer Rückwäris⸗ 
ewegung der Kugel). Wie aus Abb. 5 
erfichtlich. ift, heben ſich die beiden Horis 
zontalen, gleich großen Bewegungen a 

und c auf, und es bleibt / 

fomit bloß die verti- 

tale Bewegung b ,/7 
nad) abwärts üb- 77, 
rig. Ahnlid wie ~,” 
die eben behan: ,’’ , 
delte rage 7, 775, 
ift die fole ,',/ , 











gende zu ~ / 

beant: 

‚mworten. — — 
fg a Abb. 6. — 


einem offenen Wa agen und wirft einen 
Ball vertifal in die Höhe, vder um 
etwas eindrudsvoller zu fein: Aus 
einem fahrenden Wagen wird ein Schuß 
genau vertifal nad) aufwärts abgegeben. 
Wo wird dad Geſchoß auffallen ? 

Bei Bernadläjjigung des Luftwider- 
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ftandes fegt fih der Weg des in die | a, b, c noh eine vierte hinzutritt, die 
Höhe geichleuderten Gejchofjes wieder | mit der Borwärtsbewegung des en 
ein⸗ 


aus zwei Bewegungen zuſammen: 1. Aus | gleiche Größe, jedoch infolge der 
der gleichförmigen horizontalen Bewe— 
ung (herrührend von der Vorwärts— 
ewegung des Wagens) und 2. aus der 
gleihörmig vergönerten Bewegung des 
vertifalen Wurfes nad) aufwärts. Die 
Zuſammenſetzung diejer beiden Bewe— 
ungen ergibt nad) den Grundgejegen 
Des ichiefen Wurfes eine Parabel und 
zwar in diefem Falle eine ganze Pa- 
rabel, während im 
ER früheren Falle bloß 
der halbe Aft der 

Barabel zum Aus: AGO. 8. — 
—— barkeit dieſer Bewegung eine entgegen— 
Vorwärtsbemegun gejegte Richtung aufmeilt. Die Bewe: 
des Wagens wird | Hungen a und c heben fih auf, während 
Dag Ge: | b und die vierte Bewegung die erwähn- 

` ſchoß ten Parabeln ergeben. 

ebenfalls Der Phantafie jedes Lejers überlaſſen 
Nbb. T. m immer | wir es, weitere Fülle fih auszudenken. 


pere oberhalb * — ai ct | 
eiben, von welcher aug der uh ab- | 
egeben wurde. Zur Beurteilung des Der Automat Enigmarelle. 
Pte adai Weges des vom Wagen- | A 
innern aus beobachteten Geſchoſſes hat Automaten find zu allen Zeiten an- 
man wie in dem vorigen Falle wieder efertigt worden und haben das Staunen 
drei Bewegungen nad Abb. 6 auf | der Welt erregt; die Berichte über der- 
©. 425 zujammenzujeßen, woraus 
fih ebenfalls wie vorhin die vertifale 
Bewegung b ergibt. 

Unter melhem Wintel mühte man 
den Schuß abfeuern, damit daS Ge- 
ſchoß tatſächlich vertikal in die Höhe BI 
fliegt, jomit feine Borwärtsbewegung FIN Hi 


erleiden würde ? Nr N 
A p TA 












»Selbſtverſtändlich unter dem 
Wintel a (Abb. 6), jedoch in ent- 
gegengejeßter Richtung der Fahrt 
(Abb. 7). Würde fich der Wagen nicht 
in Bewegung befinden, jo würden 
nur die Bewegungen b und c zu der 
fi) ergebenden Bewegung d führen. 
Nun fommt aber infolge der Vor- 
mwärtsbewegung des Wagens noch 
die Gejchwindigfeit a =c in Betradit, 
wodurch fich die beiden Horizontalen 
Bewegungen aufheben und die ein- 
zige eg b vertifal nach auf- 
wärts übrig bleibt. Während der 
Wagen die Punkte 0, 1,2... bis 
10 durchfährt, durchfliegt das Ge- 
ſchoß jeweilig die Punkte 0, 17,2%... 
bis 10° (Abb. 8). Die punftierten 
Linien ftellen die jceheinbaren Wege 
des vom Wageninnern aus in den 
Punkten 1 bið 10 beobachteten Ge- 
ſchoſſes dar. Die Parabeln entjtehen 
dadurch), daß zu den drei Bewegungen Der Automat „Enigmarelle* und fein Erfinder. 
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artige Werke des Altertums find aller: 
dings Tagenhaft, aber genaueres weiß 
man bereit3 aus dem Mittelalter, das 
uns von einer künſtlichen Fliege und 
einem ebenſolchen Adler meldet. Da- 
nad hat die mehr und mehr aufblühende 
Uhrmaderkunft im achtzehnten Jabr 
Hundert automatiihe Kunſtwerke ge- 
ichaffen, befonders Baucanjon und Drog 
werden heute noh als Androidenver: 
fertiger genannt, auß dem Anfange bes 
neunzehnten Jahrhunderts die Firma 
Kaufmann zu Dresden. Danad hat diefer 
Zweig der Mechanik geruht, und erft 
neuerdings ift Fr. Ireland mit einem 
Automaten hervorgetreten, 
der in den verjdhiedenften 
Städten der Welt allgemeine 
Bewunderung hervorgerufen 
at. — In 183 cm Höhe tritt 
er automatiſche Menſch, dem 
fein Erfinder und Verfertiger 
den Namen Enigmarelle ge: 
geben fal auf die Bühne, 
eine Geltalt, größtenteils aus 
Metall gefertigt und doch 
noch nicht zwei Ds 
— zuſammengeſetzt aus 
VE mna raag 
einzelnen Teilen. Der Cr- 
finder ftellt ihn ung vor, ſchil⸗ 
dert feine Zufammenfeßung, 
klappt dann eine Tür an der 
Bruit auf und läft ung einen 
Blid in fein Inneres tun, 
das aus vielerlei Maſchinen 
nebildet wird. Die Füße 
find aus Eijen, die Beine 
aus Stahl und Holz, die 
Arme aus Stahl und Kupfer, 
der Kopf aus Wachs. Der 
Rumpf ift ein Sftählerner 
Rahmen, der mit Fell über: 
ogen ift und die erwähnten | 
aſchinen enthält. Dieſe 
werden von drei Federzug— 
und vier elektriſchen Motoren bedient. 
Die zwei kräftigſten von letzteren be— 
wegen die Beine und bewirken dadurch 
das Gehen, der dritte bringt die Arm- 
bemwegungen Hervor, der vierte ſorgt 
für Erhaltung des Gleichgewicht. Bon 
eriteren gilt der eine den Prwepingen 
des Kopfes, der zweite unterſtützt den 
ele£triihen Motor für die Arme, der 
dritte dient als Schaltvorrichtung für 
die Drahtipulen. Bierzehn Akkumula— 
torzellen liefern den nötigen Strom und 
forgen durch ihre Schwere zugleich für 
dad Gleichgewicht. Vom linken Hüft- 
Ben führt ein anal über den oberen 
eil der Brujt zur rechten Hüfte. In 


ihm bewegen fih unter der Wirkung 
eines Motors auf Kugeln vierzehn Kleine 
Wagen, die mit drei Batterien beladen 
find und fomit ein Gewicht von etwa 
zreibig Kilogramm hin und her bewegen. 
Den Leitungsſchluß beforgt Quedfilber. 
m unteren Teile des Rumpfes befindet 
fich der Rheoſtat mit dem Schaltbrett, das 
fünfzegn Schaltungen ermöglicht, einige 
Hebel und Bremfen, ſowie ſonſtige Bor: 
richtungen zur Regelung der Bewe- 
gungen. 
Nun wird der Strom gefchloffen, ein 
Triebrad in Gang gelegt und die Sperr: 
vortehrung der Gewichte ausgerüdt. 





Der freibende Automat. (Einbtid ins Innere.) 


Alsbald neigt fich die Figur unter dem 
Einfluffe der abfteigenden Gewichte links 
um etwa zwanzig Grad nadh vorn, in 
demfelben Augenblide wird das linte 
Bein vorgejchleudert und dient als 
Stipe. Unterdeflen hat fid) das Queck— 
filber von feinem Plate fortbewegt, 
Ichlieht einen Strom, deſſen Motor die 
Gewichte nad) der anderen Seite treibt 
und eine Neigung nad) redts bemirkt. 
Darauf wird das rechte Bein vorgefegt 
u. |. w. 

In diejer Weiſe geht der Automat 
völlig frei und allein. Aber er fann 
noh mehr, er fann auch feinen Namen 
jchreiben. Man ftellt ihn vor eine Tafel 
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Der Automat, auf dem Zweirad fahrend, 


und gibt ihm ein Stüd Kreide in die 
Hand; alddann Jchreibt er feinen Namen | 


Eninmarelle (zu deutſch etwa 
NRätielmann) an die Tafel 
(diehe Abbildung auf ©. 427). 
Zwar etwas jteif und edig 
jind die Züge, auch fehlt der 
Punkt über dem i, aber deut: 
lich zu lejen ift e8, und das 
iſt die Hauptiache. Die dazu 
nötigen Armbewegungen 
werden durch eleftromag: 
netiſche Wirfungen im Schul: 
tergelente herbeigeführt. 
Als die Krone der Lei- 
itungen ericheint es, daf 
Enigmarelle auch radfahren 
tann. Wenn e fidh dabei 
um ein Dreirad handelte, fo 
wäre die Sade nicht weiter 
wunderbar, aber dab der 
Automat Zweirad fährt und 
dabei daS Gleichgewicht nicht 
verliert, iſt in der Tat ſtau— 
nenswert. Die Körpernei— 
gungen find hier Doppelt jo 
groß als beim Gehen, be- 
tragen alfo vierzig Grad, im 
übrigen haben die Bewe— 
nungen und die Vorrich— 
tungen zu ihrer Erzielung 
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viel Ähnlichkeit mit denen beim 
Gehen. Die Hände liegen dabei 
auf der Lenkſtange und halten jie 
etwas chief; während demnach 
die Füße die Pedale treten, be— 
ichreibt das Fahrrad eine Kreis- 
bahn, fehrt aljo ftet3 wieder zum 
Ausgangspunfte zurüd. ` 

Es iſt begreiflih, daß Enig- 
marelle überall das größte Stau- 
nen hervorruft, wenn auch jeine 
Bewegungen noch lange nicht die 
Geſchmeidigkeit erzielen, wie fie 
der lebende Menſch aufweijt, da 
die Natur eben ein noch viel 
größerer Stünjtler ift und uns 
ewig unerreichbar bleiben wird. 


Selbitheritellung eines 
Barometers. 


Cin gar wichtiges Wetterin- 
itrument, dejjen eigentlich jeder 
Bebildete bedarf, ift das Paro- 
meter. Sn feiner einfadjjten und 
deshalb zuverläffigiten Form läßt 
es die wechielnde Größe des Luft- 
drudes an der Höhe einer Qued- 
ſilberſäule erkennen, die durch ihre 


Schwere dem Luftörude das Gleichge- 
wicht hält. Die Quedjilberbarometer 
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Phot. „Scientific American“ 


Hüllen der Quedfilberröhre. 
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meiſt als 
Gebers oder 
Phiolenbaro- 
meter herge⸗ 
jtelt, indem 
man die Röhre 
nahe dem offe- 
nen Ende um- 
biegt und da- 
ſelbſt auch 
wohl phiolen⸗ 
artig ermei- 
tert. Die äl- 
tere und in 
der SHeritel- 
=) lung beque: 
| mere orm 
aber pi die 
| des Gefähban- 
rometers, bei 
dem die Röhre 
gerade bleibt 
und in ein 
kleines Queck⸗ 
ſilbergefäß 
eintaucht. Die 
Anfertigung 
eines Gefäß- 
barometers 
iſt ſo einfach 
und wenig koſtſpielig, daß jeder, der 
nicht im Beſitz eines 
Barometers iſt, bei 
einigem Geſchicke ſich 
ein ſolches ſelbſt Her- 
ſtellen kann. Das 
teuerſte iſt das Queck⸗ 
ſilber (in möglichſter 
Reinheit), von dem 
etwa 350 g 
braucht. Zweitens ift 
ftarfwandige 
Glasröhre von etwa | 
90 cm Länge nötig, | 
die am einen Ende zu- | 
geſchmolzen fein muß. 
rittens braucht man 
ein Glasgefäß von 10 
big 12 cın Höhe, das in 
feiner inneren Weite 
die äußere Dide der 
Röhre um etwas mehr 
als 1 cm übertrifft. 
Dies find Die 
Hauptteile des Baro- 
meters, wir wollen 
aber bei der Herftel- 
lung mit dem Neben: 
ſächlichen beginnen, 
nämlich mit der höl—⸗ 
zernen Rückwand. 





Die Queckſtiberröhre ums 
gelehrt. 


werden jett | 


ierzu ift eine Latte von fait 1 m 
änge und 10 cm Breite nötig, die 
man recht jorgfältig glättet. Wir ver- 
jehen fie dann von oben her mit zwei 
Randleiften von 75 cm Länge und 3 cm 
Breite, die wir nahe den Längsſeiten auf- 
ſchrauben. An die untere Querjeite der 
Rückwand bringen wir einen wagrechten 
Boden an, auf den fpäter dad Gefäß 
gejtellt werden fol, und ganz am Rand 
errichten wir auf ihm die beiden Seiten» 
wände für den Gefäßbehälter, in dem 
daS offene Gefäß nachher Schuß vor 
Staub findet. Diefe Seitenwände folen 
oben wenige Millimeter unter den Rand» 
leiften endigen. Die Dede diejed Be- 
hälters mag ebenfalls ſchon angefertigt, 
aber noh nicht eingeſetzt werden, eben- 
fo die Vorderwand. Die Dede ift na- 
türlich in der Mitte der inneren Längs- 
fante mit einer Rundfeile fo weit aus— 
uhöhlen, dag die Glasröhre nachher 
urch fie heraustreten fann. Später ift 
die Dede dann fo einzufchieben, daß fie 
auf den Seitenwänden liegt und die 
Randleiften von oben Her gerade auf 
ihr endigen. 

Nunmehr ift die Röhre mit Qued: 
nn füllen, wie wir e8 auf dem Bilde 
©. recht3 unten jehen. Ehe man 
dies beginnt, entferne man goldene Ringe 
von der Hand, lege auch andere Gold: 





Einfhieben der Röhre in dbenTQuedfilberbehälter. 
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ſachen wie eine Uhrfette 
und dergleichen ab, da fie 
unter der Berührung mit 
Queckſilber leiden könnten. 
Ferner ftele man eine 
große Porzellanſchüſſel auf 
den Boden, über der man 
dann hantiert, damit etwa 
überfließendes Quedjilber 
aufgefangen werde. Auc) 
das Barometergefäß fegt 
man am beiten in eine 
Scale, ehe man es etwa 
ur Hälfte mit Quedjilber 
Pau Zum Eingießen des 
Duedjilbers in die Röhre 
leime man fich aus Schreib- 
ende einen Trichter, in- 
em man einen Streisjektor 
zu einem Kegel zuſammen— 
dreht und die Spite mit 
einer Stridnadel durd- 
ſticht. Die Röhre wird 
nun mit der Offnung nadh 
oben aufrecht geitellt, der 
Trichter darauf gejett, und 





am 3 2 3 2 8, 


mehr enthalten, jondern 
muß bis oben hinauf mit 
Quedjilber gefüllt fein. 
Man entfernt den Trichter 
und muß nun die Röhre 
verichliegen und umkehren. 
Das Berjchliegen fann 
man durch einfaches Auf- 
drüden eines Fingers, wie 
e8 die Abbildung auf S. 420 
links oben zeigt, bewirken, 
aber e8 ift dann nicht leicht, 
die verichlojiene Röhre in 


| das ziemlich) enge Gefäß 


einzuführen. Deshalb lege 
man lieber ein angefeud 
tetes Stüd Blafe über das 
offene Ende und binde die 
umgelegten Ränder feft 
um die Röhre; dann läßt 
fich die Röhre bequem um- 
fehren und in das Gefäß 
einführen, wie aus den 
nächſten beiden Bildern 
auf&.429 rechts unten und 
nebenftehend erjichtlich ift. 


man gießt langjanı das Fp ER i Man braudt danach nur 
Quedjilber ein. Wieder- Die in dag Cuetfilber einge den Faden mit einem 
holt fehe man nach, ob fich — Federmeſſer unter dem 
keine Luftblaſen gefangen haben, die Queckſilber zu durchſchneiden und den 
ſonſt durch vorſichtiges Klopfen nach Verſchluß zu entfernen. Das Queck— 
oben zu treiben ſind. „jedenfalls darf ſilber fällt alsdann fofort um etwa 10 cm 
die Röhre jchlieglich feine Spur Luft | in die Nöhre und fteigt etwas im Ge- 
füße. Da- 
bei ift wie- 
der ſofort 
zu prüfen, 
ob feine 
Luft ein- 
gedrungen 
ift, da 

jonjt die 
Füllung 

wiederholt 
werden 

muß. Nun 
ſetze man 
das Ge— 
fäß, in dem 
die Röhre 
ſteht, in 
den vor— 
her ange— 
fertigten 

Behälter 

und befe— 
ſtige die 
Röhre an 
der Rück— 
wand, wie 
es hier 
Befeſtigung der Röhre an der Rückwand. links bild— 





— Dame 


J 
er A 


* 


x 


— 


EEN 


* 
La 
“7 
2i 
33 
r2 
AN 
* 
= 





Anbringung der Stala. 
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lich) dargeftellt ift. Dies gejchieht am ein- 
fadjiten, indem man an etwa vier 
Stellen Drahtichlingen umlegt. An diefen 
Stellen müfjen vorher zu beiden Seiten 
der Röhre dicht nebeneinander zwet 
Löcher gebohrt werden, durch die man die 
Enden des umgelegten Drahtes ftedt, um 
fie auf der Rüdfeite zufammenzudrehen. 
Dann wird der Behälter mit Dedel 
und Borderwand verjehen, die man 
feſtſchraubt. Endlich wird das fertige 
Barometer genau lotredht an einer Wand 
Au a0: 

ie Stala zeichnet man in der Weiſe 
auf Papier, wie es unfer Bild auf 
©. 430 unten redjt3 zeigt. Beträgt der 
mittlere Stand am Ort etwa 750 mm, 
fo zeichne man eine von 720 bis 780 mm 
reichende, alfo 60 mm lange Strede. 
Nun vergleicht 
man am einfach: 
ften das Inſtru⸗ 
ment mit einem 
bereits geeichten; 
zeigt bietes 38. 
auf 745 mm, fo 
leimt man die Bas 
pierifala jo hinter 
die Röhre auf die 
Rückwand, daß 
auch hier das Qued- | 
ſilber auf 745 ſteht. 











keicht anzuferti- 

gender Apparat 

für Ausführung 
regelmäßiger 
Zeichnungen. 





pent in einer Ellipje um die Erde, aber 
ieje fteht dabei nicht ſtill, fondern bes 
fchreibt, die Mondbahn mit ſich ziehend, 


ihrerfeit3 ſelbſt eine Ellipje um bie 


Sonne, daher ift die wirkliche Bahn 
de8 Mondes eine ziemlich vermwidelte 
Linie. Ganz Ähnliches zeigt unfer Aps 
parat. Nehmen wir an, die Spite des 
Zeichenſtiftes beſchreibe wiederholt die 
in der A um auf ©. 432 links ans 
— kleine Ellipſe um einen feſten 
ttelpunkt, dann aber werde der big- 
Der fefte Mittelpunft unter Beibehaltung 
tiefer feiner Bedeutung für die Ellipfe 
ezwungen, einen Kreisweg zu pF 
aufen, fo wird der Beichenttift nicht 
mehr wiederholt dieſelbe Ellipſe beſchrei⸗ 
ben, ſondern die rechts daneben wieder⸗ 
gegebene Zeichnung liefern. 








Wer die über— 

aus ſauber gezeich- 

neten Figuren in unferer erſten Abbil- 
dung betrachtet, wird fih gleich jagen, 
daß fie jedenfalls in folder Regelmäßig: 
feit nur durch einen mechanifch zeichnen: 
den Apparat entworfen fein fünnen. Und 
fo ift e8 auh, aber der Apparat ift fo 
einfach, daß man ihn felbit herjtellen 
fann, ein niedlicdyes Spielzeug, das eine 
nroße Menge von verſchiedenen Zeid- 
nungen in größter Regelmäßigfeit auf 
da8 Papier zaubert. Die vielfach ver- 
Ichlungenen Figuren erinnern etwas an 
die Schwingungsbilder, die der Phyſiker 
Liſſajous entdedt Hat, und das liegt an 
der da aia Art ihrer Entitehung, 
nämlid) ihrer Zujammenfetung aus 
zwei wejentlich einfacheren Bewegungs: 
bahnen, wie fie zum Beijpiel au in 
der Altronomie vorfommt. Der Mond 


Onie au. — 

Es ift nun darzulegen, wie die bei» 
den einfachen Bewegungen, auß denen 
fih das Ergebnis la, mecha⸗ 


niſch entſtehen. Was zunächſt die Kreis— 
bewegung betrifft, ſo kommt ſie in ganz 
einfacher Weiſe zuſtande. Wie die nächſte 
Abbildung aufS.432 unten erkennen läßt, 
jind in dem Zeichnungsapparate drei 
Rollen durch einen gemeinfamen Schnur- 
lauf verbunden, von denen die eine (recht 8 
vorn) mit einer Kurbel verfehen ift und 
mit der Hand gedreht wird. Die zweite 
Rolle (links vorn) Hat einen wejentlidy 
größeren Durchmeſſer, und auf der 
oberen Fläche diefer Scheibe wird mit 
zwei federnden Stlammern ein Blatt 
SZeichenpapier befeitigt, auf dem dann 
der „Zeichenitift die ‚yiguren ausführt. 
Denten wir und nun die Spite des 
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Stiftes ftilljtehend, während ſich dhs 
Papier auf der Scheibe dreht, jo wird 
natürli ein Kreis gezeichnet werden. 
Es ift nämlich, wie a weiteres ein- 
leuchtet, vollkommen gleichgültig, ob die 
Tifchplatte mit dem Papiere at liegt 





zunehmen; der Stab ruht im übrigen 
auf einer Trührungsitange, die am 
linfen Rand auf dem Grunbbrette fo 
angarani ift, daß fie ſich mit ftarfer 
Reibung drehen läkt. Oben ift fie mit 
fieben Einkerbungen zum jeweiligen 


und der Einlagern‘ 
Zeichenſtift des Stabes 
einen Kreis verſehen 
beſchreibt Mit dem 
oder ob um⸗ Stab iſt der 
ekehrt wie Zeichenſtift 
ier der Zei⸗ feſt verbun- 
chenſtift ſtill den, ſo daß 
ſteht und die er deſſen Be⸗ 
Tiſchplatte wegungen 
mit dem Pa⸗ folgen muß. 
piere ſich Indem nun 
dreht. n das abwärts 
dieſer Weiſe gebogene 
— an 5 deg 
ie eine Be- ; tabes 
ie aus zwei einfadhen Bewegungen eine zufammengefegte 
wegung pu- ® ö mS Figur entlteht. a Br mehr oder 
ftande, weniger er- 


Während zwei von den Rollen mit 
ihren Drehungsachſen unmittelbar auf 
dem Grundbrette befejtigt find, fitst die 
dritte auf einem Hebel, der auf dieſem 
aufgeichraubt ift. Da nur eine Schraube 

ierzu verwendet worden ift, fo läßt fidh 
er Be mit ftarfer Reibung drehen, 
und daß dient dazu, die Triebfchnur in 
der nötigen Weiſe zu jpannen. Die dritte 
Rolle hat aber nod eine wichtige weitere 
Bedeutung, indem fie nämlid) die zweite 
Bewegung hervorruft, die Bewegung 
des Zeichenftiftes, den wir bisher zu- 





a in einem Loche der hinteren 
Rolle lagert, wird dieſes bei der 
Drehung der Rolle zum Streifen ver- 
anlabt, während ein anderer Punkt 
des Stabe3 über die Fuhrungsſtange 
in einer ihrer Einkerbungen gleitet. 
Hierdurch wird die Spitze des Zeichen⸗ 
ſtiftes in eine ne Bewegung 
verjett, deren bejondere Natur von 
dreierlei A Denain A eritend von dem 
Loch, in das man da8 abwärts gebogene 
Ende des Stabes ek zweitens von 
der Schrägitellung der Kührungsftange, 





Ein mechaniſches Spielzeug, welches geometrifhe Zeichnungen entwirft. 


nädft als ftillitehend angenommen 
Hatten. Dieſe Rolle trägt zu dem Zweck 
eine Reihe von Löchern auf ihrer Ober: 
feite, von denen jemweilig eing dazu be- 
ftimmt ift, da3 rechtwinklig abwärts 
gebogene Ende eines Metallſtabes auf- 


drittend von ber Einterbung, in bie 
man den Stab lagert. So erklärt fih 
die a der erzielbaren 
Zeichnungen. ie Löcher in der 
dritten Rolle find in verſchiedenen Ab- 
jftänden vom Mittelpunft angebradt, jes 
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doch nicht 
auf dem: 
jelben Ra⸗ 
dius, mo 
ie einans 
erftören 
fünnten, 
fondern 
auf ver: 
fchiedenen 
Radien, 
alſo in 
einer vom 
Mittels 
punkte big 
un Ran 
e ver: 
laufenden 
Spirale. 
Setzt man 
das gebo- 








vSolierter Draht (Klingeldraht) 
— isolrerter Aufsatz [Holz aufgeleimt) 


Abb., 1. Schematiſche Darſtellung des Motors 
mit Stromleitung. 


gene Stabende in den Mittelpunft, fo 
fteht der Zeichenftift ftil, und man er- 
hält als igur 
einen Kreis; jetzt 
man ihn in ein 
anderes Lod), 
löft den Schnur: 
lauf und dreht 
nur die dritte 
Rolle, jo steht 
die Papierfläcdje 
ftill, und man 
erhält die Oizil- 

Iationsfigur. 
Wenn bei einer 

Kreisdrehung 
der zweiten 
Holle ſieben Oſ— 
zillationen durch 
die dritte bewirkt 
werden, ſo ent— 
ſteht eine ſiebenzackige Figur, dagegen 
läßt letztere teine beſtimmte Teilung er: 


fur dıelampe. 









Abb.2. Wagen. 
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fennen, wenn die beiden Rollendurd)- 
meſſer nicht in einem derartigen ganz» 
zahligen Berhältniffe ftehen. Auch dies 
ift erreichbar; während nämlid) die eriten 
beiden Rollen nur je eine Hohlkehle für 
den Schnurlauf Haben, trägt die fidh 
nad unten verjüngende Außenachſe 
der dritten eine dreifahe Nut zum 
Einlegen der Schnur. Weitere Abände- 
rungen laffen ſich dur Schrägitellen 
de8 Zeichenſtiftes u. a. —— 
So ilt es möglich, eine unerſchöp 10: 
Zahl von geometrifchen Zeichnungen in 
trefflicher Regelmäßigkeit zu entwerfen. 


Herſtellung einer kleinen 
Schwebebahn. 


Die Herſtellung einer Schwebebahn 
ericheint auf den erften Blid ja ziem- 
lih ſchwierig, aber je mehr man fi in 
fie vertieft, deſto einfacher geftaltet fie 
fid. Auf unſerem Bilde (S. 437) feen 
wir fie vor und. Der Zug bejteht aus 
drei Wagen, dem Motorwagen und zwei 
Anhängern. Eine große Hauptfade ift 
natürli der Motor. Diefer ift in 
jeden Geſchäft für elektriſche Artikel 
zum Preiſe von drei bis vier Mark zu 


loch mıt 2cm Durchmesser 


in Spitzen Beschniflene oder 
gebundene Juchstrerfen, 
die von Anach B gehen 


Abb.3. Pufier. 


haben. Soll die Bahn vor- und rüd- 
wärts laufen fünnen, fo nehme man 
einen ſolchen mit na- 


zur Drahtleıtung. türlichen Magneten 
(Stablmagneten). 

In diefem Falle 

— drauchen wir nur die 

Ose fur den Haken Pole zu wechſeln, 

— Leitung das heit den pofi» 


ısolierter Draht/Klıngeldraht) 


Abb. 4. Beleuchtung des Wagens. 


Das neue Univerſum. 20, 


tiven Strom mit dem 

negativen zu vertau— 

ſchen, um die Fahrt— 
28 
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richtung zu ändern. 


fo baue man den Motor ein, das heißt 


Drahtlertung. 


pa EEE GREEN 
| N N Lo 


Wil man dem 
Wagen ein befferes Ausfehen geben, 





eleftrifhen Lampen. Biele von den 
eingemweihten Leſern werden fagen, wozu 
dient der Draht C, man kann doch den 


Verbindung derLichtleitung und Haken der Wagen. 





Abb. 5. Edaltung und Beieftigung der Wagen aneinander. 


man umgebe ihn mit einer Blechhülle. 
Beim Einbauen ift darauf zu adıten, 
daß der Anter (der ſich drehende Teil 
des Motors) immer freien Spiel» 





Strom auch durch A oder B leiten. Dies 
hat feine befouderen Gründe. Bei den 
zahlreichen Verſuchen hat fih da8 Spar⸗ 
verfahren als febr unpraktiſch 
erwieſen; denn durch plötzliches 
Anziehen des Motorwagens ent⸗ 


raum behält, und daß der Qol- | 
lettor mit den Bürften (der Teil, | ° — 
an dem der Strom in den Anter | — —— | ftand öfters, beſonders bei Kur: 


tritt) nirgends mit dem Blech—⸗ 
gehäufe in leitende Berbindung 


tommt, da fonft der Strom durch die 


Hülle und nit durch den Anter fließt. 
Das Bleh von KKonfervenbüchfen eignet 


LangeeineröeitedesLaternenausschittes. 


punklierte Linien sindzu knıcken. 





Abb.7. Laterne im Unmiriß. 


fi) vorzüglich dazu. An den beiden 
Enden der Ankerwelle befeftigt man je 
eine Zaufrolle (am beiten benutt man 
dazu große Sardinenrollen), die dann 


auf den Scdienen (harte Eilendräbte) | 


laufen follen. Auf unjerem Bilde ©. 437 
jehen wir außer den Scienendrähten 
nod) drei andere Drähte. Diejes find 
Kupferdrähte zur Stromleitung (Abb.1). 
Die beiden oberen Drähte A und B 
fpeifen den Motor in F und G (Eintritt 
in den Mo— 
tor) und 
der untere 
C verjorgt 
mit den 
E dienen 
D(E) Die 


Abb. 6. Haken. 





ven, eine zweite Verbindung der 
Motorleitung mit der Lichtleitung, 
und die Folge davon war, daß alle 
Lampen mit einem Schlage durchbrann⸗ 
ten. Als Stromabnnehmer benuge man 
diden Kup⸗ 
fers oder 
Eifendraßt, 
den man uns 
ten an Hol 
befeftigt un 
an welchen 
man die 
Laufrolle 
(Gardinen⸗ 
rolle) in Art 
der Abbil⸗ 
dung 1 an- 
bringt. Um 
eine gute, leis 
tende Verbindung berzujtellen, reibe 
man beide Drabtenden erft mit Sand- 
papier ab und drehe fie dann feft mit 
einer Kneipzange zufammen; maß über: 
haupt als Regel für jede elektrifche Ber- 
bindung gelten kann. Einen dauernden 
Stontaft (leitende Berührung der Stroms 
abnehmer mit 
den Dräbhten) 
fünnen wir das 
durch leicht bes 


Mi tte des Wagens. 












Abb. 8. Fertige Lampe., 
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Abb. 9. 
Befeftigung des 
Motors und der 

Räder an die 

Wagen. 


wirten, daß wir die Drähte etwas 
höher ald die Abnehmer anbringen. 
Die Wagen werden aus gewöhn— 
lipen Dtodellierbogen für zehn Pfen» 
nig zufammengejegt. Es find Eiſen⸗ 
bahnwagen erfter Klaſſe, bei denen die 
Radverkleidung nicht unten, fondern 
oben auf da8 Dach ald Befeftigung 
(an den Motor oder Räder) zu ſetzen 
ift. (Siehe Selamtanficht ©.437.) Die 
Zrittbretter find auf die gezeichneten 
Radanfäte gellebt. Um den Wagen 
penau zu verleihen, hinterkleben wir 
ie Wände und da8 Dach mit einer 
mäßig diden Pappe. Da nun der Wagen 
aug bei Beleuchtung einen recht ſchönen 
und natürlichen Charakter abgeben foll, 
fchneiden wir die Fenſter aus und 
interfleben fie mit Gelatine und Gar: 
inen (bunte Tuchreſte). gn der Mitte 
des Dades laffe man ein Loh mit un- 
gefähr 2 cm Durchmeſſer 





/scoherte Ymwicklun g 
[man nehme Stoff dacu) 


Als Puffer dient ein Stüd dide 
Pappe und ein kleines rundes 
Holzftüdchen oder ein kurzer Teil 
eine8 alten Bleiftift8 (Abb. 3). 
Die innere Einrichtung jei der 
Phantajie des Leſers überlafien. 
Zur Beleudhtung erhält 
jeder Wagen eine Eleine Taichen: 
lampenbirne mit vier Volt Span— 
nung. Die Anlage, ebenio wie 
die Anbringung der Lampen, er: 
ſieht man aus Abbildung 4. 
Die Schaltung und Befeftigung 





der einzelnen Wagen aneinander 
zeigt Abbildung 5. AIS Haten 
benuge man die Leitung für das 
Licht. Bei veridhiedenen Ver- 

fugen hat fih diefe Art als das 


Radverkleiduno auf dem Dack 





Vorteilhafteſte erwieſen, weil durch die 
Schmere der Wagen immer eine gute 
Verbindung bleibt. (Haten fiehe Abbil- 
dung 6.) 

Um nun zwei Lampen für die An- 
fang3laternen zu jparen, bringen mir 
folgende N Boridlag. Man 
ichneide ein Stid Blech oder auch ein 
Stüd Pappe, mit Silberpapier betlebt, 
in die Form von Abbildung 7. Biege 
und klebe e8 in Form von Abbildung 8. 
Die Wintel a und B muß man aus 


| für die Lampen (Mbb. 2). | probieren, da ihre Größe von der Höhe 






Abb. 10. 
Träger 
der Leitung. 
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der Lampe abhängt. Auf diefe Art er- 
ſcheinen die Laternen dur) das reflet- 
tierte Licht vollftändig hell und leuchten 





Abb. 11. Befeltigungsbied). 


gut auf ?« m Entfernung, wenn man 
die Gelatinefcheiben fortläßt. - 

Die Räder der Anhängemagen 
find ebenfall8 Laufräder, die in jedem 
Eifengefhäft zwei Stüd für fünfzehn 
Pfennig zu taufen find. Sie haben 
3 cm Durchmeſſer. Die Befeitigung des 
Motors und der Räder an die Wagen 
erfieht man aus Abbildung 9. Die 
Entfernungen der Punkte A von B find 

leid. Will man den Wagen am Ge: 
tell befeftinen, fo jtede man die Haten 
(an den Enden der Streden AB) in 


die entfprechenden Löcher der Radver— 
Heidung. Wir haben diefe Art gewählt, 
um die Wagen bei fleinen Reparaturen 
leicht abnehmen zu fönnen. Der Wagen- 





Tragerdraht. 
I 


Abb. 12. Befchtigungsbled, gebogen. 


zug, den dad Gefamtbild auf ©. 437 
darjtellt, wiegt 775 g Der Motorwagen 
nimmt davon 525 g und jeder der Ans 
hHängemwagen 125 g ein. 

Große Aufmerkfamteit erfordert die 
Schienenanlage. Als Schie— 
nen gelten zwei vollkommen 
parallele, freiſchwebende Eiſen— 
drähte, die ſtraff von einer 
Wand zur anderen gezogen 
werden. Wir empfehlen dafür 
folgende Herſtellungsweiſe. Erſt 
fertigt man ſich eine genügende 
Anzahl Stützen in Art von Ab— 
bildung 10 an (ungefähr alle 
1'2 bis 2 m find Stützen nötig. 
Die Träger der Leitung find 
dünne, elaftiiche Eiſendrähte. 
Sie müſſen elaſtiſch fein, damit 
fie, wenn der Wagen durdjläuft, 
etwas nachneben fünnen. Den 
Draht befeitige man nach folgender Art. 
Dean Schneide ein Stück Bleh in Form 
von Abbildung 11. Biege e8 (Abb. 12) 





Betriebsstrom 
ó Volt 
5 
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und ziehe einen dünnen Draht dur 
die Löcher. "Teile die Eden ab (A) und 
verbinde e8 mit dem Trägerdraht. Dann 
nagele man die Stüßen mit Haten 
feft an ihre Stellen und ziehe die 
Drähte. An den Kurven nehme man 
ftatt de8 Drabtes dünne Eifenbänder, 
weil erjterer nadgibt, und befeftige 
diefe nach obiger Art. Eijenbänder 
erhält man in jedem Küchengejchäft 
für vierzig Pfennig 5m. Die Ber- 
bindung der Eifenbänder mit dem 
Draht fieht man auf Abbildung 13. Wir 
empfehlen jedem Anfertiger, erft eine 
gerade Strede zur Probe anzulegen und 
dann, wenn fi) die Bahn gebraudysfähig 
gezeigt Hat, zu den Kurven überzugehen. 


Draht | 
Band 
Dünner Blumendraht. 





Abb. 13. Verbindung der Gifenbänder mit 
dem Drabt. 


Hat man das Ganze hergeitellt, fo 


fommt e8 darauf an, den Wagen in 
Betrieb zu fegen. Als Kraft nehmen 
wir Altumulatoren, vier Zellen, ſchalten 
diefe wie in Abbildung 14 angegeben 
und verbinden die Drähte mit den ent- 
ſprechenden Leitungsdrähten. Wir emp⸗ 
fehlen Alfumulatoren, von denen je eine 
Zelle 1 Mark 80 Pfennig foftet. 
Ein derartig ſelbſt gebauter Zug 
legt in zwei Sefunden 4 m zurüd. 
v. Pflugf-Harttung. 


Ein wenig Eskamotfage. 


„Hört einmal,” begann Kurt, „der 
Zauberer, den wir gejtern hantieren 


Lichtstrom 
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Abb. 14. Akkumulatoren. 


ſahen, war dodh verblüffend. JH möchte 
wohl wiſſen, wie er feine Hexenkunſt⸗ 
ſtücke fertig gebradjt hat.” 
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„Ra, etwas zaubern können wir 
auch,” unterbradh ihn Willi und Holte 
umſtändlich ein Stüd Kreide Hervor. 
„Ich made bier einen Kreidepunkt auf 
den Tiich. Shr feht ihn, fo, hier Habt 
ihr die Kreide und nun Hokuspokus 
eins, zwei, drei.” 

Sm felben Augenblick fchlug er mit 
der Fauſt auf den Kreidefleck und als 
er fie wieder emporhob, war der led 
verſchwunden. 

„Ich habe ihn glatt durch die Tijd 
platte hindurchgeſchlagen,“ rief er trium— 
phierend, „und wenn ihr unten nad)- 
feht, werdet ihr ihn auf der anderen 
Seite der — 

Tiſchplatte 
ſitzen ſehen.“ 

it erſtaun⸗ 
ten Mienen 
zündete Kurt 
ein Streich— 
holz an und 
leuchtete un- 
ter den Tiſch. 
Da ſaß rich⸗ 
tig der Kreis 


a) A 
—— a; 





nichts,“ be» À 
jetzt Abb. 15. 
„Sie fehen hier, meine ver— 
ehrten Herrſchaften, ein gewöhnliches 
Zweimarkſtück. Ich lege dieſes Zwei» 
markſtück hier auf den Tiſch und bedecke 
es mit dieſer Zeitung. Nun will ich 
es ebenfalls mit — durch 
die Tiſchplatte jagen. Wie, meine Herr: 
ſchaften, Ste zweifeln, ob das Zwei— 
markſtück jeßt überhaupt noh unter dem 
Papier liegt? Bitte fchön, ich werde 
Sie überzeugen.” Mit diefen Worten 
hob Hans den Zeitungdbogen auf und 
alle ſahen das Zweimarkſtück noh ruhig 
auf dem Tiſch lienen. Sorgfältig ftrich 
er den Bogen wieder darüber. Dann 
ein kurzer Zauftichlag und klirrend fiel 
e8 unter dem Tiſch zu Boden. Als 
man aber dag Papier Hodyhob, war die 
Stelle darunter leer. 

„Nun bitte ich aber um eine Er- 
klärung,“ rief Kurt. 

„Ra, Willi, fang an,” fagte Hand. 

„Alfo gut,” benann diefer. „Als fid) 
Kurt noh über den Theaterzauberer 
verwunderte, habe id) bereit ganz uns 
auffällig einen ordentlichen Streidefled 
unterhalb der Tiichplatie über meinen 
Snieen gemadit. Nachher habe id) dag 


Stück Kreide oftentativ aus der Hoſen⸗ 


taſche geholt und oben auf die Tiſch— 


— — 


Su dem Artilel 


Schwebebahn 


Die fertige Schwebebahn. 


platte gleichfalls einen led gemacht. 
Dann habe ih euch die Kreide zum 
Halten negeben, damit ihr feinen Ber- 
dacht ſchöpfen folltet, und auf den oberen 
le geihlagen und im Momente des 
ufſchlagens kräftig ſeitwärts gemifcht. 
Zum Überfluß hatte ih die Hand cin 
wenig befeuchtet und Habe fie gleich 
nad dem Echlage abgeledt, als ob ich 
mir weh getan Hätte. Eo fandet ihr 
weder an meiner Hand, noh auf dem 
Tiſch Kreidefpuren und bemundertet den 
Flet, den id) vorher unter die Platte 
gemalt Hatte.” 
„Šang fo einfad) war die Sache bei 
mir nicht,” 

fuhr Hans 
fort. „Ich 
mußte na: 
türlich das 
Zweimark⸗ 
ſtück erft eins 
mal vor 
euren ficht« 
lichen Augen 
unter dag 
Papierblatt 
legen und 
hätte es von 
dort unge: 
ſehen nidt 
fortnehmen 
fönnen. Daher beflagte id mich über 
euer Mißtrauen, nahm dag Blatt nod) 
einmal hoh und zeigte euch dag Zwei: 
marlitüd, indem ic) e3 ebenfalls in die 
Hand nahm. Das zweite Mal habe ich 
das Zweimarkſtück aber nicht auf dem 
Tiſch liegen laffen. Ich legte e8 mit 
Aplomb auf die Tifchplatte, aber in dem 
YAugenblid, da idh das Papier darüber 
dedte und zwar fo, daß e8 für euch alle 
dns Geldſtück verdedte, während meine 
Hände nod in feiner Nähe waren, befam 
ed einen momentanen Stoß mit dem 
Zeigefinger, daß es mir in den Schoß 
flog. Auf einer bloßen Tifchplatte hättet 
ihr e8 ficherlich Elirren gehört. Darum 
habe ich mein Kunftftüd wohlweislich 
an einer Stelle ausgeführt, an welder 
der Tiſch mit einem diden Tud) bededt 
ift. Im übrigen find diefe Sunftftüde 
hier am Tiſch viel fchwieriger als die 
auf einer Schaubühne, weil ihr alle 
mir viel zu nah fitt. Ich werde mir 
daher jett da drüben den Heinen Tifch 
al8 Zauberbühne einrichten und euch 
ein anderes Kunftftüd vorführen.” Mit 
diefen Worten erhob fid Hand vom 
Tiſche, jtellte den kleinen Tijc zurecht, 
bededte ihn feierlic) mit einem dunklen 
Tiſchtuch, ftellte eine Wafchfchüffel mit 
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Wafler darauf und bradte dann eine 
Stearinkerze und ein Zweimarkftüd zum 
Vorſchein. 

„Ich habe die Ehre,“ begann er ſo— 
dann ſeine ſchwunghafte Rede, „einem 
verehrlichen Publikum hier vorzuführen 
die wunderbare Zauberkerze, welche 
direkt von Aladins Wunderlampe ab— 
ſtammt, und ferner die Überreſte eines 
ehemaligen königlichen Vermögens in 
Form eines Zweimarkſtückes. Nachdem 
die Millionen vergeudet ſind, mag auch 
dieſes Zweimarkſtück noch in Damp 
aufgehen. Ich werde es daher im Feuer 
dieſer Kerze ſchmelzen und verdampfen.“ 





Während dieſer Worte hatte Hans die 
Sterze in der linfen Hand gehalten und 
das Geldjtüd mit der anderen Hand 
gezeigt und aud) ein paarmal auf den 
Tiſch geworfen, jo dat fid) jeder am 
lange von feinem reellen Dajein über: 
zeugen fonnte. Jetzt nahm er die Kerze 
in die rechte Hand, begann eine latei- 
nifche Zauberformel zu jprechen und 
hielt das weithin fichtbare Geldſtück in 
die Flamme. Jm Mugenblid fing es 
an, zu ſchmelzen und zu verjchwinden 
und in wenigen Sekunden war nichts 


mehr davon zu jehen. „Sie fehen, meine | 


Herrichaften,“ begann er jeßt, „wie das 
Geldſtück vollftändig verichwunden und 
verdampft ift. 
ich die Kerge und meine Linke ift völlig 


leer.” Daß dem jo war, leuchtete allen | 


Die Handgriffe zum Falten des Ku 


In der Nechten babe | 
ich die Stanniolplatte, die ihr auf die 


j 






ve 








ein und Hang fuhr fort: „Wenn id) eine 
ewöhnlide Stearinferze genommen 
ätte, wäre dag Zweimarfftüd nun für 
immer verjhwunden und verdampft.” 
„Richt jehr wahricheinlich,“ brummte 
Willi vor fih Hin, „wenn man berüd: 
jichtigt, dat Silber erft bei 1100 Grad 
jchmilzt, während die Kerzenflamme 
nur etwa 500 Grad Wärme hat.” 
„Aber weil diejes eine hochwunder— 
jame Zauberferze ift, darum fol das 
Geldſtück jet auch wieder zum Vor- 
jchein tommen,” fuhr Hans fort. Bei 
diejen Worten jtrich er mit der leeren 
linfen Hand über den unteren Teil der 
gi — Kerze und im ſelben 
Augenblick fiel das 
Geldſtück klirrend in 
die Waſchſchüſſel. 
„Erklären,“ riefen 
Kurt und Willi wie 
aus einem Munde. 
„Die Sache iſt 
ziemlich einfach,“ be— 
nann Hans. „Ich 
nahm daS Zwei— 
markjtüd zuerit in 
die rechte Hand und 
trug die Kerze mit 
der linfen Hand. 
Was ihr dabei nicht 
nejehden habt, war 
ein Stüdchen Stan- 
niolpapier, welches 
ich genau in der 
Größe eines Zwei— 
markſtückes ausge— 
ſchnitten hatte und 
von Anfang an um 
den Rücken des Mit: 
telfingers der linfen 
r Hand gebogen trug, 
rte. mit welcher ich aud 
die Kerze hielt. Eure Aufmerkſamkeit 
war vorläufig auch nicht auf das Lidt 
und die linke Hand, fondern auf das 
Zmweimarkitüd in der rechten gerichtet, 
welches ich mehrere Male auf den Tiſch 
warf. Nun mechjelte ich mit beiden 
Händen, ich nahm die Kerze in die rechte, 
und das Zweimartitüd in die linte Hand, 
wie e8 euch fien. In Wirklichkeit blieb 
da8 Zweimarfjtüd ruhig in der rechten 
Hand. Während ich e8 aber zuerft 
zwifchen Zeigefinger und WRingfinger 
eingeflemmt zeigte, ließ ich e8 jegt auf 
die drei unteren Finger gleiten und 
faßte dann mit diejen die Kerze, jo 
daß es euren Bliden völlig entzogen 
war. In der Nechten dagegen hatte 


Entfernung ohne weiteres für dag 
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weimarfftüd bHieltet und deren Bers 
rennung euch nicht wenig munderte. 
Nachdem das Stanniolftüd verbrannt 
war, konnte iģ euch no) einmal gründ« 
li davon überzeugen, daß meine rechte 
Hand wirklich leer war. Danah fam 
ich mit diefer leeren Hand an die Kerze 
und lieg im felben Augenblid das 
unbe zwifchen der andern 
and und der Kerze herausgleiten. So 
erklärt fi) der Zauber febr einfach.” 

„Dies Zweimarkjtüd Hat überhaupt 
eine fatale Neigung zum Berfchwinden,” 
fuhr Hans fort. „Jh werde ein neues 
Runfıftük produzieren.” Mit diefen 
Worten nahm er einen großen weißen 
Konzeptbogen und begann ihn an feinem 
BZaubertifd) zu einem Kuvert zuſammen⸗ 
zufalten, in der Art, wie es unfere 
Abbildung auf ©. 438 näher veran: 
ſchaulicht. 

„Ich lege das Zweimarkſtück jetzt in 
dieſes Kuvert,“ fuhr er fort, und packte 
es vor den Augen ſeiner Zuſchauer 
ſorgfältig ein, indem er erſt den großen 
Lappen b über das Geldſtück bog, dar: 
auf a überfaltete und dann die beiden 
Geitentlappen umbog. „So, hier ift das 
Geldſtück im Kuvert,” rief er, indem er 
da8 Ganze nod einmal klirrend auf 
den Tiſch warf. 

„Hier, Willi, Haft du das Kuvert,” 
fprad) er weiter und warf es diejem 
durch die Luft zu. Diefer entfaltete e8 
und fand es leer. 

„Dag Geldftüdk fol fih an anderer 
Stelle finden,” fuhr Hans fort, indem er 
mit den Händen magiiche Bewegungen 
in der Luft vollführte und allerlei Zau— 
berformeln jprad). 

„So,“ rief er endlich, „jetzt Ttedt es 
in Kurts Taſche.“ Diefer griff vers 
wundert in feine Tajchen und zog wirt: 
lih ein Zmweimarfjtüd heraus, obwohl 
er, wie er wußte, nur nod fünfund- 
zwanzig Pfennig Tajchengeld befaß. 

„Ih will euch die Erklärung nicht 
vorenthalten,” begann Hang. „Erſtens 
einmal Habe id) natürlich dem Surt 
bereit3 ein anderes Zweimarkſtück in 
die Taſche neitedt, bevor idy hier an 
dieſem Tiſch meine Zauberei begann. 
Dann Habe ich mein Geldftüd in dag 
Kuvert gepadt und aud) tatlächlich zu: 
erft den breiten Teil b dariibergebogen. 
Beim meiteren Yujammtenbiegen habe 
ich) aber den kleinen Teil a unauffällig 
unter den großen gebracht und dann 
die Zeitenflappen umgebogen. So jchien 


das Geldſtück fejt eingepadt zu fein. ! 


Als id) jedoch) das Ganze ein panrmal 





e$ fo zwiſchen die Finger, dak ich das 
völlig le Geldftüd (f. Abbildung) über 
den Handteller in den Ärmel fallen 
laſſen konnte. Das leere Kuvert warf 
ih Wili zu und den Reſt könnt ihr euch 
denken.“ 

„Sei dem nun, wie ihm wolle,“ be⸗ 
gann Kurt. „Mit dem, was in meiner 
Taſche ift, tann ih jedenfalld maden, 
was id will, und mit diefem Zweimark— 
ftüd werde ih) e8 auch tun. Ich ers 
fläre es mir für erb- und eigentümlich 
und verleibe e8 hiermit meinem Allod⸗ 
vermögen ein.” Dabei mußte es denn 
auch trog aller Protefte fein Bewenden 
haben und fo Hatte Kurt an bdiefem 
Abend nit nur Belehrung, fondern 
auch materiellen Gewinn zu verzeidjnen. 


Das traurige Ende eines 
felbitgebauten Unterieeboots. 


Mein Freund Frig und ich waren 
beide immer jehr I 
nur fann ich nicht behaupten, daß ſich 
unfer Feuereifer und unfere Tatkraft 
auf die uns eigentlid am nächſten lie- 

enden Edyulaufgaben bezogen hätten; 
Ride Dinge waren uns zu ideal, und 
wir betradjteten fie al reine Produkte 
einer grauen Theorie, der unfer praf- 
tifher Sinn durchaus abhold war. Uns 
reiste „ded Lebens golöner Baum“, 
und als Inbegriff davon eridien und 
dns rote Gold eines Schntes, der auf 
den Boden eines benachbarten Teiches 
verjenft fein ſollte. E8 ging die Sage, 
vor mindeitens fünfzig jahren habe ein 
alter Geizhals fein Vermögen in einer 
Staffette wohl verpadt in dad Waſſer 
verſenkt und fei dabei ertrunfen,; man- 
cherlei Verſuche mit Stangen, Haken 
und Seilen die Kaſſette wieder zu Tage 
zu fördern, ſeien ergebnislos verlaufen, 
und ſo liege der Schatz noch heute auf 
dem Grunde des Teiches. Man ſchätzte 
feinen Wert auf hundert: bis zweihundert— 
tauſend Darf, eine unermeßliche Summe, 
deren Eriverb unferer Meinung mach den 
ferneren Beſuch einer Schule überflüſſig 
maden und die ftörende Unterbrechung 
unjerer praftiichen Tätigkeit durch thev- 
retiiche Schularbeiten mit einem Schlage 
bejeitigen würde. Afo friich ans Werf 
und vor allen Dingen einen Kriegsplan 
entworfen! Ich machte den Vorſchlag, 
ein Unterſeeboot zu bauen, ein voll: 
foınmen waſſerdichtes Fahrzeug mit 
einen Panzerturm, der ein Fenſter er- 


auf den Tijd geworfen hatte, nahm id) | Halten Tolle, damit der Inſaſſe den 
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Shag erkennen und Heben könne. Frig 
übernahm e3, die Einzelheiten des Baues 
zu entwerfen, die Feſtigkeit des Ma- 
terials zu prüfen, nahdem er die nötige 
Tragfraft berechnet habe, und ein Ver- 
— zur Lufterneuerung für den gn 
allen zu erfinnen. Somit war der 
wiſſenſchaftlich⸗techniſche Teil der Auf- 
gabe in die Wege geleitet, feine Ver- 
eg San lag bei Sr und mir in 
uten Händen. Demnädit berieten wir 
ie finanzielle Seite. Unter Berüdiich- 
tigung des Borhandenjeind von aller: 
band Rohntaterial in Hof und Garten 
unferer beiderjeitigen elterlichen Grund- 
ftüde glaubten wir, mit einem Kapitale 
von acht bis höchſtens zehn Mart unfer 





In Frigend Garten madten wir ung nun an den Ban des 


Unterſeebootes. 

Unterſeeboot bauen zu können, Ge— 
naueres mußte ein ſorgfältig aufzu— 
ſtellender Koſtenanſchlag ergeben, den 
ich zu liefern verſprach. Obwohl wir 
nun feſt überzeugt waren, daß wir zu— 
ſammen nicht im glücklichen Beſitze eines 
ſolchen Kapitales ſeien, zogen wir doch 
unſere Portemammons aus der Taſche 
und kehrten ſie auf einem Tiſch in einer 
verſchwiegenen Laube unſeres Gartens 
um. Dem meinigen entfielen 1,23 Mark, 
Fritz war etwas reicher, er beſaß 1,34 Mk. 
und eine ungeſtempelte deutſche Fünf— 
pfennigmarke. Wenn wir letztere al pari 
rechneten, beſaßen wir alſo zuſammen 
262 Mart, woraus wir den Schluß 
ogen, daß es mit einer en Han⸗ 
elsgeſellſchaft nichts fei, daß es ſich 
vielmehr empfehle, eine Aktiengeſellſchaft 
zu gründen. Wir zogen unſer Mitſchüler— 


verzeichnis zu Rat und wählten ſechs 
Kameraden aus, von denen wir ähn— 
liche Vermögensverhältniſſe wie bei uns 
vorausſetzen konnten, und jeder von 
uns übernahm es, drei von ihnen für 
das Unternehmen zu gewinnen; für den 
Fall einer Ablehnung war für jeden 
noch ein Erſatzmann von uns beiden 
in Ausſicht genommen worden. Alle 
Aufzufordernden ſollten, auch wennifie 
ablehnen würden, vorher Verſchwiegen⸗ 
heit geloben. E38’ gelang leicht, ſechs 
Altionäre zu gewinnen, und wir adt 
traten nun zufammen und gründeten 
einen „Berein zur Hebung des ver: 
jentten Schatzes, Geſellſchaft mit be- 
ſchränkten Mitteln“. Jeder hatte zu— 
nächſt eine Einlage 
von einer Mark zu 
leiſten, ſo daß ein 
Aktienkapital von acht 
Mark vorhanden war, 
deſſen Verwaltung mir 
übertragen wurde. 
Nachzahlungen blie— 
ben zwar vorbehalten, 
jedoch ſollten ſie bis 
ur Höhe von zu— 
finimen zweiundſech⸗ 
ig Pfennig nur von 
Fritz und mir geleiſtet 
werden; erſt wenn 
eine weitere Erhöhung 
nötig erſcheine, ſolle 
eine neue Verſamm— 
lung der Aktionäre 
über die dann viel- 
leicht erforderliche 
Ausgabe junger . Af- 
tien beichliegen. MS 
Dividende folle der 
jeweilige Ertrag der 
Schatzhebung ausgeſchüttet werden. Zu 
geichäftsführenden Mitgliedern mählte 
man natürlid) Frig und mid), wogegen 
auf unsern Vorſchlag einer der ſechs 
neuen Aftionäre zum Vorfitenden des 
Auflichtsrates ernannt wurde. 

Mit aht Mart in der Taſche machten 
wir beide uns nun in rigens Garten 
an den Bau des Unterjeebooted. Bu- 
nächſt zimmerten wir aus Brettern und 
Reifen das Holggerüft, dann benagelten 


wir dieſes mit Blechplatten. Fritz Hatte 
die erforderliche Feſtigkeit diefer Platten 


berechnet und gefunden, daß fie den 
mwucdtigen Schlag eines 5 kg ſchweren 
Körpers aushalten müßten. Um dies 
zu erproben, hatte er in Ermangelung 
eines anderen Gegenftandes einen Schin— 
ten aus der Rauchkammer feiner Mutter 
geholt, und wir führten mit vereinten 
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Kräften einen wuchtigen Schlag auf 
eine Blechplatte, die wir auf eine ftei- 
nerne Unterlage gelegt hatten. Das Er- 
ebnis war, daß die Blechplatte unver: 
egt blieb, während allerdings der Schin⸗ 
fen fih in feine Beftandteile auflöfte. 
Wir nahmen uns vor, aus unferem 
Dividendenanteil je zur Hälfte die Koſten 
eines Erſatzſchinkens zu tragen. 
Der Panzerturm murde vorn mit 
einer Glasscheibe Sei ed war 
gnar, daß der Inſaſſe auf dem 
oden fnieend durch diejes Fenſter 
Ausschau Halten folte. Um das 
ſchließlich fertig gewordene Unter: 
ſeeboot noch beſonders zu ſichern, 
beklebte ich den Rand des Fenſters 
reichlich mit Markenpapier und 
umwickelte den ganzen Bootskörper 
mit einem waſſerdichten Mantel, 
den ich dem Kleiderſchranke meiner 
Mutter entnommen hatte. Der 
Turm trug eine Fahnenſtange mit 
Wimpel, damit man das Boot ſchon 
vor ſeinem Aufſteigen ſehen konnte. 
Die Luftzufuhr ſollte nach einem 
Vorſchlage meines g rig 
in ſehr ſinnreicher Weiſe dadurd) 
bewerkſtelligt werden, daß das Boot 
mit dem Ufer durch einen Gummi— 
ſchlauch verbunden blieb, in den 
ein Blaſebalg fortwährend Luft 
pumpte. Das Gewicht des Ganzen 
war ſo berechnet, daß das leere 
Boot auf dem Waſſer ſchwimmen, 
mit einem Inſaſſen aber unter— 
gehen mußte. 
Unter Beihilfe zweier Aktionäre 
trugen wir das fertige Boot zu 
dem nahen Teiche, wobei unſer 
Hund Luchs uns erwartungsvoll 
umſprang; ſchließlich geriet er da— 
bei zwiſchen die Beine eines der 
vier Träger, der infolgedeſſen ſtol— 
perte: und das Unterſeeboot fiel 
zu Boden, jedoch war feine wejent- 
lihe Beihädignung an ihm zu be- 
merten, nur eine Blechplatte ſchien 
niht mehr ganz feft zu figen. Die 
beiden Aktionäre mußten nun ab- 
treten und Luchs blieb unfer ein- 
giger Zuſchauer. Wir bradten als- 
ann noh zwei wichtige Vorrich— 
tungen an unferem Fahrzeug an, näm: 
li einen Scheinwerfer, der Dinterein: 
ander mit fünftaujend elektrifchen Funken 
peipei werden fonnte, zur Entdeckung 
e8 Schatzes, ſowie zwölf Schweins— 
blafen, die der Inſaſſe mit Luft füllen 
folte, um nach Hebung des Schatzes 
wieder emporzuſteigen. Für Notfälle 
wurde übrigens eine Rettungsleine um 





Wir trugen das Boot zu dem nahen Teiche. 


den Bug des Bootes geichlungen, um 
ed auch emporzichen zu können. Wir 
fetten unfer Boot zunächſt leer auf das 
Wafler, und es ſchwamm vortrefflid). 
Demnad konnte nun der Schakazug in 
Angriff genommen werden. 

„Bitte, Karl, nun fteig ein!” fagte 
Frig. Aber ich lehnte befcheiden ab. 





„Sieh einmal, Fritz, du haft den ganzen 
Bau erjonnen und fo fein ausnedadit, 


daß dir entichieden auch die Ehre ge: 


bührt, den Shag zu heben.” — „Xan, aber 
das Pumpwerk mit dem Blajebalg ift 
meine eigenite Erfindung,“ ermwiderte 
Fritz, „und die fann id dir wirklich nicht 
anvertrauen, du veritehlt nicht damit 
umzugehen. Wenn id aber den Blaſe— 
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balg bediene, bift du in dem Boote jo | 
Schmerzen und miifje fih erft noch etwas 


poe mie in Abrahams SHoh.” — „Be: 
enfe doc), Fritz,“ entgegnete ich, „wie 
ficher du in dem PBanzerturm jigejft, 
während du hier an dem abichüjligen 
Ufer Gefahr läufit, auszugleiten und 
zu ertrinfen. Nein, die Verantwortung 
nehme ich nicht auf mich, das Waller 
ift hier gewi fünf Meter tief.” Da 
fih Frig hHartnädig weigerte, auf meinen 
Vor Stan einzugehen, und mid) meine 
freundſchaftliche Fürſorge hinderte, da- 
von abzugehen, ſchlug ich ihm vor, die 
Entſcheidung dem Schickſale zu über— 
laſſen. Ich entnahm unſerem Aktien— 
kapital ein übrig gebliebenes Zwei— 





Tas Untericeboot ſchwamm vortrefflich. 


pfennigſtück und ſagte: „Wirf es in die 
Höhe, ich werde es auf der offenen 
Hand auffangen; Wappen gewinnt.“ — 
„Was heißt dag?” fragte er. — „Nun 
aljo,” erläuterte ich, „wenn ich es fo 
auffange, daß der Neichsadler oben liegt, 


dann bleibe ich am Ufer und du fteigit | 


ein, im anderen all ijt es umgefehrt.” 
Indem ich ihm den ftolzen Neft unjeres 
Kapitals reichte, fonnte ich im jtillen 
den Wunſch nicht unterdrüden, das edle 
Kupferſtück möchte auf beiden Seiten 


mit dem Neichsadler geichmücdt fein. | 
Fritz warf das Geldjtüd Hoch, ich fing | 


es auf, aeipannt blidten wir beide es 


an: der Adler lag oben. Frit erblafte | 


und jagte: „Könnten wir nicht nod 
einmal werfen?” Als ich dies entichieden 
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ablehnte, erflärte Frig, er habe opf- 
ausruhen. 

Er ſetzte fidh au] einen Baumjtumpf 
und Luchs kam herbei, um fih vor ihm 
niederzulegen. Da wih die Bläffe aus 
jeinem Gejicht, und es nahm allmählich 
einen Zug von Entichlofjenheit an, der 
mir wie re vorfam. „Fühlſt 
du dic jegt bejjer, Frig?” fragte id). 
„Mahlzeit!“ war die egentintie Ant- 
wort. — — dürfen wir nicht mehr 
warten!“ — „Mahlzeit!“ — „Wenn der 
Adler unten gelegen hätte, wäre ich jetzt 
längſt beim Schatzheben.“ — „Mahlzeit!“ 
— „Was willſt du nur mit dem ewigen 
Mahlzeit? — 
fragte ich ärger: 
lic). „Kommt 

mal Heit 
fommt mal Rat, 
lieber Freund, 
und diejen Nat 
habe ich num ge- 
funden,” ſagte 
Fritz. „Wir ha— 
ben einen großen 
Fehlerbegangen. 
Allen großen 
Unternehmungen 
müſſen Vorver— 
ſuche voraus— 
gehen, beſonders 
wenn ſie mit Ge— 
fahren verbunden 
ſind. Der Gefahr 
des Ausgleitens 
am ſchlüpfrigen 
Ufer, auf die du 
mit Recht auf— 
merkſam mach— 
teſt, müſſen wir 
bei einem Vor— 
verſuche dadurch 
begegnen, daß ich zu deiner Unterſtützung 
mit am Ufer bleibe. Und was alle den 
Menſchen ſchließlich dienenden Unter— 
ſuchungen anlangt, ſo weißt du, daß 
man ſtets mit einem Tierverſuche be— 
ginnt. So hält man's in der Phyſio— 
logie und jo müjjen wir e8 aud Betr 
wenn unjer Unternehmen auf Willen: 
ſchaftlichkeit Anſpruch macht. Ich ſchlage 
dir daher vor, daß wir euern Luchs 
in das Boot einſchließen und einen Vor— 
verſuch machen.“ Das gefiel mir nun 
gar nicht und ich erwiderte, Luchs ſei 
ein Hund von edler Raſſe und daher ein 
wertvolles Tier, das für einen ſolchen 
Verſuch zu ſchade ſei. Aber Fritz erklärte 
ſich darauf für einen Menſchen von edler 
Raſſe und daher für noch wertvoller. 
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u „Ich hole einen 
üchſenöffner aus der 
Speiſekammer.“ Wäh—⸗ 
renddeſſen ſchaute ich 
durch das Fenſter des 
Turmes und ſah einen 
Se le 
darin bewegen und wie: 
der verfchwinden, in dem 
ih) aber durchaus nicht 
unfern Luchs wiederzu— 
erkennen vermochte; ſo 
dunkel ſah er doch ſonſt 
nicht aus. Jetzt kehrte 
Fritz eiligen Laufes zu— 
rück und brachte ein In— 
ſtrument zum Offnen von 
Sardinenbüchſen mit. Er 
war ſo um Luchs beſorgt, 
daß er ſich nicht abhalten 
ließ, mitten in eine große 
Bledyplatte ein Loch zu 
bohren. Aber Luchs fchien 


Sofort ſank das Boot, und bald war nur nod der Wimpel auf diefe Hilfe gar nicht 


au jeden. 


Ich war geichlagen und es blieb mir 
nichts übrig, als Luchs zu opfern. Wir 
ſteckten ihn alfo in die Kajüte und ſchlugen 


den Dedel zu. 


» ı Sofort fant dad Boot, freilich nicht 


gleihmäßig, fondern das Hinterteil 
zuerit, bald war nur nod der Wim- 
pel zu jehen. Fritz pumpte ener- 
giic Luft und alsbald fahen mir 
uftblajen auffteigen. „Das kommt 
von der fomprimierten Luft,” fagte 
ich, „es Scheint doch ein kleines Led 
vorhanden zu fein.” „jet begann 
die Maftipige mit dem Wimpel zu 
zittern. „Das kommt vom Rulis 
drud,” bemerkte Frig. Ich aber 
meinte, der Borverfuß habe nun 
lange genug gedauert und begann 
die Leine zu ziehen. Bald kam 
der Panzerturm über dem Waſſer 
zum Borjchein und aus ihm er- 
Hang ein jämmerliches Geheul. 
„Zot ift er alſo nicht,” meinte rig. 
— „Nein,“ ſagte ich, „der Tier— 
verſuch hat die Richtigkeit unſerer 
Pläne beſtätigt, wir können alsbald 
zu ihrer Ausführung übergehen.“ — 
„ber erft wollen wir Luchs heraus: 
aſſen und von ſeiner anſcheinend 
vorhandenen Angſt befreien.“ Wir 
hoben das Boot auf das Land und 
wollten es öffnen. Jedoch ver— 
gebens rüttelte ich an der Kajüten— 
tür, die ſich etwas verbogen zu 
haben ſchien; vielleicht war doch 
der Waſſerdruck zu. groß geweſen. 
Fritz lief davon und rief mir nod) 








warten zu wollen; er 
ftemmte ſich von innen gegen die vorhin 
bei dem Sturze loder gewordene Platte, 
diefe gab nad), e8 entitand eine Offnung 
und in diejer erſchien der Hund. Mis- 
bald froh er heraus, wobei wir be- 





Ich ſchaute durd das Fenſter deo Turmes. 
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merften, daß er über und über mit 
Schlamm bededt war, und Hinter ihm 
her ergoß ſich noch eine vreichliche 
Schlammflut. Nach Hundeart jehüttelte 
er fih nun fräftig, ohne auf uns Rüd- 
ficht zu nehmen, und fo waren wir im 
Augenblid vollftändig mit Schlamm be- 
dedt. Da erichienen plöglich die Aktio— 
näre, von Wihbegierde, vielleicht auch 
von Goldgier getrieben, und jofort 
fragte der Vorſitzende des Aufjichts- 
rates: „Aljo ihr wart unten? Wohl 
—* einer nach dem andern?“ Offen— 
ar ſchloß er das aus dem Schlamm— 
überzug unſerer Kleider, den wir Luchs 
verdankten. „Und wie ſteht's mit dem 


Allerhand für Amateur: 
photographen, 


Vielfach wird die Notwendigkeit einer 
gründlichen Wäjlerung der Kopien, 
feien es nun Ariito- oder Zelloidinpa= 
piere, jehrunterfhägt. Nur durch gründ— 
liches Wäſſern können dauerhafte Ko— 
pien erzielt werden. Eine geringe An— 
zahl von Bildern kann in fließendem 
Waſſer geſpült werden; ſind es viele, 
ſo kleben ſie aneinander, werden durch 
die Waſſerbewegung geknickt u. a. m. 
Die beſte Wäſſerung findet alſo ſtatt, 
wenn die Bilder ſenkrecht im Waſſer 





In der Offnung erſchien der Hund. 


Schatze?“ fragte ein anderer. Frig 
wollte ihm entgegenbalten, jett fei feine 
Aktionärverfammlung im Sinne des 
Geſetzes. Aber ich fagte zu den jechien: 
„Hier ift der Teich, und bier ift unfer 
nach willenjchaftlichen Grundſätzen ge— 
bautes Boot. Es iſt nach Vorſchrift auf 
den Grund gegangen, aber der Inſaſſe 
hat nichts von einem Schaße gejehen. 
Wers nicht glaubt, fann jelbit hinab: 
jteigen. Sollte das niemand mwiünjchen, 
jo beantrage ich Liquidation der Gefell- 
Ichaft.” Und dem Antrage nemäh wurde 
beichlojien. Dann verienften wir das 
Boot im Teich, damit es dem Geizhals 
und feinem Sage Geiellichaft leiſte. 
Aus der abgelöiten Blechplatte aber 
jchnitt ich eine Ehvenmedaille für Luchs. 
Das war das traurige Ende unjeres 
jelbitgebauten Unterjeebootes. — 


hängen. Dies erreichen wir bei foldhen 
Papieren, die aufden Waſſerſchwimmen, 
dadurch, dat wir durd) eine Ede deg 
Bildes eine Stednadel fteden; diefe 
zieht dag Papier abwärts, dag, da e$ 
jelbjt aufwärts ftrebt, dann ſenkrecht im 
Waſſer fteht. Für Papiere, die im 
Waller unterfinfen — und das find die 
meijten —, müjjen wir und eine größere 
Anzahl von Kleinen Korkklammern 
anfertigen. Dazu benötigen wir einige 
vom Korkzieher noh nicht durchbohrte, 
qute Korke; ſolche von Champagner: 
flaſchen Sind die beiten. Außerdem 
brauden mir ein kurzes Gtüddyen 
Kautſchukſchlauch (ſogenannten Patent: 
ſchlauch) und ein roh geſchlifſenes, nicht 
abgezogenes Meſſer (Kork läßt ſich mit 
einem nichtabgezogenen, nur roh ge— 
ſchliſſenen Meſſer beſſer ſchneiden, da 
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dieſes mehr wie eine feine Säge mirft 
und fo gebraudt werden muß). Aus 


dem Gummiſchlauch fchneiden wir uns 
1 big 2 mm breite Ringden. Die Kort- 
ftopfen ſchneiden wir in Scheibehen von 





unterfchiedliher Dide (4 bis 7 mm). 
Diejen runden Scheibchen geben mir 
dann durch weiteres Belchneiden die 
aus der erften-Abbildung crfichtliche 

orm; bei a wird ein einfadher fcharjer 


chnitt gemacht, bei b Kerben, in welche 


nachher das Gummi: 
ringen eingelegt wird. 
Durh Drüden auf die 
Enden c, c öffnet fih der 
Schnitt a und man fann 
den Kork an da8 Papier, 
wie bie zweite Abbildung 
c3 zeigt, anklammern. 
Die Wäfferung der So» 
pien geichieht dann am 
beiten in einem möglichft 
großen Gefäß (Eimer 
oder Badewanne), in dem 
man die Bilder minde: 
itend wei Stunden 
ſchwimmen läßt. Wailer- 
mwechjel ift nicht nötig, 
wenn die Waſſermaſſe 
im Verhältnis zur Bilder- 
zahl hinreichend groß ift. 
Kleinere Wäflerungströge, auch für 
Negative, ebenjo Wäſſerungs⸗ und Ent: 
wi lungsſchalen können wir uns eben— 
fals leicht ſelbſt herſtellen. Wir ver: 
wenden dazu vier alte photographiſche 
Platten von der Größe 18 x 24 cm; 
diefe werden in heißem 
Waffer, dem etwas Ammo- 
niat zuzufügen ift, fauber 
abgewaichen; eine davon 
wird der Länge nad) in zwei 
12:<18 cm große Platten, 
eine zu einer 12 >24 cm 
großen Platte geichnitten und die zwei 
brigen behalten ihre Größe. Wir 
itellen nun die Glasſsſcheiben zu einem 
Kaften zujammen von der Größe 
12><18 24 cm und halten fie provis 





Fertige Korktlammer. 








forifh dur) von auben auf die Kanten 
aufgebraditen Siegellad zufammen. 
Die definitive Dichtung des Geſäßes 
wird mit einem auf folgende Reife her- 


merdenin 
einem 
Blechge⸗ 
fäß, das 
keine Löt⸗ 
naht hat, 
oder in 
einer Por⸗ 
zellanſchale zuſammengeſchmolzen und 
nut verrührt. Mit einem Pinfel ftreis 
chen wir dann den heißen Kitt in die 
Fugen des Gefäßes ein und laſſen ihn 
erkalten. Da ſich hierbei aber der Kitt 
nicht genügend feſt an das Glas an— 
ſchließt, muß er nod) ge: 
willermaßen verlötet wers 
den. Für diefe Arbeit 
müffen wir ung einen 
befonderen Eleinen Löts 
tolben Herjtellen: Ein 30 
bis 40 cm langer, 3 mm 
ftarfer Kupferdraht wird 
umgebogen, das eine 
Ende in einem Holagriff 
befejtigt, da8 andere zu 
einem Snollen aufge: 
widelt, wie es aug der 
dritten Abbildung zu er: 
jehen ift. Diejer kleine 
Lötkolben wird in einer 
Bunfen- oder Spiritus» 
flanıme bis zur Rotglut 
erhitt; dann fahren wir 
mit ihm alle mit Kitt aus- 
geftrihenen Fugen nad; daher wird 
Kitt und Glas fo ſtark erhitt, daf jener 
fi diefem qut anjchließt. Haben wir 
eine Rante fo behandelt, fo dürfen wir 
erft nad) völligem Erfalten des Glaſes 
an die nächſte Kante gehen, da fonft 





Lötkolben. 


die Platten auseinanderfallen könnten. 
Danach ſchmelzen wir 3 Teile Kolophos 
nium, 1 Zeil Paraffin und 1 Teil ge 
wöhnliden PBadfiegellad zuſammen 
(ohne Leinöl!) und gießen die faft 
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ao Mifchung auf die leinölhaltige 
und deshalb nie ganz trodnende Sitt- 
maffe in den Fugen auf. Endlich wird 
um das Gefäß nahe dem oberen und 
nahe dem unteren Rande je cin aus 
mehreren Lagen Bindfaden beftehendes 
Band gelegt und mit dem lettgenannten 
Kitt (ohne Qeinöl) reichlich beftrichen. 
In der gleihen Weife können mit ent- 
ſprechend geichnittenen Glasſtreifen flache 
Entwicklungsſchalen hergeitellt werden; 
doch fei nleich) erwähnt, dat der Kolo: 
phoniumkitt nicht allen photonraphiichen 
Ehemifalien auf die Dauer Widerftand 
leiitet. — Durch Antitten von Glag- 
röhren an die Wände des Glastroges 
können wir diefen zum Wäſſern von 
Negativen geeignet maden. 
Dunfellammer-Roticheiben. 
Die gebräudlidden Rubingläfer find 
teuer und nicht fo zuverläjfig wie eine 
Dunkelkammerſcheibe, die wir uns leicht 
felbft hHerftellen tönnen. Wir verwenden 
zwei ungebraudte, außfirierte und augs 
BEMANIE photographiſche Platten von 
er ung pajlenden Größe. Die eine 
wird in einer Yöfung von 1 g Tartrazin 
in 100 g Waſſer 5 big 10 Minuten, die 
andere in einer Löſung von 1 g Methyl- 
violett in 400 g Waffer 5 Minuten ge- 
badet. Nach dem Trodnen werben fie 
mit den Schichtfeiten gegeneinander: 
gelegt und ihre Ränder mit einem 
ſchwarzen Papieritreifen verklebt. Sie 
können auch mit Kanadabalfam aufein- 
andergelittet werden. Wollen wir feine 
photographifchen, fondern gemöhnliche 
Blasplatten verwenden, fo können wir 
den Gelatineguß auch jelbit herftellen: 
wir löjen in obigen Farblöſungen 8, be- 
ziehungsweiſe 24 g reine Gelatine und 
gießen die heiße Löſung auf die etwas 
angemwärmte und genau nivellierte Glass 
platte auf und verteilen fie, folange 
fie noh warm ift, auf der ganzen Scheibe; 
man fann für eine 13 x 18cm große 
Platte 14 ccm Farbgelatine rechnen. 
Soldye Scheiben find unbedingt zuvers 
läſſig und laffen aud) für orthochromas 
tiiche Platten keinerlei fchädliche Lidt- 
ſtrahlen durch. Allzu ftarfer Wärme» 
ftrahlung dürfen fie nicht ausgeſetzt 
werden. Dan fann die Lampe, welche 
man verwenden will, mit einem Ge: 
häufe aus Bleh oder aus Ajbeitpappe 
verjehen, deiien eine Wand von der Rot- 
Scheibe gebildet wird. Dabei unterlaiie 


felbft zufammenftellen, indem wir vor 
das Objektiv unſeres photographiſchen 
Apparates ein Theaterglaß oder einen 
Teldfteher — auch die fogenannten 
Brismenferngläfer find fehr geeignet — 
fegen. Man — ſich dafür nur aus 
Zigarrentfiftenbretichen ein Geftel zu 
fertigen, dag bequem am Apparat bes 
feftigt werden tann und in dem der 
Foldſtecher fo ruht, daß fein Okular 
direkt vor das Objektiv des photographi- 
fhen Apparates zu liegen fommt. Çin 
ii Bappering muß fo über Ob- 
ettiv und Okular gefchoben werden 
fünnen, dat an diefer Stelle fein Licht 
eindringen tann. Die Erpofitiongzeiten 
find natürlich entiprehend der ftär- 
teren Bergrößerung zu verlängern. 


Wie man Weihnadtsiendungen 
packen foll. 


Gewiß gibt e8 nicht wenige ganz 
einſame Menjchen, aber die meijten von 
uns erfreuen fich doch einer Anzahl von 
samilienangehörigen, teils ſolcher, mit 
denen fie auch äußerlich vereint leben, 
teils folder — und deren find es in 
der Regel noh mehr —, an die fie das 
Band herzlicher Liebe trog meilenmweiter 
Entfernung in treuer Zufammengehös 
tigkeit bindet. Freundſchaft und Liebe 
find felbftlos, fie wollen erfreuen, und 
feine Beit im „jahre ftimmt uns mehr 
dazu, unfern Lieben eine Freude zu 
maden, als die Weihnachtözeit. Schon 
frühzeitig fängt man mit Arbeiten und 
Einfäufen für diefes ſchönſte Familien- 
feft an und ftapelt die erworbenen 
Schätze an verborgener Stelle auf, da= 
mit fie dann jpäter zu Weihnachten als 
freudige Überrajchung dienen können. 
Aber während wir uns diefe für die 
mit uns azufammen lebenden Angehö— 
rigen bis zum Augenblide der Beſche— 
rung aufiparen fünnen, müflen wir mit 
der Herrichtung der Gaben für unfere 
auswärtigen Lieben eher beginnen. 
Natürlich, jo wird man fagen, ſchon am 
Tage vorher oder bei großer Entfernung 
nod eher muß man die Sendung zur 
Poft geben. Aber wenn nun alle fo 
düchten, wie follte die Poft diefe Hoch» 
flut bemältigen! Sie hat's trotzdem 
noch ſchwer genug, weil ſo viele un— 


man nicht, hinreichend große Luftöff- vernünftigerweiſe mit ihren Paketen 


nungen anzubringen. 


Ein für beſcheidene Anſprüche voll- 





bis zum letzten Augenblicke war⸗ 
ten. Aber wir wollen vernünftig ſein 


kommen ausreichendes Teleobjektiv und überdies bedenken, dak eð in 
können wir uns auf ſehr einfache Weiſe manchen Fällen ſogar viel ſchöner iſt, 


— u — — — — — 


GEAAA Wie man Welhnadtsiendungen packen foll. 


wenn eine Sendung von auswärts 
fon einige Tage vor aonan an⸗ 
ie häusliche 


kommt und nicht gerade in 
Beſcherung hineinplumpſt. Und 
wie haſtig muß man packen, wenn 
einem zwei Tage vor Weihnachten 
einfällt, dag man noch drei Poft- 
jendungen zu erledigen hat, wie 
mager fallen auch dann die ein- | 
aulegenden Briefe aus, die nun | 
meijt zu einem „Gruß in Eile” 
zufammenjchrumpfen ! 

Alfo wann fol man an 
fangen? Streng genommen ſchon 
im Januar. Wieſo? wird man 
— da man das doh ent- 
chieden für übertrieben Halten | 
wird. Aber man veritehe und nur | 
recht: Die an zu allen 
unjern Sendungen fünnen nicht 
früh genug Den nen, wenn wir 
darunter die koſtenloſe Beſchaf— 
fung von allem möglichen praf- 
tiſchen und gefchmadvollen Padmaterial 
veritehen. Dan hebe alfo während deg 
Jahres alles auf, was einem dazu ge: 
eignet erjcheint; es ift erſtaunlich viel, 
wenn man umfichtig dabei verfährt, und 
nimmt doch nicht viel Raum ein, wenn 
man die nötige Ordnung hält. 

Bon bejfonderem Werte, wenn's and 
Baden geht, find geeignete Stiftchen, 
Kartons und — 5 die allerdings 
für die Aufbewahrung den meiſten Raum 
beanſpruchen. Jm Laufe des Jahres 
ſammeln ſich deren manchmal nicht 
wenige an, man muß fie nur dann ſo—⸗ 





Abb. 1. Das Papierfutter des Kartons. 
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auf; fchadhafte Stellen werden alsbald 
ausgebeſſert, aufgeflchte Adreſſen abge- 
weiht, Inſchriften auf dem Holzdedel 

















hobelt oder rafpelt man ab. Wenn Kift- 
Hen und Kartong nad der Größe ge- 
ordnet und ineinander geftellt werden, 
fo nehmen fie auf dem Speicher nicht zu 
viel Platz weg. Noch beicheidener in den 
Platzanſprüchen find andere Dinge, die 
man im Laufe des Jahres fammeln 
tann. Dahin gehören Padbogen, Seiden- 
papier, Zeinenbänder, Bindfaden, Holz- 
wolle, Stanniol u. ſ.w. Alles Papier und 
dergleichen wird forgfältig geglättet und 
zujammengelegt, Bänder und Bindfaden 
widelt man auf leere Nährollen, dann 
nehmen alle die vielen Dinge fehr wenig 
Raum in 
einer 

Schublade 
ein, auf 
Holz wolle 
läßt Sich 
bequem in 
einem Ka⸗ 
ften zu: 
jammen: 
drüden. 





höchſtens 


— 4 





fort gebrauchsfertig machen. Sorgfältig 
entferne man alle Drahtſtifte und hebe 
die noch brauchbaren im Nagelkaſten 





Abb. 2. Obenauf kommt Lametta und Tannengrün. ein aar 
Kleinigkeiten zu kaufen und fann 
Geld ſparen. 


em: 


Mitte Dezember fange man nun 
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mit dem Herrichten der Weihnachts: 
jendungen an. Zu gelegener Seit jtelle 
man fidh den Inhalt des zuerjt abzu— 


oder e8 ift ein Schiebdedel. Jm eriteren 
Falle juhe man fih die richtige Sorte 


Drahtſtifte heraus, nicht zu Klein, jonjt 


jendenden Pakets zufammen und jchreibe | halten fie nicht, und nicht zu groß, ſonſt 
in rechtem Behagen einen hübichen Brief 





Abb. 3. Der umgebogene Papierjaum. 


dazu, der nicht von der Eile gejchäftiger 
Vorbereitungen gedrängt wird. Dann 
jtaple man die einzupadenden Dinge 
vor ſich auf, um einen Überblid über 
die Größe des nötigen Kiſtchens zu be- 
tommen, meſſe womöglich mit dem 
Metermaß aus, weler Umfang er: 
forderlih ift. Danah mujtert man 
feinen Stiftenvorrat und wählt die 
paſſende Größe aus. Für manche Dinge 
wird ein Pappfajten genügen, der fid 
wohl auch durch Holzleiſten verjteifen 
läßt, zu anderen Sendungen ift eine 
Holzkilte unbedingt nötig. Hat man 
das Richtige gefunden, jo muß aller 
Staub abgefehrt werden, und nun geht's 
ans Paden. Zunächſt wird das Sift- 
chen „aefüttert”: man 
hellem Badpapier für jede der 
Seitenwände ein Blatt, das 


vier 


Breite entipricht, aber jo lang ift, dab | 


es ſowohl nod) den Boden bededt, als 
auch oben genügend zum Darüberlegen 
iiberjteht (Abb. 1). Jeder Segenftand 
wird vor dem Einlegen jauber einge- 
padt, fettende und ähnliche Dinge erft 
in Butterbrotpapier, im übrigen alles 
in weihes, farbiges oder bunt geitreiftes 
Seidenpapier gemwidelt, das man mit 
buntem Band umjclingt. Zerbrechliche 
Sacden werden in Holzwolle gelagert 
oder mit Knäueln von Zeitungspapier 
umgeben, auch mit Holzwolle reichlich 
bedeckt. An einzelne Gegenſtände ſtecke 
man eine hübſche Weihnachtskarte und 
etliche Tannenreiſer, obenauf wird der 
Brief gelegt, dann klappt man das 
Futterpapier über, und endlich kommt 


ichneidet aus | 


ihrer | 





| 
| 


der Dedel darauf. Bei Holzfiiten muß 


entweder der Detel aufgenagelt werden, 


platzt dag Holz. 


Man fange niht an 
einer Ede an, 
jondern ein Stüd 
davon und fege 
den Nagel redt 
erade genau auf 
ie Mitte der 
Wandungsdide. 
Hübſch lotrecht 
ſoll man auf den 
Nagelkopf ſchla— 
gen und nicht da— 
neben; es gibt 
Leute, die klopfen 
ſich erſt zweimal 
auf die Finger, 
und das dritte 
Mal ſchlagen ſie 
den Nagel krumm, die nehme man ſich 
nicht zum Vorbilde. Jeder Nagel ſoll 
vollſtändig im Holze bleiben, ſonſt muß 
man ihn wieder herausziehen und 
etwas daneben von neuem einſchlagen. 
Im Notfalle kann man auch einen nach 
außen gedrungenen Nagel in ſeinem 
unteren Teile wegfeilen, jedenfalls darf 
er nicht ſo bleiben, da ſich ſonſt leicht 
jemand daran verletzen könnte. Für 
einen Schiebedeckel genügt ein einziger 
Drahtſtift; aber ehe man ihn einſchlägt, 
verſieht man ihn unter dem Kopfe mit 
einem kleinen Pappkragen, damit er vom 


B 





Ubb. 4. Der Schlüpffnoten, 


Empfänger leicht entfernt werden tann, 
oder man dreht jtatt dejjen eine Holz- 
ſchraube ein. 

Für fleinere Sendungen genügt ein 
fejter Bappfajten, befonders wenn nichts 
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Zerbrechliches eingepadt werden fol. 

andſchuhe, Stidereien und jonitige 

andarbeiten, Spigen und ähnliches 
önnen in Kartons verpadt werden. 
Spiten unterlegt man mit rofa Seiden: 
papier, Meine Gegenjtände Tchlägt 
man in die jehr billigen japaniſchen 
Papierjervietten ein, die durd) ihre 
ierlichen bunten Zeichnungen fehr 
Fön wirken. Obenauf fommt La- 
metta und Tannengrün (Abb. 2), die 
lei) beim Öffnen einen weihnacht— 
ichen Eindrud hervorrufen. Papp- 
fälten und Kartong wird man am. 
beiten in einen Badbogen einjchlagen. 
Diejer muß die richtige Größe Haben 
und ganz glatt umgelegt werden. 
Die Länge des Bogens möge dreimal 
die Dedelbreite und zweimal die 
Höhe des Kaſtens betragen, die Breite 
des Bogens einmal die Länge und 
zweimal die Höhe, Man ftellt den 
Kaſten in die Mitte der Bogenbreite 
derartig, daß da8 zunächſt vor einem 
liegende Ende beim Emporflappen 
erade mit der vordern Kante ab- 
hlieht, an der gegenüberliegenden 
Kante breche man nach innen einen 
Saum, der das. Einreigen der über: 
greifenden Papierklappe verhindert, 
und lege es dann ebenfalld über den 
Kaftendedel (Abb. 3). Syn diejer Lage 
wird die Hülle durd) den einmal um: 
zulegenden Bindfaden feitgehalten. Dian 





M66.5. Das Turdgieben des Bindfadens 
auf der Unterfeite. 


‚ziehe den Faden dazu unter dem Papiere 
her nad fi) zu, Inüpfe in das vor 


hent jo daß ein Schlüpfknoten ents 
teht (Abb. 4). Dann zieht man ihn zu und 
itrafit den umpgelegten Faden. Hierauf 
wendet man fid) zu den Seitenwänden. 
Zunädjt wird dag Papier an der obern 





Abb. 6. Der legte Durchzug. 


Seitenkante in fcharfem Brue nad 
unten geſchlagen und an beiden Seiten 
dicht an die Kaſtenwand angedrüdt, fo 
daß zwei un Flügel ſeitlich ent- 
ſtehen, die ebenfalls ſcharfe Brüche auf- 
weiſen (Abb. 5). Dies iſt eine Hauptſache 
für gute Verpackung. Dann legt man 
beide Dreiecke nach innen um und klappt 
endlich das nun unten entſtandene Drei— 
ed nach oben. Jetzt wird der Faden fent- 
recht zum bisherigen Verlauf über die 
eine Seitenklappe nach unten geführt, 
einmal um erſteren geſchlungen und 
über die andere Seitenklappe wieder 
nach oben gezogen, wo er am Aus— 
gangspunkte mit mehreren Maſchen feft- 
neichlungen und dicht danach mit einem 
Sinoten verfehen wird (Abb. 6). Bei 
nrößeren Bafeten mendet man wohl aud) 
eine Doppeljchnürung an. Der unit: 
griff, der dabei anzumenden ift, dürfte 
allgemein befannt und aud) aus Ab» 
bildung 7 erfichtlicd) fein. Man legt die 
erfte Querſchnürung diesmal nicht in 
die Mitte, jondern etwas jeitlich, Führt 
den Faden in der Längsrichtung bis zu 
der entiprechenden Stelle auf der andern 
Seite der Mitte und bildet, indem man 
ibn bier feithält, die zweite Quer: 
ichnürung, nach welcher der Faden unter 
der Längsſchnürung durchgezogen wird; 





der weitere Berlauf ift ähnlich wie vor- 

ber. Syn diefem Fale fann man au% 

einen Henkel zum Tragen ſchürzen, ins 
29 


einem herausfommende Ende einen | 
Knoten und bilde eine Schleife. Durch | 
diefe ziehe man dag andere Ende deg 
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dem man den Faden jchlieklich zwiſchen 
beiden Querſchnürungen mehrmals hin 
und her führt und die nebeneinander 





Abb. 7. Der Hunftgriff bei der Doppelichnürung. 


liegenden Schnüre, wie e8 Abbildung 8 
zeigt, umſchürzt. An einem jolchen 
Henkel läßt ſich das Patet bequem tra- 
gen, und das iſt, beſonders wenn es 
ſchwer iſt, eine Annehmlichkeit für die 
Poſtboten. 

Das Siegeln iſt bei Briefen faſt 
ganz abgekommen, obwohl ein hübſches 
Siegel mit einem ſchönen Namenszug 
oder einem heraldiſch richtigen Wappen 
einen viel nettern Eindruck macht als 
der proſaiſche Gummiverſchluß. 





Aber | 


bei Paketen wenden doch noch viele die | 


Sicherung durch 
ein Siegel an, 
und in der Tat 
ift e8 die emp- 
tehlensmwerteite 
Sicherung. Man 
fann freilich ein 
Pafet auh jo 
verſchnüren, dat 
es ſich nur mit 
Meſſer oder 
Schere öffnen 
läßt. Aber das 
ift nicht gerade 
die idealſte Art 
der Berpadung. 
Dieje foll viel- 
mehr jo fein, daf 
der Empfänger 
nah Zeritörung 
des Siegels die 
gange Umhül— 


oben empfohlen, das Padmaterial einer 
bei. und eingegangenen Sendung für 
zufünftige Zwecke aufheben wollen. Alſo 
- ein Siegel wollen 
wir anbringen. 
Aber auf diden 
Bindfaden ſiegelt 
es fig ſchlecht; al- 
jo h Ea e 
Ende deg Fadens 
auf und breiten 
es Bart ausein= 
ander, dann geht 
e8 leichter (Abb.9). 
Zunädjt bringen 
wir etwas Sie- 
gellad# auf diejes 
:außgefranite 
Ende, dann trop- 
fen wir einen 
Kreis von der 
Betichaftgröße 
oben darauf und 
drüden das Sie- 
gel ab. — Und nun, wie wird’8 mit der 
Aufjchrift? Bei Kiſten jchreibt man fie 
am beiten unmittelbar auf den Dedel 
(Abb. 10). Aber eine gemöhnliche 
Schreibfeder eignet ſich niht dazu und 
wiirde überdies nur verdorben. Beſſer 
ift dafür ein zugeipigtes Hölzchen. Aber 
man bringe, wenn die Kijte verjchnürt 
werden joll, die Schrift nicht Pan mo 
der Bindfaden verlaufen foll. Auch auf 
Badpapier jchreibe man die Adrefje un- 
mittelbar. it e8 dafür zu dunkel, jo 
muß freilich wie zuweilen aud) bei Kiſten 





— — 








Abb. 8. Der Echürzbentel. 


lung leicht und ohne Zerichneiden ab- | ein weißes Papier aufgeflebt werden, 


nehmen fann. Das müſſen wir wenig- 
jten3 dann wünschen, wenn wir, wie 


natürlich vor der Umſchnürung. Aber 
man muß diejes Papier auf der ganzen 
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Rückfläche mit Klebjtoff verjehen, nicht | fih für bejcheidene Anſprüche leicht und 
blog am Rand, und man nehme feinen | billig heritellen lajien. Das liegt daran, 
Mehlkleiiter, jondern Dertrin in Waſſer da es jehr viele Hygrojtopiiche Sub- 
gelöjt. Nach dem — ` — 

Trocknen ſchreibt 
man dann die 
Adreſſe. Ein ſo 
hergeſtelltes Pa— 
ket macht durch 
ſeinen bloßen An— 
blick dem Emp— 
fünger Freude 
und nicht nur 
ihm, ſondern 
ſchon vorher der 
um dieſe Zeit viel— 
geplagten Poſt. 


leicht herzu- 
ſtellende 
Feudtig- 

keitsmeiler. 


Um über die | 
Gejtaltung des — | 
Wetters eine Abb. 9. Bas Aufdrehen des Bindfadenendes. 
lade maen zu können, ift die | ftanzen gibt, da3 heißt Stoffe, die je 
ftändige Beobadjtung mehrerer Arten | nah dem Feuchtigfeitsgehalt der fie 
von Inſtrumenten nötig, deren wichtigfte | umgebenden Luft ihr Ausſehen ändern, 
da Thermometer, dad Barometer, die | jo daß man daraus einen Schluß auf 
Bindfahne und das Hygrometer find. | jenen machen Tann. 
Eritere drei Apparate find viel ver- en Gegenden, die reihe Be- 
breitet, dagegen begegnet man felten in | ftände von Edeltannen aufweiſen, ift die 
weiteren Kreifen dem NEE oder hygroſkopiſche Eigenichaft ihrer Tann- 
ee Wiſſenſchaftlich gute gapfen allgemein befannt und wird zur 
Inſtrumente diefer Art find ja aller- | Beurteilung des Wetters benugt. Man 
05:52 au u weiß, daß fih die Schuppen des 
Das Göl Zapfens bei feuchtem Wetter nach 
je ET —— — 
— N: Mer rer außen ſpreizen, bei Trockenheit 
Schreib: — HE DE i e TTA aber jchließen. Der dortigen Ges 
feder. W ER TI RG ar] 7 77 1 E wohnheit folgend, fünnen wir aus 
SR DEE einem ſolchen Zannzapfen leicht 
einen Feuchtigkeitsmeſſer anfertis 
nen. Dan bejeftige den Stiel des 
Zapfens an einem Brettchen und 
fitte an eine Schuppe eine dünne 
Stridnadel (Abb. 1 nächſte Seite). 
Das Ganze bringe man vor einem 
Karton an, auf den man eine 
bogenfürmige Stala für die Spige 
der Stridnadel u hat. 
Man muß nun di er Stala die 
beiden Punkte marfieren, auf 
denen die Nadel bei volllommen 
trodener und bei durchaus feuchter 
Luft fteht; zwischen beiden ift eine 
geeignete Teilung anzubringen. 
Sehr ijygroſkopiſch find auh Papier 
und a A Aus beiden fann man 
fiġ einen jehr empfindlichen YFeuchtig« 
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dings ziemlich Eoftipielig, aber dag gilt 
nicht bloß von den Hygrometern. Ander- 
ſeits find dies gerade die Apparate, die 
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keitsmeſſer heritellen. Man jchneide aus 
diinnem Holz einen etwa 30 cm langen 
Hebel, am einen Ende breit, naa dem 
anderen Ende \piț ulaufend (Abb. 2), 
und klopfe an beiden Enden einen fleinen 
Draptitift nicht ganz bis an den Kopf 
ein. Nun ſuchen wir den Schwerpuntft 
des Hebel, der natürlich näher feinem 
breiteren Ende liegt. Nachdem wir ihn 

efunden haben, durchbohren mir den 
Stab dajelbjt und ſchlagen einen leicht 
A aa Fe Nagel (p) durch das 

och jo weit in eine Wand, daß fidh der 
Hebel leicht um ihn wie ein Wagebalten 
drehen fann. Hat 
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Schwerpunkt gefunden, fo bleibt "der 
Hebel, da er im indifferenten Gleich: 
gemicht ift, in jeder Stellung ſtehen; tut 
er das nicht, fo ſchnitze man vom ſchwe— 
reren Ende vorjichtig jo viel ab, daß 
das erwähnte Ziel erreicht wird. Jetzt 
Ichneidet man aus braunem PBadpapier 
zwei Streifen von je 25 mm Breite, den 
einen (a) 76cm, den anderen (b) 50 cm 
lang. ndem man fie je am einen Ende 
mit einem Inopflochartigen Schlitz ver: 
fieht, tann man fie an die beiden Draht: 
jtifte Hängen, die an den Enden des 
en angebradjt find. Den Gebel 
alten wir num in wagredter Stellung 
feft und legen unter dag untere Ende 
von b ein quadratiiches Brettchen t, als: 
dann Schlagen wir einen Nagel dur) 


man genau den 
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Leidt herzuſtellende Feuchtigtkeitsmeſſer. 


das Papier und das Brettchen t in die 
Wand, ana ijt der Zeiger aus Holz 
zu Ichnigen; die Form erkennt man 
deutlic) aus der Abbildung. Bei p' leimt 
man eine fleine Holzicheibe auf, in die 
man mit einem Meſſer eine Hohlkehle 
eingejcehnitten Hat und durchbohrt in 
deren Mittelpunkt die Scheibe und den 
Zeiger. Stedt man jet einen leicht 
DREHEN BES HDeN Nagel als Achſe Hin- 
urch, jo foll wiederum fast indifferentes 
Gleichgewicht bejtehen, aber nicht ganz, 
vielmehr joll der lange, dünne Zeiger 
rechts etwas jchwerer als der mehr 
freisförmige Teil links fein. Unter: 
halb p! 
werden 
nun die 
einen 
Enden 
von 
‘drei 10 
bis 


anſchaulicht. 5ZDieſe drei Haare werden 
dann zufammen einmal um die Holz— 
icheibe p! gefchlungen, die anderen Enden 
der Haare ch führt man durch ein Loh 
am unteren Ende des Papieritreifens a 
und knüpft aufderRüdjeite einen Knoten. 
Endlich wird bei mäßiger Spannung der 
Dante ch der erwähnte Nagel durch p! 
in die dahinter befindlihe Wand ges 
ſchlagen. Um p! als Mittelpunkt zeichnet 
man jchließlich einen doppelten Kreis- 
bogen als Stala, über der die Spite 
des Zeigers fpielt. Bei feuchtem Wetter 
wird ſich der Zeiger ſenken, bei trode- 
nem wird er fteigen. Die Eihung ge- 
ſchieht wie bei dem vorigen Hygrometer. 

Noch einfacher ift ein Feuchtigkeits— 
mejjer, bei dem lediglich eine lange 
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Schnur am oberen Ende durch einen 
eingeſchlagenen Nagel befeitigt ift, wäh- 
rend das untere eine Bo elfeber trägt 
(Abb. 4). Dieje bewegt fih je nah dem 
Feuchtigkeitsgehalte der Luft aufs und 
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Aufgebefteter Gummiſtreifen. 


— was man an einer Skala ver- 
olgt. 
Zur Füllung eines Baroflopes wird 
— empfohlen eine zu filtrierende 
iſchung aus 105 g neunzigprozentigem 
Alkohol, 45 g deitilliertem Waſſer, 10 g 
Sampfer, 5 g Salpeter und 5g Sal- 
miaf. Hierzu gehört ein 50 cm fanges, 
2 cm weites Glasgefäß. Man fann aber 
auh 200 g deſtilliertes Waſſer, 80g adjt- 
giopro entigen Spiritu8 und je 6 g 
ampfer, Salpeter und Salmiaf nep- 
men. Die Röhre braudjt 
dann nur 20 bis 30 cm lang 
u fein. Man ſiegelt das obere 
nde zu und befeitigt die 
Röhre auf einem Brette. Die 
ewöhnlichen Wetterregeln da⸗ 
Rir bejagen folgendes. Klare 
lüſſigkeit: gutes Wetter. Kri- 
tallbildung am Boden: trübes 
Wetter. Aufſteigen trüber 
Diaffen: Regen oder Schnee. 
Bildung von Sternen und 
‚Kriftallveräftelungen: Gemit- 
ter. Sehr zuverläjfig als ra 
find aber diefe Barojlope nicht gerade. 


Wie man fidi aus alten Pneumatik- 

ĩdildudien GSummiltopfen für hemi- 

ihe Arbeiten und Apparate here 
itellen kann. 


Gummiftopfen, mie fie für viele 
chemiſche Arbeiten unentbehrlich find, 
find recht teuer. &8 wird darum manchem 
jungen Chemiker mill- 
kommen fein, zu erfah—⸗ 
ren, wie man ſich ſolche 
ſelbſt herſtellen kann. 
Die ſelbſt hergeſtellten 
Pfropfen haben nicht nur den Vorteil, 
billiger zu ſein, ſondern wir können 
leicht die verſchiedenſten Arten ganz 
nach Wunſch anfertigen: harte, weiche, 
große, Heine, koniſche, zylindriſche, ſolche 
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Schema zur Herftellung 
von Pfropfen mit zwei 
Löchern. 


ohne und folde mit Löchern u. f. w. 
Das Material liefern uns alte, uns 
brauchbar gewordene Luftichläudje von 
ee È die wir bei jedem 
ahrradreparateur billig erhalten kön⸗ 
nen. Aus 
folden 
Schlüuchen 
ſchneiden 
wir uns un⸗ 
ter Aus⸗ 
laſſung der 
mit Flicken 
beklebten 
Stellen 
Gummiſtreifen heraus, die ſo breit ſind, 
als der Stopfen tief werden ſoll. Sie 
werden mit Glaspapier abgerieben, mit 
Benzin gewaſchen und darauf ſo an 
zwei auf einem Brett befeſtigten Hölzern 
angeheftet, wie es die erſte Abbildung 
zeigt. Hier werden ſie auf beiden Seiten 
mit friſcher, nicht zu dider Gummi⸗ 
löſung beſtrichen. Nach dreißig Minuten 
bis einer Stunde wird der Streifen ab⸗ 
genommen und auf einer reinen Glass 
platte mit ganz ſauberen Fingern 
aufgerollt. Rollen wir unter 
ſtarkem Druck, ſo wird der 
Gummiſtopfen hart, rollen wir 
ohne Druck, ſo wird er weich. 
Soll der Stopfen in der Mitte 
ein Loch haben, ſo ſchieben wir 
über einen Glasſtab ein kur⸗ 
zes Stückchen Gummiſchlauch, 
reinigen es und beſtreichen es 
mit Gummilöfung und wickeln 
darauf den gummierten Strei⸗ 
fen. Sollen zwei Löcher in 
dem Pfropfen ſein, ſo ſind 
nicht nur zwei Glasſtäbe mit den 
Schlauchſtücken zu verwenden, da der 
Pfropfen ſonſt oval würde, ſondern 
außerdem auch übers Kreuz noch zwei 
weitere Glasſtäbe ohne Schläuche, die 
ſtändig in dem Stopfen bleiben, nötig. 
Unſere zweite Abbildung veranſchaulicht 
den Vorgang. Soll der Stopfen koniſch 
ſein, ſo wird mit den aus der dritten 
Abbildung erhellenden Verhältniſſen 
auf den erſten Streifen a ein weiter b 
und ein dritter c aufgeklebt und dann 
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Drei Streifen für koniſche Stopfen. 


da8 Ganze unter fräftigem Drud aufs 
gerollt. — Wir können in diefer Weiſe 
auch Bummiftopfen mit einer Korkſeele 
beritellen, indem wir einen gewöhn⸗ 
lihen Korkftopfen mit Gummi umkleben; 
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in diefem Falle jparen wir jehr viel aufgeſucht Hat, wird vielleicht eine ge- 
Gummimaterial. Bohrungen durch den | juchte Spezialität, um die fih die Diret- 
Kork werden dann mit einem Stüdchen | toren reißen. Einer überbietet den an= 
Patentſchlauch — nahdem man | deren, und fo kommt es, daß er ſchließ— 
das mit einem Korkbohrer gebohrte und | Lich monatlich, wenn nicht gar wöchentlich, 
mit einer Rundfeile glattgefeilte Loh | Taufende verdient. Gibt ed doh Artijten, 
reichlich mit Gummilöfung, die man in | deren Einnahmen die eines Minijters 
dem Falle nicht trodnen läßt, ausge: | erheblich überjteigen. Wohl ihnen, wenn 
jtrihen hat. Auf der Unterjeite werden | fie von diejem ihrem Glide weiſen Ge- 
etwa herporitehende Gummiränder mit | brauch machen! Denn daslinglüd jchreitet 
iharfer Schere gleihmäßig abgejchnitten; | ſchnell; ein faljcher Griff, ein Fehltritt 
ein genau gejchnittenes rundes Gummi- | fann den gejchmeidigen Artijten zum 
jcheibchen wird dann hier nod aufgeklebt. | Krüppel machen oder doch in feiner Lei- 
ſtungsfähigkeit jo herabjegen, dat er da 

Artiiten-Kunititüce. endet, wo er vielleicht angefangen hat, 

im grünen Wagen auf der Landſtraße. 

Der Begriff des Artiſten umfaßt eine | Leider bedenfen nur zu wenige, wie 
große Menge von Künſtlern aller Art | leicht ji) ihr Schidjal wandeln fann, 
ee Bauen 7 
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Die lebende Brüde. 


und jehr verjchiedenen Wertes, deren | genießen in vollen Zügen die Tage des 
Leben fidh unter den mannigfacdhiten Um- | Glüdes, in denen ihnen von allen Seiten 
ftänden abjpielt, teils in Mangel und | Gold zuftrömt und paas im Fall eines 


Entbehrung auf der Landftraße, einge- | Unglüds als Bettler da. 
jchlofien in den von mageren Säulen ge- So jchnell auh leider gar oft das 
zogenen grünen Wagen, teils in Glanz  Unglüd kommt, viel langjamer jtellt ſich 
und Lurus unter dröhnendem Beifalle | das Glüd ein. Jahrelanges Üben und 
der Bejucher eines Weltzirfus. Sogar | Arbeiten genügt nicht; denn wenn aud 
im Leben desjelben Artiiten mwechjeln | die Leiſtungen noch jo vollendet find, 
umeilen die Lebensichidiale in diejer | den Beifall der Menge, auf den es num 
eije und jchwanfen zwiichen Tief und | einmal ankommt, erringt nur der Künſt— 
Hoh. Der Sohn eines armen Nrtiften, | ler, der etwas Neues, etwas bis dahin 
der von früheiter Jugend auf in oft | Unerreichtes vorführen fann. Und jo 
harter und unbarmherziger Weife zu | gilt e denn zu finnen und grübeln, um 
fteter Arbeit im zukünftigen Artiften | etwas Neues zu erfinden, es jodann 
berufe, zu unausgejeßter Übung ange- | forgfältig geheim zu halten und es ſchließ— 
halten worden ift und gar manchmal lich dem Leiter eines großen Unterneh- 
hungrig fein kümmerliches Nachtlager | meng anzubieten. Was es ift, darauf 
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Ein wenig von 
der Trägheit. 


Kurt Hatte fein 
Fahrrad gepußt und 
während die Majchine 
jest auf dem Bog 
ſtand, drehte er die 
Kurbeln jchnell mit der 
Hand, jo dah das 
Hinterrad mit großer 
Geſchwindigkeit ro— 
tierte. 

„Sieh dich nur ja 
vor, daß du nicht zu 
Schaden kommſt,“ er— 
mahnte ihn der Vater. 
„Dieſe ſchnellaufenden 
Teile beſitzen eine un— 
geheure Wucht. Mir 
iſt ein Fall bekannt, 
tomm e$ ſchließlich kaum an, ob es eine | daß ein junger Mann beim Putzen des 
Seraftleiftung darjtellt, auf Gejchidlich- | Nades, als das Hinterrad ebenjo jchnell 
teit, Tollfühnheit oder Illuſion beruht, | wie hier lief, mit den Fingern zwijchen 
wenn es nur ein neuer Trid, ein neues | Kette und Stettenrad geriet und Drei 
Kunftitücd ift. Der feine Stremfa zum | Finger derartig brah und zerfleiichte, 
Beijpiel jpottet dem Gejege der Schwer: | dah fie amputiert werden mußten.“ 
fraft, indem er, wie es obenjtehende Ab- „Nun, jo gefährlid fann es doch 
bildung zeigt, auf — 
einem Tiſche ſtehend, 
ſtarr und ſteif ſich nach 
vorn neigt, um dem 
Pikkolo eine Flaſche 
Wein abzunehmen. 
Wie er das macht, ift 
jein Geheimnis. Eben— 
jo wunderbar mutet 
uns das aus dem ne- 
benitehenden Bilde 
erfichtliche Frühſtück 
eines GEhepaares an, 
bei dem die Frau in 
gemwöhnliher Weile 
am Tiſche fikt, der 
Mann aber, auf dem 
Ktopfe stehend, zur 
Taſſe greift und — 
fie austrintt.e Und 
welche „SKopfarbeit” 

ehört dazu, um Die 
in unſerer Abbildung 
auf ©. 454 dargeitellte 
lebende Brüde zu: 
ftande zu bringen! 
Immer Neues erfin- 
den und unter jteter 
Lebensgefahr arbei- 
ten, das ift die Lebens- 
aufgabe des Artiiten, 
wenn er es zu Aner- — 
fennung bringen will. Der Kopiftand auf dem Frühſtückstiſch. 





Der Heine remta fjpottet dem Geſetze der Schwerkraft. 
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faum fein,” meinte Kurt. — „Es ift jo 
gefährlich, dat du durch eine leichte Un- 
vorjichtigfeit zeitlebens unglüdlich wer: 
den kannſt,“ antwortete der Bater. 
„Dan madıt ag A peran eine Vorſtellung 
davon, welche Wucht und Zeritörungs: 
fraft dieje jchnellbewegten Maſſen haben. 

ch babe hier in der Hand einen foz 
liden Faberbleiſtift. Du wirſt faum 
panu daß die dünnen runden Speichen 

es Fahrrades imjtande find, diejen 
immerhin ziemlich jtarfen und harten 
se an abzubrechen und abzujchneiden. 

roßdem ift das jo.” Mit diefen Worten 
jettte der Bater die Kurbeln und damit 
auch das Hinterrad noch einmal in jchnelle 
Drehung. Dann jchob er den Bleijtift 
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Dag Spalten der Orange. 


über das hintere Gabelrohr hinaus gegen 
die Radjpeichen vor. Jm Augenblid er- 
tönte ein Kraden und GSplittern und 
während er den Bleijtift immer weiter 
vorjchob, brah Zentimeter um Benti- 


meter von ihm fort, während das Rad | 


jeine Geſchwindigkeit nur jehr allmählich 
verringerte. „ier jiehft du die gewal— 
tige zeritörende Wirkung foler be- 
mwegter Maſſen,“ ermwiderte der Vater. 
„Ste ift in der Trägheit der Maſſen 
und ferner in der in ihnen aufge- 
jpeicherten lebendigen Kraft oder Wucht 
au Juden. Wenn eine joldhe bewegte 
Maſſe auf einen Widerftand trifft, jo 
jetzt fie ihren Weg fo lange fort, bis 
fie ihre Wucht abgeneben hat und auf 
furzem Wege fann dies nur beim Auf: 


— — — —— — — — — 








treten gewaltiger Kräfte geſchehen. Da— 
her wirkt die harmloſe runde Speiche 
in dieſem Falle wie ein Meſſer und in 
der Kette werden die ſtarken Hands 
knochen zerbrochen und zermalmt. 
Auch wenn du mit den Fingern in die 
Radipeichen fommit, riskierit du ſchlimme 
Gelenkbrüche. Alſo nochmals, größte 
Vorſicht beim Radpugen, wenn dabei 
Kettentrieb und Hinterrad in jchnellen 
Schmung gelebt worden find.” 

„Nach dem, was ich an dem Bleijtift 
geiehen Habe, jcheint mir allerdings 
u am Plate zu fein,” entgegnete 

urt. 

„Ich kann dir die Wucht und Durch— 
ichlagsfähigkfeit jchnellbewegter Maſſen 
noch an einem an= 
deren Beijpiele 
zeigen,“ fuhr der 
Vater fort. „J 
habe bier no 
einen ſcharf ge— 
ſchliffenen Säbel 
aus meiner Stu- 
dentenzeit. Das 
mit jchlage ich 
eine frei fallende 
Orange glatt 
durch. Du ſiehſt, 
ih laſſe Die 
Drange fallen 
und jchlage zu.” 
3n  demielben 
Augenblid durch— 
pfii die Klinge 
die Luft, traf die 
Apfelſine und 
jpaltete fie in 
zwei Teile, wel- 
hen Borgang 
unjerBild veran- 
ichaulicht. „Auch 
hier trifft ein in 
diejem Falle fcharfer Körper mit großer 
Geſchwindigkeit einen anderen. Er 
fönnte nur zum Gtilljtand gebracht 
werden, wenn er feine Wucht an die 
Orange abgäbe. Aber aud dieje beſitzt 
die allgemeine Maſſenträgheit. Ste 
läßt ſich plötzlich nur in rg a 
jegen, mwenn ein gewaltiger Dru 
auf fie ausgeübt wird. Dieſen Drug 
aber fann fie nicht aufnehmen, weil 
fie ja von der jcharfen Schneide ges 
troffen wird, und jo geht denn ſchließ— 
li) die Stlinge glatt durch fie hin— 
durch), ohne dat die Apfeljine jelbit ihre 
Fallrichtung merklid ändert. Das Bei- 
jpiel ift in mehr alg einer Beziehung 
lehrreich,* jchlog der Vater, indem er 
den Apfeliinenfaft von dem Säbel ab— 
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wiſchte, „denn bei dem Fahrrade wür- 
ben bie Speidhen die Rolle des Säbels, 
deine Syinger aber die wenig beneidens⸗ 
werte Stelle der Apfelfine einnehmen.” 


Bau eines ruffiihen Karullells, 


Dag ruffiihe Karuſſell unterfcheidet 
ih von dem gewöhnlichen dadurd, dah 
der Drehungskreis fotredht ſteht, Die 
Wagen alfo von einer tiefiten Lage zu 
einer höchſten emporiteigen und wieder 
u ihr herabgehen. Ein Modell zu einem 
—* Karuſſell, ein Karuſſell für die 
Puppenſtube der Schweſter etwa, kön⸗ 
nen wir uns ſehr leicht in folgender 
Weiſe ſelbſt anfertigen und es auch 
automatiſch in Gang ſetzen. 

Man zeichne auf ſtarke Pappe zwei 
Kreiſe von 8 bis 10 cm Radius und ge 


2. 


1. 
Abb. 1. Ein Karuſſellrad. 
Abb. 2. Die Verbindung der beiden Räder. 





ftalte jeden zu einem Rade mit fünf 
Speichen (Abb. 1), worauf die beiden 
Räder mit ihren Speichen ausgejcdhnitten 
werden. Sie follen ſpäter durch eine 
leere Zwirnrolle mittlerer Größe in der 
Weiſe, wie e3 die zweite Abbildung zeigt, 
miteinander verbunden werden. In der 
Mitte eines jeden Rades bohren wir 
ein größeres und da, wo die Speichen 
in den Radkranz übergehen, je ein teine- 
res Loch (Abb. 1). Danad wird die Zwirn- 
rolle mit ihren Endflächen genau auf die 
Mitten der beiden Räder geleimt (Abb. 2) 
und ein Bleiftift billigjter Sorte, der 
aber drehrund fein muß, als Achſe durd 
die Rolle gejtedt, in der er mit einiger 
Reibung Plag finden mag. Dann zeidynen 
wir fünf Wagen nah Art der dritten 
Abbildung, wobei wir in Anzahl und 
Bejtalt der Inſaſſen ungleichmäßig vers 
fahren. Die Inſaſſen werden auf beiden 
Seiten möglichit naturgetreu farbig be- 
malt. Die Länge der Wagen muß fo 
beſchaffen fein, dat fie nad) ihrer Fertig— 
ftelung bequem zwiſchen den beiden 
Rädern Pla finden fünnen, aljo etwas 


fürzer als die Zwirnrolle. Alsdann wird 
jeder Wagen ausgeſchnitten und die Papp⸗ 
fläche längs der vier punftierten Linien 
gelaltet; man ſchnei⸗ 
et bei jedem Eck⸗ 
quadrat A von der 
Seite Her bis zu der 
Iotrecht verlaufenden 

unftierten Linie, 
egt die Quadrate A 
um und leimt fie an 
die ſchmalen Seiten- 


wände, fo dah kaſten⸗ 

förmige Wagen ent- 

jtehen. Bu ihrer Auf- Der Wagen vor 
ängung dienen fünf pem ber 
runde Streichhölger; BUBEN: 





über jedes ſchiebt 

man zwei Öfen, wie fie bei Damen» 
tleidern benutt werden, und befeitigt 
die Hölzer zwiſchen den Radkränzen, 
indem man fie in die dort angebradjten 
Löcher einleimt. Durch vier Drähte wird 
dann jeder Wagen an den beiden Ofen 
angehängt (Abb. 4). Sodann vericdhaffen 
wir und einen engen hohen Pappfajten 
ohne Dedel. Jn ihm fol der Sand: 
trichter, der zum Betriebe des Karuſſells 
nötig ift, feinen Plaß finden. Dieſen 
Trichter verfertigen wir dur Zuſam⸗ 
mendrehen von ſteifem Papier zu einem 
Segel von faft der Höhe des Stafteng, 
oben etwa 6 cm weit, und ſtechen in feine 
Spige ein Loch. Der Trichter wird mit 
der Spite nad) unten in den Kaften ges 
ſtellt; wo er den Boden berührt, ſchneiden 
wir in deſſen Fläche ein quadratifches 


Abb.4. Ter 
fertige Wagen. 


b. 6. 
Abbe5. Ter Saudtrichter im Maſchinenhaus. 
Abb.6. Cuerfhnitt des im Gange befind» 
lichen Karuſſells. 





Loch von Kem Weite, alsdann wird der 
Trichter durch Drähte oder Bindfaden 
in dem Kaſten befeſtigt (Abb. 5). 
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An dem Kaften find nun die Träger 
der Karuſſellachſe zu befeitigen. Sie 
Haben eine dreieckähnliche Geſtalt (Abb. 7) 
und werden aus ſtarker Pappe genit: 
ten, oben mit einem genügend weiten 
Loch al Achjenlager verjehen und dann 
in der richtigen Höhe: an den Seiten- 
wänden des Kaſtens angeleimt (Abb. 6 
und 7). Was dieje Höhe betrifft, jo muk 


nad sala des Karuſſellrades jeder 


Wagen in feiner tiefften Stellung noch 
bequem über dem Trichter hinweggehen 
Lönnen, wie e8 aus der fehlten Abbildung 
gu erfehen ift. Wir fegen alsdann dag 
ad mit feiner Achſe in die beiden Lager 
und überzeugen ung, dab 
e8 ji) leicht dreht; an- 
dernſalls find die Löcher 
in den Trägern etwas 
u erweitern. Das Rad 
fo auf der Geite, mo 
er Tridter angebradt 
ift, die Adje etwa zur 
Hälfte ihrer Länge her— 
austreten lajjen; damit 
e3 dann niht Heraus- 
gleiten fann, umminden 
wir die heraustretenden 
Achlenenden mit etwas 
Bindfaden. 
Das Karufiel Toll 
nah Art einer Uhr durd) 
ein Gewicht in Gang ge: 
fegt werden. Wir winden 
daher einen Baummoll: 
faden von genügender 
Länge, nahdem wir ihn 
Ler um die Achje gebun- 
en haben, vollitändig auf diefe und 
binden an fein freies Ende ein Stüdchen 
Blei oder ſonſt etwas Schweres bis zu 
2 cn Länge (Abb. 6). Würde man jegt 
das Ganze fith ſelbſt überlaſſen, jo könnte 
die erzielte Bewegung ebenſowenig be— 
friedigen wie die einer Schwarzwälder 
Uhr ohne Pendel. Das Gewicht würde 
natürlich nach den Fallgeſetzen mit be— 
ſchleunigter Bewegung in den Trichter 
ſinken, während wir doch wünſchen müſ— 
fen, daßz fidh das aruet nleihmäßig 
dreht. Wir erzielen leßteres auf folgende 
Teile. Unſer Maſchinenhaus jegen wir 
auf einen Unterbau, wozu ein flacher 
Pappkaſten mit Detel geeignet ift. Seine 
Grundfläche möge in Yänge und Breite 
nrößer fein al der darauf zu ftellende 
Kaſten. Letzteren haben wir in feinem 
Boden mit einem Lode verjchen. Durch 
Meſſen können wir genau feititellen, an 
welcher Stelle dieſes Loh im Boden 
des oberen Kaſtens auf den Dedel des 
unteren zu ftehen kommt. Hier Ichneiden 





Abb. 7. Geſamtanſicht des Karuſſells. 


wir ein genau ebenſo großes Loch und 
leimen das Maſchinenhaus auf den Dedel. 

üllen wir jetzt den Trichter mit ſorg— 
ältig geſiebtem Sande, der alfo feiner- 
lei Unreinigkeiten enthält, und legen das 
Bleigewicht oben auf den Sand, ſo kann 
es nur in dem Maße, wie der Sand 
abläuft, ſinken, alſo ziemlich ———— 
Dreht ſich das Karuſſell zu langſam, ſo 
braucht man nur das Qod in der Spite 
des Trichterd ein wenig zu erweitern. 
Nachdem der ganze Sand in den unteren 
Saiten gelaufen ift, hebt man das Ka— 


ruffel mit dem Dedel von ihm ab und 


nimmt den Sand heraus; dur Rüd- 
mwärtsdrehen wird das Ges 
wit aufgemwunden und 
das unterhaltende Spiel 
fann von neuem beginnen. 


| Verbellertes 
Winkelmaß. 


Bei der Holzbearbei- 
tung bedarf man eines ĵo- 
— Winkelmaßes, 

as heißt einer Vorrich— 
tung, um anzuzeichnen, 
wie die Säge bei einem 
ſenkrechten Schnitte zu 
führen ift. Bei einem vier— 
jeitigen Balken müſſen zu 
dem Zwecke zwei benadh- 
barte Seitenflädhden mit 
Bleiftiftquerjtrichen ver- 
jehen werden, die von der 
ihnen gemeinjamen Kante genau recht: 
winklig ausgehen. Um letzteres zu er- 
reihen, muß man ein gemöhnliches 
Winkelmaß zweimal anlegen und ſtets 
den einen Schentel des rechten Winfels 
orgfältig in feiner Lage feithalten, 
während man an dem anderen entlang 
die Bleiftiftlinie zieht. Diefen Zweck 
erfüllt einfacher, bequemer und ſchneller 
das in unjerer Abbildung auf Seite 459 
dargeitellte verbeſſerte Winkelmaß, mit 
dem man überdies auch anzeichnen 
kann, wie die Säge bei einem ſchrägen 
Schnitte zu führen iſt. 

Das Winkelmaß enthält zunächſt wie 
jedes andere zwei zueinander ſenkrechte 
Lineale. Das eine davon (in unſerer 
Abbildung das lotrechte) ift aus drei auf: 
einandergeleimten Brettern zuſammen⸗ 
gelegt, von denen dag mittelite an der 
oberen und der einen feitliden Rante 
etwas heraustritt. Rechtwinklig zu ihm 
und auf dem herausragenden Teile be 
fejtigt Steht das zweite, weſentlich din: 
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nere Lineal, das in unjerer Abbildung 
mit einem aufgezeichneten Gradbogen 
verjehen ift. Außerdem ift aber das 
Winfelmag mit zwei Flügeln ausge- 
ftattet, die auf beiden Linealen jenfrecht 
ftehen. Der eine (hintere) Flügel hat die 
Form eines Nechted3, der andere (vor: 
dere) die eines gleihichenklig rechtwink— 
ligen Dreied3, das heißt die obere Kante 
diejes letzteren geht unter einem halben 
rechten Winkel jchräg abwärts. Beide 
Flügel find in entiprechenden Vertie- 
fungen des aus drei Blättern zuſammen— 
gejetten Yinenles eingezapft. 

Die Anwendung diejes Winkelmaßes 
ergibt jich von jelbit. 
Soll ein Balken ſenk— 
recht zu feinen Längs- 
tanten abgeichnitten 
werden, jo faht man 
ihn mit dem Winkel: 
maß in einen der 
beiden hinteren Qua- 
dranten, hält das Maf 
an dem vorderen 
Flügel und fährt mit 
dem Bleiftift an den 
beiden Kanten her, 
die auf dem Balten 
aufliegen. Soll diejer 
dagegen jchräg abge- 
Ichnitten werden, jo fat man ihn in 
einen der beiden vorderen Quadranten, 
hält daS Mat an dem hinteren Flügel 
und zeichnet wiederum die beiden Striche, 


von denen diesmal einer jchräg vers 


läuft. Der geteilte Gradbogen fann 
als Transporteur verwendet werden. 


Dauer des kicdteindrukes auf 
das Auge. 


Das Sehen vermittelt uns das Auge 
dadurd, dat das auf der Netzhaut ent- 
jtehende Bild einen Weiz ausübt, der 
durch den Scehnerv dem Gehirne mit- 
geteilt wird; erlischt das Bild, jo hört 
auch der Reig auf und die Netzhaut iſt 
für ein neues Bild bereit, ähnlich als 
wenn in einem pbotographiichen Appa- 
rate nach einer Aufnahme die belichtete 
Platte durch eine neue erießt ift. ber 
der Reiz hört nicht jofort beim Erlöſchen 
des Bildes auf, vielmehr überdauert 
der Yichteindrud das Bild um den zwan— 
zigiten bis fünften Teil einer Sefunde je 
nad dejien Delligkeit. Dies hat mancher 
let bemerkenswerte Ericheinungen zur 
Folge, die fid) teils von ſelbſt jedem dar: 
bieten, teil durd) einfache Dlittel herbei- 


Berbefierted Winkelmaß. 
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Zuges 


geführt werden können. — Wenn man 
während einer Eiſenbahnfahrt die vor— 
überfliegende Landſchaft betrachtet, jo 
wird einem der Ausblick zuweilen durch 
einen entgegenkommenden Eiſenbahnzug 
geſtört. Indeſſen iſt die Erſcheinung 
nicht ſo, als würde ein Vorhang vor— 
gezogen, der uns die Landſchaft völlig 
entzieht, wie wenn im Theater der 


fallende Vorhang die Bühne verdeckt, 
vielmehr jieht man die Gegend jchein- 
bar durch den Zug bindurd, als wäre 
er durchlichtig und die Helligkeit ift nur 
etwas getrübt, das Bild etwas verwiſcht, 
indem fidh die dunkle Farbe der Wagen- 






wände mit 
der hellen 
Beleuch— 
tung der 
Gegend 
miſcht. Nun 
iſt ja ein— 
leuchtend, 
daß jedes— 
mal, wenn 
ein Fenſter 
des vorbei— 
fahrenden 
an 
uns vorübergeht, wir durch dieſes und 
das gegenüber befindliche die Gegend 
ſehen, ebenſo durch die Zwiſchenräume 
zwiſchen den einzelnen Wagen, aber der 
Ausblick wird doch fortwährend durch 
die dunkeln, undurchſichtigen Wagen— 
wände unterbrochen. Indeſſen haftet 
eben der Lichteindruck, den wir durch 
eine ſolche Lücke gewonnen haben, wäh— 
rend der Unterbrechung im Auge feſt, 
da dieſe weniger als jenen Bruchteil 
einer Sekunde andauert und wird beim 
Vorbeigehen einer jeden neuen Viide 
wieder aufgefriſcht. Man könnte nun 
anſcheinend ebenſogut das Gegenteil be— 
haupten. Man könnte nämlich ſagen: 
Das Auge bekommt den Lichteindruck 
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einer dunfeln a Nera diejer wird | dert Jahre alter Scherz, den man leicht 
war gelegentlich durch Fenſter oder an- | bewerfitelligen tann. Man zeichne auf 
Bere Lücken unterbrochen, überdanert fie | ein weißes Blatt Papier einen leeren 
aber, daher jieht man fortwährend eine | Bogelkäfig mit einer Sitzſtange darin. 
dunkle Fläche, von der Landſchaft nichts. Alsdann meſſe man genau, wie weit die 
Man könnte dies anſcheinend um ſo eher Mitte der Stange von den Rändern des 
behaupten, wenn, wie es meiſt der Fall Papieres entfernt iſt. Den Punkt, der 
ift, die Größe der undurchſichtigen Wände dieſelben Entfernungen auf einem zwei— 
die der Feniter und Yüden an Fläche | ten, ebenjo großen Papierblatte Hat, 
übertrifft. Gewiß wird die Flächengröäße merfe man dajelbjt an und nehme 

hierbei nicht ohne Einfluß jein, aber | als Fußpunkt eines dajelbit zu zeichnen 
ferner fommt die Helligkeit der Flächen | den Vogels, den man farbig ausmalt. 
in Betracht und eine fleine, helle Fläche | it das Papier dünn genug und daher 
vermag mit ihrem Lichteindrud eine | durchfichtig, jo fann man auh einfach 
große, dunkle zu überwiegen. Man wird | das poni Blatt auf dag erite legen 
alfo auh durch wenige, Kleine Fenſter und den Vogel fo zeichnen, daß er auf 
und Lücken eines dunfeln Eiſenbahn- | der Stange zu figen feint. Nun ſchnei— 
zuges hindurch eine in heller Sonnen- | det man fih eine Pappe von der Größe 
der Pa- 
pierblätter 
und leimt 
letztere auf 








here BE 2,7 die beiden 
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j WNN | — — Seiten der 
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0, 
dab, wenn 
der Käfig 
auf der 
einen Seite 
feine rich» 
tige Stel- 
lung Bat, 
der Vogel 
auf der 

anderen” 
Seite auf 
dem Stopfe 
ſteht. Dies 
ift wohl zu 
beadten; 
die beiden 
Daritel- 
lungen 
beleuchtung liegende Gegend jehen, da- | müjjen aljo wie Kopf und Wertangabe 
gegen würden weiß angeitrichene Bahn- | auf einem franzöfiichen Franken, nicht 
wagen an einem trüben Tage trog vor- | wie Adler und Wertangabe auf einer 
handener Fenſter die Landſchaft verdecken. deutjchen Marf zueinander jtehen. End: 

Helle Gegenftände machen alfo trog | lich verjieht man die Pappe links und 
eintretender AED ae in bejon= | recht3, wie in unjerer Mister dar: 
derem Mat einen Eindrud von Dauer, pean mit einer Doppelichnur und zeigt 
mehr al dunkle. So ift e zum Pei- eide Bilder, indem man fragt, wie — 
ſpiel auch mit den Leuchtfeuern an der am einfachſten der Vogel in den Käfig 
Küſte. Sie werfen ſehr helle Lichtſtrahlen gebracht werden könne. Die Löſung der 
infolge jchneller Drehung der Reihe nah | Aufgabe befteht dann darin, dag man 
in alle Richtungen, aber die Seefahrer, | die Faden in beide Hände nimmt, ftraff 
die nach ihnen hinbliden, haben den | zieht und hierauf fchnell zwiſchen Daus 
Eindrud einer ununterbrochenen Be: | men und Zeigefinger breit, jo daß ſich 
leuchtung. Sieht doch auch eine Schnell | die Pappe um ihre Mittelachie dreht. 
im reife geihmwungene glühende Kohle | Man fieht eben dann in jehr ſchnellem 
wie ein feuriger Ring aus. Wechſel den Vogel und den gi Fra 

Hierher gehört auch ein über Hun- | beide Bilder vermijchen ſich im Auge. 
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Ein Draht, der durd Schnelle Drehung eine Notationsflähe hervorruft. 


Auf derjelben phyſikaliſchen Tatjache 
beruhen Zootrop und Stinematograph, 
zwei befannte Spielzeuge, ein altes und 
ein neues, deren leßteres gegenmärtig 
zu einem jolchen Grade von Vollendung 

elangt ift, dat es aufgehört hat, ein 
Blokes Spielzeug zu fein. i 
Sehr bequem fann man auf dieje 
Weile auh Notationsflähen ſichtbar 
maen, es 
braucht fidh nur 
die Hälfte des 
Achſenſchnittes 
ſchnell um die 
Achſe zu drehen. 
Laſſen wir 
einen halbkreis— 
förmig geboge— 
nen Draht rajh 
um feinen 
Durchmeſſer ro— 
tieren, ſo wird 
eine Kugel fidt- 
bar. Aber aud) 
weniger ein: 
fache Gebilde 
fann man jo 
entſtehen laſſen. 
Man biege 
einen blank po— 
lierten Draht 
in der Form, 
wie ſie unſere 
weite Abbil— 
ung zeigt, in— 


Deutlichkeit. 


dem ab und 
cd eine gerade 
Linie bilden. 
Faßt man nun 
diejebeiden En- 
= Sp den oben und 
ERT d unten zwiſchen 

: Daumen und 
geigefinger der 
eiden Günde 
und dreht den 
Draht schnell, 
jo jieht man die 
daneben darge- 
jtellte Släche, 
die an einen 
Kelh oder eine 
Fruchtſchale er- 
innert. Natür- 
lich auch belie- 
big anders ge- 
bogene Drähte 
fünnen zu die- 
jem Verſuche 
verwendet wer: 
den. Es gibt 
Streijel, die zum 
Zwecke der Drehung ſolcher Drähte oben 
mit einer Höhlung verjehen find, weit ge: 
nug, um einen Draht mit dem Ende cd 
hineinzuſtecken. (Das Ende ab fehlt 
dann.) Wird nun der Streifel aufgezogen, 
jo jieht man die Rotationsfläche in großer 
Ebenjo geben leuchtende 
Geißlerſche Rühren, die von einer Rota- 
tionsmajchine gedreht werden, ähnliche 


fe) 





Kreifelverfucde. 
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Lichteffekte. — Endlich Tann 
man dahin gehörige Verſuche 
mit einem einfachen platten 
Holzkreiſel anjtellen, den man 
mit den Fingern dreht und 
dadurch zum Laufen bringt. 
Wir wählen einen aus weißem 
olz und verjehen ihn an einer 
tele des Randeg mit einem 
ſchwarzen Quadrat (a), das 
wir mit einem weihen Blei- 
ie hervorrufen (fiehe Abbil- 
ung auf ©. 461 unten). Dre- 
en wir den Kreiſel ganz lang- 
am zwiſchen den Fingern, ſo 
fejen wir das ſchwarze Qua: 
drat im Kreiſe herumwandern. 
Bringen wir ihn aber durch 
ſchnelles Wirbeln zum Laufen 
(c), ſo iſt das Quadrat für 
unſere Augen verſchwunden 
und wir ſehen nur noch eine 
weite Kreisfläche. Dieſe iiber- 
wiegt eben mit ihrer Helligkeit 
und ihrer Größe das kleine, 
ſchwarze Quadrat beim Ge- 
ſichtseindruck. Erft wenn die Drehungs- 
Eu, jehr nadjläßt, wird das 
undrat wieder fichtbar. Wir wollen 
ferner den Kreiſel mit einer hellfarbigen 
Schnur umminden (b) und ihn abermals 
laufen laffen. Alsdann fann man zwei 
verjhiedene Beobadjtungen maden. 
Blidt man von oben auf den Sreifel, fo 
ift von der hellen Farbe der Schnur nichts 
zu fehen, wieder fieht man eine weite 
Kreisfläche, weil diefe die allerdings helle 
Schnur an Größe bei weitem übertrifft. 
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' Blidt man aber feitli 


Neifender Photograph bei der Aufnahme von Krokobilen. 
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Niefenihlange am Paraguay-River, 


auf den SKreifel 
und gibt ihm einen dunkeln Senn 
jo jieht man einen farbigen Doppeltegel 

a die ſchmale, farbige Schnur einen 
jtärleren Eindrud auf das Auge madt 
als der breite, aber dunkle Hintergrund. 


Photographildte Abenteuer. 


an Beginn ihrer Runft werden 
die Photographen und nud) unfere Lefer, 
jomweit fie Amateurphotogra- 
phen find, mehr mit der Tüde 
des Objektives zu kämpfen 
haben, als mit derjenigen des 
Objektes. Sie werden Ärger 
mannigfadder Art mit Entwick⸗ 
lern und Sirierbädern, mit 
ſchleiernden Platten und lichte 
undichten Stafjetten Baben, aber 
die zu photographierenden Brü- 
der, Schweſtern, Tanten und 
Onkel werben gute Miene zum 
böjen Spiel maden und ohne 
zu fchreien ftillhalten. Das 
ändert ` fih jedoch, wenn der 
| Photograph in feiner Kunft 
| weiter gediehen ift und mit 
feiner Camera binauszieht, um 
durch) ſpannende und altuelle 
Aufnahmen fein Brot zu ver: 
dienen. Dann Handelt es fih 
nicht mehr um harmloſe Men» 
fchen, fondern um äußerit uns 
gemütlic)e Zeitgenoſſen. So 


* 


veranſchaulicht unſere erſte Abbildung 
um Beiſpiel die Aufnahme einer Riejen- 
lan e am Paraguay-River. Das Tier 
bat fi um einen Baum geringelt, äugt 
aber in ſehr unliebfamer Weife umher. 


7 


Wir bemerten auch ferner, daß nur der 
unterfte Teil des Körpers um den Baum 
neringelt, der obere dagegen frei ift. 
So befteht die Gefahr, daß das Unge— 
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Stamm hinweg auf den Photographen 
Dinichnellt, eine Ausficht, die man nicht 
unbedingt als verlodend bezeichnen kann. 
Auch das zweite Bild zeigt eine wenig 
erfreuliche Geſellſchaft. Zwar find Kros 








Ein gefährlicher Gang. 


£odile auf dem Lande bei weitem nicht 
fo gefährli wie im Waſſer, aber ein 
Strofodil bleibt immer ein Krokodil und 
wird niemals ein Schoßhund. Die Bur- 


heuer plögli” um einige Meter vom | fen auf unferer Abbildung befigen ein 
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Br. genau einjtellen muß. Bejon- 
| ders padend wird die Situa- 
tion, wenn nod) ein wenig 
Schwemmjand am Strande 
vorhanden ift, jo daß der 
Mann langjam, aber ſicher 
bis in die Hüften einſinkt. 
Dann hat er zwar fier Ge- 
legenheit, die Tiere aus 
nächiter Nähe zu photogra= 
phieren, aber man wird ſpä— 
ter nach berühmtem Muiter 
jagen fünnen: Operation 
gelungen, Patient gejtorben, 
An anderer Stelle find 
nicht jo jehr die Objekte, als 
vielmehr die Standpunfte 
gefährlich. Der richtige Be- 
rufsphotograpdp muß gut 
turnen können und jchwindel- 
frei jein. Das zeigt unjere 
nebenjtehende Abbildung. 
Wir jehen dort den Mann 
mit der Camera auf einem 
amerikaniſchen Wolkenkratzer 
in vierhundert Fuß Höhe 
über dem Straßenpflaſter. 
genügend kräftiges Gebiß, um eine Hand Seine Aufmerkſamkeit gilt ganz allein 
glatt'wegzubeißen und ihre Schwanz- ſeiner Camera. Verläßt ihn ſein feines 
ſchläge reichen für einen Unterſchenkel— Schwerpunktsgefühl und kippt er etwa 
bruch völ— 
lig bin. 
Dazu 
fommt 
der betrü— 
bende 
Umitand, 
dal jeden 
Mugen EES 
blick ein 
weiteres 
halbes 
Dutzend 
aus dem 
Waſſer 
auftauchen 
kann und 
daß be— 
reits die 
drei am 
Vande be 
findlichen 
die Auf— 
merkſam— 
keit des 
Photogra— 
phen völ 
lig in An— 
ſpruch neh— 
men, da er Se — 
ja jeine Zum Urtitel: Hormobitbaume. 
Camera Baum in Ballonform gezogen. 
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Schwerer Stand auf einem vierhundert Fuß hoben Wolkenkratzer. 
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nach vorn über, ſo unterliegen die 
weiteren Vorgänge den ſeinerzeit von 
Newton aufgeſtellten Fallformeln. Der 
Mann fliegt etwa fünf Sekunden durch 
die Luft und ſchlägt mit doppelter Eil— 
zugsgeſchwindigteit, das heißt mit fünf— 
i teter in der Sekunde, auf dem 
Phiafter auf, eine Ausſicht, die wenig 
eneidenswert ift. Trotzdem merden 
ſolche erponierte Aufnahmen zur Her- 
ftellung von Bogelichaubildern gern und 
häufig gemacht. So jehen wir auf un- 
jerer Abbildung Seite 463 den Photo- 
raphen auf einem der großen Trag: 
abel der Neuyorker Eajt-River-Brüde 
zum Brüdenturm emporjteigen. Er 
muß wohl jchmwindelfrei fein, denn er 
befindet jich ebenfalls reichlich Hundert 
Meter über dem Straßenpflajter. Sein 
Kollege, der ihn aufgenommen und das 
Bild geliefert hat, liegt bereit3 auf dem 
anderen Brüdenpfeiler und muß in 
einer keineswegs beneidensmwerten Lage 
über den Turmrand vifiert haben, um 
die Abbildung zu erzielen. 

Auch bei Tiefbauten in Tunneln und 
dergleichen befindet ſich der — 
beinahe ſtets in Lebensgefahr und nur 
allzu oft haben kühne Photographen ihr 
Leben bei der Aufnahme von Spren— 
gungen, Vulkanausbrüchen, Lokomotiv— 

zuimmmen: 


derglei:- 


loren. So 
angenchm 
und er: 
freulich die 
Beichäfti- 
nung des 
Amateur: 
photogra= 
phen ift, 
jo ſchwer 
und ge 
fährlich 
kann der 
Beruf 
werden, 
wenn es 
ſich darum 
handelt, unſerer ſenſationsbedürftigen 
Zeit ſpannende Aufnahmen zu liefern. 





Ein Auge zum Aufpfropfen. 


Formobitbäume. 


Bor etwa hundert Jahren machte die 
engliſche Landjichaftsgärtnerei fid) da- 
durch bemerkbar, dat fie gewiſſen Bier- 
bäumen in Parkanlagen mittels der 

Tas nene Univerſum. 23. 


chen ver: 


jtößenund | 
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Eine doppelte Spirale. 


Schere beſtimmte Formen gab. Taxus 
und Weißdorn bildeten das hauptſäch— 
lichſte Material. Aus ihrem Dickicht 
wurden Formen in Pyramiden, Halb— 
kugeln, Ben u. f. w. geſchnitten. 
Dieje Formbildung der Zierbäume wird 
heute nur noh wenig angewandt. Da- 
gegen wendet man fie bei Chitbäunten 
wieder, wenn auch in anderer Weile 
an. Man will den Obftbaum zwingen, 
feinem Geäſt und Gezweige ein be: 
ſtimmtes Ausjehen zu neben, das in 
die Augen fällt, zugleich aber aud) den 
Baum veranlaljen, Tragfnoipen zu bil- 
den, die einen reichlicheren Fruchtanſaß 
zur olge haben. Man verjuchte es 
zuerjt und zwar mit Erfolg bei dem 
jogenannten Spalierobit, das an Latten 
gezogen wird, Später aber wurden auch 
freiftehenden Obſtbäumen zwangsweiſe 
beſtimmte Formen gegeben. In eng— 
liſchen und amerikaniſchen Obſtanlagen 
fann man jetzt die wunderbarſten For— 
men ſchauen und ein Obſtgärtner ſucht 
den andern in Ausdenkung einer neuen 
30 
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Form zu überflügeln. Die Formen 
jelbft werden dadurd) gebildet, bah die 
Leittriebe der Bäume durch Stellagen, 
Holzwerf, Draht ſich nach bejtimmten 
Richtungen und zu bejtimmten ‚Formen 
auswachſen müſſen. Ein Wildling bildet 
newöhnlich die Unterlage. Iſt er ein 
Jahr alt geworden, jo werden ein oder 
mehrere Augen, wie unjere Abbildung 
auf ©. 465 links eines zeigt, vom edlen 
Fruchtbaum aufgepfropft und von da 


an wird durch Abfneipen der Triebe | 
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Baum in Form eined Armleucters gezogen. 


und Leitung an den angebrachten Stigen 
und Drähten dem Ganzen die Form 
gegeben. Da ift zuerit ein Birnbaum 
fünftlich gezogen, al3 ob er einem Blu- 
mentopf gliche. Zur Herbſtzeit werden 
die Jaftigen Früchte zu Hunderten wie 
iiber den Topfrand binmwegfallen. Ein 
Apfelbaum hat die Form eines Stubles. 
Die Zweige find fünitlich zu Lehnen qe- 
bogen und man möchte ſich am liebiten 
in dieſen blütenduftenden Seſſel ſetzen. 
Intereſſant iſt der Ballon, den die Ab— 
bildung auf S. 464 darſtellt. Es gehört 
viel Aufmerkſamkeit dazu, daß ſich die 
Zweige nicht auswachſen und die Form 
zerſtören. Drahtarbeiten bilden auch 
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unjere drei anderen Abbildungen, die 
doppelte Spirale, der Armleuchter und 
der Regenſchirm. — Nicht nur die Form 
verleiht den Bäumen ein interejlantes 
Ausjehen, jondern ihre Früchte werden 
auch vermehrt und nehmen einen 
nrößeren Umfang an. Mit Hilfe des 
Schnittes und der Formgebung tann 
man es jo weit bringen, dah ſämtliche 
Yeitzmweige eines Yormobjtbaumes ihrer 
ganzen Länge nadh mit Tragholz belegt 
find. Diejes Ergebnis ift ganz beionders 
für die 
Steinobjt- 
bäume, 
nament- 
ih für 
den Pfir- 
jihbaum 
von Wert, 
da deſſen 
Zweige, 
wenn man 
ihn fid 
jelbft über- 
läßt, bald 
nadt jein 
und nur 
an den 
Gipfeln 
Triebe 
entwickeln 
würden. 
Man darf 
ſie nicht 
ganz un- 
Ichnitten 
laſſen, ſon⸗ 
dern muß 
ſie von 
Zeit zu 
Zeit be— 
chneiden. 
Durch rich⸗ 
tige An— 
wendung 
des Schnittes vermag man ferner die 
Fruchtzweige und folglich auch die Früchte 
viel gleihmäßiger an einem Baume zu 
verteilen, denn indem man jedes Jabr 
die überflüſſigen Zweige und Blüten: 
fnojpen entfernt, führt man den zur Bil- 
dung neuer Blütenfnojpen erforderlichen 
neuen Saft, der durch die abgejchnittenen 
Teile verzehrt worden wäre, jenen Knoſ— 
pen und Zweigen zu, die dazu beſtimmt 
und mehr geeignet find, ipäter Früchte 
hervorzubringen. Der Schnitt fommt 
aber auh den Früchten jelbit jehr zu- 
gute, denn ein großer Teil des Saftes 
würde andernfalls durch die Bildung des 
überflüfjigen Holzes abjorbiert werden. 
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Das Laufrad. 


Unfere gewöhnliche Form des Ganges 
iſt eine recht unwirtſchaftliche Art der 
Fortbewegung. Gehen iſt gleichbedeu— 
tend mit Pendeln. Unſer Körper bildet 
dabei ein ſtehendes Pendel, welches ſich 
abwechſelnd auf den einen oder anderen 
Fuß ſtützt. Nehmen wir den Augenblick, 
in welchem der linke Fuß, zurückgeſtellt, 
noch den Boden berührt, der rechte Fuß, 
vorgeſetzt, 
bereits auf 
dem Bo- 
den ſteht. 
Unſer gan: 
zer Körper 
hat dabei 
eine ges 
wife Rüd- 
mwärtsnei- 

gung. 
Durch kräf⸗ 
tiges Ab⸗ 
ſtoßen mit 
dem linken 
guh brin- 

en wir 
thn nun in 
Schwung, 
ſo daß er 
über den 
rechten 
Fuß hin— 
wrap 
und nad 
vorm zu 
wieder nad) 
unten 
fippt. Wir 
würden 
jetzt auf die 
Naſe fal— 
len, wenn 
wir nicht 
in demſel— 
ben Augen⸗ 
blick den 
linken Fuß vorzögen, einen Schritt vor 
dem rechten Fuß auf die Erde ſetzten 
und dadurch einen neuen Stützpunkt 
ſchafften, über den der Körper nun weiter 
pen fann. Bei jeder derartigen Pen- 
elichwingung, das heißt bei jedem Schritt 
müſſen wir unferen Körper etwa einen 
halben Zentimeter heben und diefe He- 
bungsarbeit ift ein fiir allemal verloren. 

Bon alters her ift man beitrebt, an 
Stelle des unwirtichaftlichen Sehens eine 
ſehr viel beffer wirkende Gleitbewegung 
zu jegen. Ein Beiipiel dafür ift das 
Schlittſchuhlaufen, mit dem man ja auf 





gutem Eife viel leichter und ſchneller wei- 
ter kommt als beim Gehen. Wo indeffen 
fein Eis vorhanden ift, da Hat die Stunft 
des Sclittfchuhläufers naturgemäß ein 
Ende. Troßdem erkannte man bereits 
beim Schlittſchuhlaufen jo ehr die Bor: 
teile der pendelfreien Bewegung, daß 
man fie auh auf gewöhnliden Strafen 
gern erzielen wollte. Hier mußte freilich 
an Stelle der Bleitfurve des Schlittfchuhs 
die Rolle treten, und fo entitanden Die 


Rollſchlittſchuhe oder Rollſchuhe, weldje 
in den Siebzigerjahren des vorigen 


Jahrhunderts eine große Anhänger— 
ſchaft beſafzen. Man erbaute beſondere 
Rollſchuhbahnen aus ertra glattem Mj- 
phalt, auf dem ſich die Rollſchuhläufer 
tummelten, wie die Schlittſchuhläufer 
auf dem Eiſe. Die damaligen Roll- 
Ihuhe waren jedod) jehr unvolllommen. 
hre Rollen Hatten verzweifelte Mhn- 
lichfeit mit den Meilingrollen, die wir 
heute noch unter unieren Lehnſtühlen 
und Tiichen haben. An Kugellagerung 
war natürlidy niht zu denfen und an 
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Gummibereifung erft recht nicht. Außer: 
dem hatten die Rollen knapp 4 cm Durch— 
meſſer, obwohl ein uralter techniicher 
Lehrſatz bejagt, dat eine rollende Be- 
mwegung deſto beſſer und wirtichaftlicher 
vor fidh geht und dejto bejjer alle Un- 
ebenheiten der Straße überwindet, ie 
größer der Durchmeſſer der Rollen ift 
o darf e3 nicht wundernehmen, wenn 
die alten Vertreter einer an fih guten 
dee, nämlich die Rollſchuhe im Laufe 
der Jahre fait volllommen in Vergeſſen— 
heit gerieten. Erit - 
unjerer Beit und 
ihren fortgejchritte- 
nen technijchen Mit- 
teln war es ver- 
gönnt, das Problem 
wieder aufzunehmen 
und unjere Abbil- 
dungen veranichaus 
lichen Yaufräder, die 
den alten Rollſchuh 
erjeßen und auch auf 
der Straße braud)- 
bar fein follen. Dieje 
Laufräder find Die 
Erfindung eines zur 
Zeit in Kairo leben— 
den Schweizer Jn- 
genieurs namens 
Koller. „jedes Lauf- 
rad beſteht aus 
einem jchiefgeftellten 
leichten, im Kugel— 
lager laufenden und 
meumatitbereiften 
Metallrad. Der 
Durchmeſſer beträgt 
reichlich einen uh, 
jo daß der Lauf viel 
günſtiger wird als 
bei den fleinen Rol- 
len der älteren Kon- 
Itruftionen. Natur: 
gemäß übt die Laft 
des Yüufers auf das 
ichrägngeitellte Rad 





Das Laufrad im Gebraud. 


' 


Em a L In I a 


nung ee der Außenſeite zu aud diefe 
dünne Scheibe zur abjoluten Starrheit. 

Die zweite Abbildung läßt aud) er- 
fennen, in welcher Weije die Fußraſt 
an dem Rade befejtigt ift. Sie liegt jo 
tief unter dem Schwerpunft des Rades, 
daß eine ziemliche Stabilität in das 
Ganze fommt. Die Fußraſt trägt weiter 
zwei Spangen mit Manſchette, jo dad 
das Bein bis etwa an die Wade feft 
eingeichnallt werden fann. Ferner find 
die Räder mit NRüdlaufbremjung ver- 
jehen, man tann fidh 
aljo bequem mit 
einem Fuß abſtoßen, 
da die Räder eben 
nur in einer be— 
ſtimmten Drehrich— 
tung, die dem Vor— 
wärtsrollen ent⸗ 
ſpricht, drehbar ſind. 
Ferner ſind auch be— 
ondere Bremſen 
vor — die eine 
vollſtändige Feſtſtel— 
lung der Räder in 
beiden Drehrichtun— 
gen geſtatten, damit 
man bequem Raſt 
machen kann, ohne 
die Räder abſchnal— 
len zu müſſen, und 
aud) bergabgehende 
Wege ungefährdet 
beichreiten fann. Jun 
jedem Falle find dieje 
Laufräder ein amii- 
ſanter Sportsartifel 
und es ijt bemer— 
fenswert, dal der 
Erfinder mit dem 
Gedanken umgeht, 
jie jogar mit motori- 
jihem Antriebe durch 
einen fleinen Ben 
zinmotor auszu⸗ 
rüſten. Freilich dür— 
fen wir uns nicht 


eine ſtark knickende Beanſpruchung aus. verhehlen, daß das Fahrrad bereits 


Da anderſeits das Rad möglichſt leicht 
jein foll, um gegebenenfalls wie eine 
Art Umbängetaiche bequem mitgenom— 


fachwerfartige Beripannungen anmwen- 
den, um bei geringitem Materialauf— 
wand und Gewicht dennoch die größte 
Feſtigkeit zu erzielen. Wie dies erreicht 
wurde, läßt die zweite Abbildung qe- 
nauer erfennen. 
beiteht aus geitanztem Stahlblech von 
nur 0,6 mm Stärke. Dagegen bringt 


die trichter: oder Ichirmartige Verſpan- 


Die Nadicheibe jelbit | 


| einen ĵo glüdlichen und volljtändigen Er- 
ſatz der pendelnden Gehbewegung durch 
die einfache rollende Bewegung bedeutet, 
men zu werden, jo muhte man bejondere | 


day ihm auch diefe Laufräder faum 
ernitlic) e madhen merden. 
Dafür bieten fie aber namentlich dem 
pajlionierten Schlittſchuhläufer die Ge- 
legenheit, auch zur Sommerzeit auf 
glatter Miphaltbahn alle diejenigen 
Kunſtſtücke zu üben, die Achter, Schleifen 
und Dreier zu laufen, die er jonit auf 
dem Eife übt, und jo werden fidh Sports- 
freunde für die Erfindung interejiteren. 
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Etwas vom kōten. 


Gar häufig tritt an den jungen Baſt⸗ 
ler die Notwendigkeit heran, etwas zu 
löten. Biele jelbitgefertigte Gegenftände 
müffen ſchon der beiferen Haltbarkeit 





kuftige Geometrie. 


Wer mit einfachen Mitteln feinen 
Zuſchauern allerhand grotesfe Szenen 
von dramatiicher Lebendwahrheit vor: 
führen will, der fchneide fih da8 Mate- 


wegen ge- rial dazu 
lötet wer- in folgen- 
den. Aber der Weije 
auh im aus 
Haushalt ſchwarzem 
gibt es ab Karton 
und zu Man neh: 
Kleinig- me ein 
feiten aus⸗ Quadrat 
zubeſſern. ABCD von 
Wie ange⸗ 10 cm Sei⸗ 
nehm iſt tenlänge 
es dann, (für grös 
mit dem Bere Dar- 
notwendi- jtellungen 
gen Ar: länger), 
beitözeug halbiere 
ausgerü⸗ ABinE 
u zu und > in 
ein, um 4 F, dann 
dieje klei— AOR TRUT ziehe man 


nen Reparaturen felbft fofort ausführen 
zu können. Hierzu leiftet ein neuerdings 
in den Handel gebrachter Lötapparat 
„Bliß”, der ebenjo einfach wie praftifch 
im Gebraud) ift, ganz vorzügliche Dienite. 
Unjere Abbildung veranſchaulicht feine 
Handhabung aufs deutlidjite. Ein kleiner 
Lötkolben wird durch ein an einem klei— 
nen Spititusbehälter angebradjtes Röhr- 
chen derart geitedt, dah die Stichflamme 
penau auf ihn trifft. Iſt er genügend 
heiß, läßt man einen Tropfen Lötwaſſer 
auf ihm verdunften, worauf er fofort 
Zinn annimmt. Vorher ift natürlich 
die zu lötende Stelle von Fett und 
Schmutz 
ſauber 
zu reini- 
gen, was 
am be— 
— 
ur 
Blank— 
kratzen 
mit dem 
Meſſer oder dergleichen geſchieht. Da— 
nach wird mittels eines kleinen Pinſels 
Lötwaſſer aufgetragen, ein entſprechend 
großes Stückchen Zinn aufgelegt und 
dies mit dem Kolben oder der Stich— 
flamme aus dem Spiritusbehälter zum 
Schmelzen gebracht. Man achte darauf, 
daß der Apparat nicht zu weit nach unten 
geneigt wird, damit der Spiritus nicht 
ausläuft und alsdann offen verbrennt. 





Univcrjal:Handlötapparat „Blip“. 


EF und AD, die Diagonale BC dagegen 
führe man von C au nur big zum 
Scähnittpunfte H mit EF. Dann werden 
die beiden Hälften der Diagonale AD 
in G und J halbiert, endlid) wird E mit G 
und H mit J verbunden. Man legt nun 
folgende Schnitte: CH, AD, EF, EG 
und HJ. Dann entitehen zwei größere, 
ein mittleres und zwei kleinere Drei- 
ede, ſämtlich gleichſchenklig-rechtwinklig 
(Flächenverhältnis 4:2:1), ein Quadrat 
und ein Ichiefes Parallelogramm. Aus 
diefen fie- 


jtellen, 
man mird 
alſo zur 
Vorfüh— 
rung von 
zwei Per⸗ 

ſonen 
zwei Quadrate ABCD gebrauchen. 
Sehen wir uns nun einige Szenen 
an, zu denen wir dann natürlich den 
nötigen begleitenden Tert erfinden miij- 
fen. Eine Dame hat fid für den Sommer 
auf dem Yand in Penſion gegeben, billig 


Einteilung des Kartong in die 
nötigen geometrifchen Figuren. 
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In geihäftiger Eile kommt die Wirtin 
am eriten Morgen berbei. 





und gut, jo hat ihr die Wirtin zuge- | 
jihert. In geichäftiger Eile kommt letz— 


® 


tere am  eriten 
Morgen herbei, um 
ihrem Gajte das 
Frühſtück zu brin- 
gen, nämlich einen 
alten Käſe. „Na, 
hören Sie mal, 
ich bin gwar eine 
große Berehrerin 
von Altertümern, 
aber als Frühſtück 
verzehreich jo altes 
Zeug nicht.” Das 
harte Wort Zeug 
entflammt den 
Born der darob in 
ihrer Ehre belei- 
digten Wirtsfrau: Kampfbereit will die Wirtin gegen ihre an— 
„Was? Seug? fpruhsvolle Mieterin vorgeben. 

Die Käſe habe ich | 

jelbjt gemacht,” und fampfbereit will 
fie genen ihre anſpruchsvolle Mieterin 
vorgehen. Aber fie erinnert fidh nod) 


| rechtzeitig 


9 


Ù 


A 








ihrer Wiirde 
und ruft lie- 
ber nach der 
Polizei. 
Der Orte- 
Diener 
fommt. 
„Diele Da: 
me wünſcht 
nicht ferner 
hin bei mir 
zu wohnen; 
ſorgen Sie, 
Dat fie Die: 
ies Haus 
verläßt.” 
lind fic ver- 





> 2 





Ortsdieners. 





— 


Fer Ortsdiener fommt 








„Als Frühſtück verzehre idh fo altes Zeug 
nicht.” 





Ar 


Die Dame verläßt das Haus 
unter fräftiger Beihilfe des 


$ 


% 


läßt es unter fräftiger Beihilfe des 
Ortsdieners. — Noh einige Szenen 


jtellen unjere wei- 
teren Bilder dar, 
wozu die Lefer ſich 
den Tert nad) dem 
Muſter des vor: 
hergehenden leicht 
jelbit werden bil- 
den fünnen. Wir 
wollen nur einige 
Titel vorjchlagen: 
Der ſtolze Herr 
und der ebenſo 
ſtolze Diener, Aus— 
tauſch von Stadt— 
neuigkeiten, 
Ballett und Cafe 
Walk, Landichöne 
und Stadtherr, Ein 
wiſſenſchaftlicher 
Streit. Noch ſo 
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Der ſtolze Herr und der ebenſo ftolge Diener. 





manhe weitere Szene läßt ji) aus- 
denfen und darilellen, die Möglichkeit 
zur Zujammenjeßung charakteriſtiſcher 


Figuren aus 
dem Sarton- 
blättchen ift in 
der Tat un 
erihöpflid). 


Vorlagen 
für Papp- 
arbeiten. 


An den lan: 
gen Winter: 
abenden bleibt 
gar manche 
Stunde für eine 
Erholungsbe- 


Da werden Burgen, 
Bauernhöfe, Rathäufer und Kirchen zu- 
fammengepappt und die Beichäftigung 








Ein wiffenfchaftlihder Streit. 


Feltungen, Mühlen, 


bietet nicht nur 
eine angenehme 
Unterhaltung, 
jondern übt 
auch Hand und 
Auge und macht 
fie geſchickt für 
die Zukunft. 
Zwar manchem 
ſcheint die Ge— 
ſchicklichkeit an- 
geboren zu ſein 
und es o als 
bedürfe er gar 
feiner Ubung, 
er weiß alles 
von ſelbſt rid- 
tin anzufaflen; 


ihäftigung frei, und eine bei vielen | andere dagegen ftehen ratlos da und 
beliebte ift die Zuſammenſetzung von miiſſſen fid) alles erſt zeigen laffen. Nun 
allerhand Dingen aus Modellierbogen. jo mögen fie Anleitung juchen und Be— 


D- 


Ballett und Cake Ball. Austauſch von Stadtnenigkeiten. 
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Vorlagen dazu 
bieten zum Bei- 
jpiel Rohs Form- 
bogen (Verlag der 
Jugendblätter zu 
München II), die 
uns zur Anferti- 
gung ganzer Mi- 
belausitattungen 
Anleitung geben, 
wie unjere Mbh- 
bildungen bezeu- 
gen. Zu jedem 
der hier darge- 

- m) jtellten Puppen- 
Sarderobeitänder, Leiter und Schaufel. möbel ift ein 
lehrung annehmen in jungen jahren, Schnittmuſter gegeben, und wie daraus 
fleitiig Hand und Muge üben; denn Übung die Möbel entitehen, ift leicht zu erſehen. 
macht den Meiiter. Die Modellierbogen So erhalten wir alfo mit geringer Mühe, 








nehbmenja — Er sa a Ann A ES ER 
dem ju— ur Unter- 
gendlichen haltung 
Pappar— dient, ein 
beiter ganzes 
ſchon den Puppen⸗ 
größten zimmer 


Teil der 


aus Pa— 
Arbeit ab, 


pier, und 


nämlich die geſam— 
den Ent— ten Koſten 
wurf der betragen 


Zeich— 
nung, es 


nur fünf— 
zig Pfen— 











bleibt für ig. — 
ihn nur Wer fid 
das ſorg— nun in 

fältige = Fa — — dieſer ver— 
Ausſchnei— Schreibtiſch, Standuhr und Konſole. hältnis— 


den und Zuſammenkleben. Dabei trägt mäßig leichten Arbeit hinreichend geübt 
es entichieden mehr zur Unterhaltung bat, geht vielleicht dann nod einen Schritt 
bei, wenn Der per: — n — 
tige Gegenſtand 8 
nicht ein ſtarres 
Ganzes daritellt, Gr 
jondern aus be SE 
weglichen Teilen $ 
bejteht. Und ſollte E 
aud) der Anſerti- 8 
gende jelbit ſchön E 
über die abre J 
e 
” 
"y 
* 
—* 
AS 
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Hinaus Jein, in 
Denen man mit 
jolchen Dingen 
Spielt Jo fan er 
doch vielleicht 
jüngere Wadul- 9 
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ſter mit Den B 
Werken ſeiner A 
Handfertigkeit 
erfreuen und da 
Durch deren Dant S 
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Das Schnittmuſter zum Hotter. 
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Papierlord, Stühle, Wtarlitorb. 
weiter, indem er fih feine Yormbogen | dem Zuſanmenſetzen von ebenen Figuren 
felbjt entwirft. Zunächſt mögen ihm das | zu Lörperlicden Gebilden nicht immer 
nur zu einer Spielerei, fondern tann 





bei große Holzmöbel al Vorlage dienen, 


indem er alle Zängen- 
maße auf den zehnten 
oder zwanzigften Zeil 
erabfegt. Das gibt 
hon Stoff genug zum 
Überlegen, wie man 
die benachbarten Außen: 
flächen am paſſendſten 
aneinander reiht. Aber 
kn mwenn man 
das Nachbilden im lei- 
nen gelernt hat, wagt 
man nuh no% den leg- 
ten Schritt, den zum 
felbittätig ſchaffenden 
Künftler. Man fteht 
das zukünftige Wert 
feiner Hände nur im 
Geiſte vor ſich und ent- 
wirft banah das 
Schnittmuſter. Welder 
Triumph, wenn dann 
ſchließlich vor dem leib- 


lihen Auge fteht, was vorher nur dag 


geiftige Auge jah! 


j 
Übrigens dient die Beſchäftigung mit 





Wie der Hoder entſteht. 
ähnlidem. Auch für diefe Formen gibt 
ed Modellvorlagen, deren Zuſammen— 
jeßung zugleich eine treffliche Übung ift. 





auch je na oen raan 
ftande willenjchaftliche 
Belehrung zum Ziele 
Haben. In der Kriſtallo⸗ 
nraphie und in der 
Stereometrie Handelt 
es fih um die Betradh- 
tung von Körpermodel⸗ 
len, die ja teilmeife aller- 
dings fo einfach find, 
daß man fie ſich mit we- 
nigen Strichen zeichnen 
fann. Aber ed kommen 
dort auh Körper von 
jo umftändlider Bil- 
dungsforn vor, daß 
man mit einer (über- 
dieß Schwer herzuftellen- 
den) guten Zeichnung 
faum ausreicht, bejon- 
ders bei der Daritellung 
von an nem 
Durchdringungen und 





Puppenzimmer aus Papier. 
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Auflöiungen der Aufgaben zum Kopizerbredien. 


Rebus 1 . —— 
Norbamerilanerinnen. 


Rebus 2 . . 
Bühfenipanner. 


Rebus 3 . . i 
Ein Wort sur edie Beit. 


Scherzrätiel 
Beine — Bebuine. 


Budjitabenrätjel . 


Amjterdam (Hamiter, 
Dame). 


Sapjelrätfel 
Magnefium, Agnes. 


Gleichklang 
Admiral. 


. Homonym . 
Montage. 


Buchſtabenrätſel: „Dag Amulet” 


Zuerſt find von oben in der Pfeil: 
richtung um die Ecdeibe herum alle 
Buchftaben über den weißen, hierauf 
die über den fchwarzen Sternen, dann 
die iiber den lichten und zuletzt die über 
den ſchwarzen Mondiiheln (immer in 

leiher Runde) zu lefen. Es ergibt 
ih dann der Spruch: 


Erſt erprob'8, dann gelob's. 


Ceite 
5 


11 


15 


Seite 
Füllrätſel... .. . 108 
Seeigel (Segel, ei). 
Rebus 4 . ... RE a 193 
Broinberanien. 


Rebus 5 . 2 2 2 20. 18 
Kraftwagenbau. 


Homonym . 2 s.s... IX 
Salve, | 

Wechfelrätjel (zweifilbig) . . . 145 
Luftſchloß — Luftſchifſ. 


Homonym . . 2 2 220 
Zylinder. 


Rogogriph . . . ee S0 
Erifa, Amerika. 

Silbenrätfel . . . . 360 
Automaten (Au, Tomaten). 
Homonym. 2 2 2 a.. . . 360 
Welle. 

Rebus 6 . 2 2 222. 379 
Mandihurei. 


Zweifilbiges Rätfel . . . . . 383 
Moor — Motor. 





Union Deuticdıe Verlagsgefellihaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Willkommene Feitgaben fürden Weihnadtstifc unfererJugend. 


Der Gute Kamerad. ss 
Slluitriertes Knaben-Jahrbudı. 
Band 22. 

Ein 828 Seiten itarker Quartband mit 
vielen Siluftrationen und Kunitbeilagen. 
Elegant gebunden 10 Mark. 


„Der Gute Kamerad“ kann auch als Zeitidırift in 
52 Nummern oder 16 Seften (Preis vierteljährlich 
2 Mark) bezogen werden. 


‚ DerĜutekamerad 


Diefes Wert trifft nit nur tertlidh den Ton, in 

dem man mit der jungen Welt reden muß, um zu 

. ihrem Herzen zu gelangen, jondern e$ enthält Daneben 
fo viel erzieheriig und bildend Wertvolles, daß ihm 
wohl taum eine andere Jugendſchrift gleichzuftellen 
it. Es gibt tein Feld im Intereſſenkreiſe unferer 
KRrabenwelt, das nicht in diejem Bud beadert wäre. 
Erzählungen, Reiſebeſchreibungen, Biographien, Ge⸗ 
dichte, Fabeln und Sprüche maden den unterhaltenden 
Feil aus. Geſchichte, Länder: und Böllerkunde, 
Naturwifienihaft, Gejundheitspflege und Technik 
bieten hundertfach Wiſſenswertes und Belehrendes 
aus allen Gebieten dar. Tem Militäriſchen und der Marine find zahlreihe Aufjähe gewidmet und nicht 
geringer find Sport und Epiel, Sammlungen und Beihäftigungen bedacht. In jeder Beziehung ein 
empjehlenswertes Buch. (Hannoverſches Tageblatt.) 


ss Mathematik für jedermann. ss 


keichtfaßliche Einführung in die niedere und höhere Mathematik. 


— — Von Auguit Schulter. — 
Dritte Auflage. ao a Mit 3% Abbildungen. 
Geheitet M. 3.60, elegant gebunden M. 2.50. 


Ein fehr prakiikhes und nüßliches Buch. Es lehrt das Weien der Mathematik 
richtig erfaflen und mit Silfe der gegebenen Anleitungen find auh fchwierige - 
Bufgaben leicht zu lðolen. 


Das Bud) ift einer Dame gewidmet und in der Form von Briefen an eine folde / 74 7 
verfaßt. Der Inhalt iſt entſprechend ausgewählt, alle wichtigen Hauptſätze der 
Mathematit werden in zwanglos geſchickter Weije aneinander gereiht, anſchaulich bewieſen und durch pafjend 
gewählte Beifpiele oder Anwendungen erläutert oder dem Lefer wertvoll gemacht. 
(Weſtermanns Monatthefte, Braunſchweig.) 


` Vom Stift zum handelsherrn. 


Ein deutiches Kauimannsbuch. Von F. W. Stern. 
6.— 8. Auflage. m a Elegant gebunden M. 5.— 


Väter, welde ihre jungen Söhne zum Kaufmann beitimmt haben, können ihnen fein wertvollereß 
Weihnadtögeichent gben, als diejes Budh, das außerordentlich anregend, die weiteſten Perfpektiven eröffnend, 
in die Laufbahn des Kaufmanns einführt und Luft und Liebe für den Stand erwedt. 

(Staatdanzeiger, Stuttgart.) 











Zu haben in allen Buchhandlungen, — Reichilluitrierter Katalog gediegener Geidenk- 
werke und Jugendichriften von der Verlagshandlung koltenfrei. 


Union Deutiche Verlagsgeiellihaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Amüſonte Wiiienicaift. 


Unterhaltende und belehrende 
Experimente für jung und alt. 


— Mit etwa 200 Illuitrationen. —— 
Preis in elegantem Einband 4 Mark 50 Pi. 


In Form von Unterhaltungsabenden werden bier phyſikaliſche Spiele: 
reien, hemijche Erperimente u. j.w. geboten, die ohne Apparate leiht aus— 
führbar find und einen wiſſenſchaftlich inhaltsvollen, bildungfördernden 
Zeitvertreib abgeben. Die Vieljeitigleit des Buches ift auß nachſtehendem 
Inhaltsverzeichnis zu erjehen: 

Scherze mancerlei Art. — Streihholzphyfif und -hemie. — 
Mathematit, — Schnur. und Ainotentunitftüde. — Kartenkunſt— 
ftüde. — Gaquilibriftiihe Sachen. — Gedädtnisichre. — Mechanitk 
und Hydroftatit. — Atujtit und Optif.— Zauberei u. Orangenpfaitit. 


S [Dif jif d m Ein neues Beidhäffigungsbuc bei 
e l er ani. Sonnenſchein und Regenwetter + 
Bearbeitet von Maximilian Kern. 

Mit vielen Illuitrationen. Preis in elegantem Einband 5 Mark. 








Die Notwendigkeit, daß die Jugend ihre freie Zeit auh mit allerlei Handwerkstätigfeit ausjüllt, die den 
praftiichen Blick jhärjt und den fünftigen Mann von den Zufälligkeiten deg Lebens unabhängiger madt, ift 
Eee allgemein anerfannt; der Handfertigkeitsunterricht ift jogar ſchon in zahlreihen Schulen in den 
!ehrplan aufgenommen. Das vorliegende Bud behandelt das gejamte angezogene Gebiet. Es gibt Anleitung, 
wie man jein Zimmer gemiltlich einrichtet, bejchreibt allerlei hübſche Geſchenke für Eltern und Geſchwiſter, 
lehrt Taubenſchläge, Niſttäſten, Ställe und Gartenhäufer zimmern, ſpricht über Pflanzenveredelung, über den 
Pau von Booten, Wind» und Majlerrädern, Drachen und Schießſcheiben u. v. a. m. Bei aller Ausführlichkeit 
der einzelnen Artikel ift aber nie verſäumt, aud dem eigenen Urteil und dem jelbitändigen Schaffen för- 
dernden Anſtoß zu geben. 


Das kleine Buch der Technik. 


Ein Sandbuch über die Entwicklung und 
den Stand der Technik, nebit Angaben 
über techniiche Schulen und kaufbahnen. 


Kalierlich 
Von A Neu deck, Marine-Baumeilter a. D. 


Mit 363 Abbildungen. + 6. bis 10. Auflage. 
—— Elegant gebunden 4 Mark 80 Pf. 


Der Berfajier hat es verftanden, den umfangreiden Stoff 
der gejamten Technik in diefem 500 Seiten umfajjenden Kompen— 
dium jo Far, allgemein veritändlid und überfitli zu be» 
handeln, dag es nicht nur für die Techniker vom Fach ein 
ſchnelles und bequemes Nachſchlagebuch ift, ſondern aud jedem 
Laien wünjcenswerte Belehrung über alle Fragen der Technik 
gibt. Die Darftellungen und Erklärungen find fo deutlich, auker: 
dem fo anſchaulich illuftriert, daß ſelbſt ein Schüler alles vers 
ftehen fann. Heute, wo dad Wiſſen über tehnifhe Dinge immer 





Am, ar NR. jwingender alg ein notwendiger Teil der allgemeinen Bildung 
ERAEN O I Bo 17 TONNIN. anerfannt werden muk, wird „DasfleineBuhder Tehnif* 
BE. Te RT a von Taujenden willlommen gebeiken werden. 





(Leipziger Illuſtrierte Zeitung.) 


Zu haben in allen Buchhandlungen, 


Digitized by N 


Union Deutiche Verlagsgeiellichaft in Stuttgart, Berlin, keipzig. 


Stuttgarter Jugendbücher. 


Eine Sammlung der beiten und volkstümlidiiten IJugendidriften 
in neuen, den modernen Anforderungen entiprechenden Ausgaben. 


Verzeichnis der bis jeßt eridiienenen Bände: 


Jm Kampf ums Neuland in Südweit. Von O. Mefterhaulen. 
Eine Erzählung aus dem Sereroaufitand. :: Broſchlert M. 1.—, gebunden M. 1.60 


Märden. Von W. Bauff. &$ Brofdiert m. 2.50, gebunden M. 3.40 
Deutidhe Volksbücher. Von Guft. Shwab. 


1. Band. Broſdiert M. 2.—, gebunden M. 2.80 


Der Menidı denkt und Goft lenkt. Von Franz Hoffmann. 
Brofhiert M. 1.—, gebunden M. 1.60 


Ein armer Knabe. Von Franz Hoffmann. 
Brofchiert M. 1.—, gebunden M. 1.60 


Andreas Sofer und leine Getreuen. Von Jul. Reuper. 
Broſdilert M. 1.50, gebunden M. 2.20 


Der Dommeilter von Regensburg. Von Sermann Schmid. 
Brofchiert M. 1.50, gebunden M. 2.20 


Der Yägerwirt von München. Von Hermann Sdımid. 
Brofchiert M. 1.50, gebunden M. 2.20 


Tiefe neue von Künftlerhand mit Abbildungen geihmüdte Sanımlung befler Jugendbücher will in der 
Menge der deutihen Jugendliteratur eine Eonderftellung einnehmen. Gie fol in fritiiher Auswahl das 
Edönite und für unfere Kinder am meiiten Geeignete enthalten und zwar Belannteß und Bewährtee, wie 
auch zahlreiche Neue. Die Etuttaarter Jugendbücher, von denen jeder Band einzeln käuflich iit, bilden mit 
der von ihnen gebotenen guten geijtigen Koſt eine autgezeidynete Zelrüre für uniere Sinaben- und Mädchen⸗ 
welt und feien Eltern und Erziehern als Geſchenk für ihre Lieblinge angelegentlichit empfohlen. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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Karl Mays Erzählungen. 


Der Sohn des 
Bärenjägers. 


Mit 16 Tondrucbildern 
v.R.Weigand. 6. Aufl. 
Elegant gebunden 7 Mk, 


Die Sklaven: 


karawane. 


Mit 16 Tondrucbildern. 
4. Auflage. Elegant ge 
bunden 7 Mark. 


Der Ölprinz. 


Mit 16 Farbendruckbil- 
dern. 4. Auflage. 
Eleg. gebunden 7 Mark. 


Der blau=rofe 
Methuialem. 


Mit einem farbigen Titel» 
bild und 16 ganzieitigen 
Tondrucbildern von 
O.,S5errfurth. 5. Aufl. 
Eleg. gebunden 7 Mark. 


Das Vermädt: 


nis des Inka. 


Mit 16 ganzileiligen Far- 
bendrukbildern. 5. Aufl. 
Eleg. gebunden 7 Mark. 


Der Sdaß im 


ag a5 — — ; 
Jannnnasum i Silberiee. 
u Mit 16 ganzfeitigen Con» 
drucbildern nadı Origi- 
nalen von €E. Thiel. 


" + n 
4 r| "d N t 6. Auflage. Elegant ge- 
4/4 Ô * bunden 7 Mark. 
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G: Man muk geiteben, wenn 
man diefe Werte durchlieſt: 
es find friſche und fröhliche 
Bücher, Deriypusder Aben— 


teurererzäblung ijt durd May veredelt und höher gehoben worden. Gr hat eine Reinigung der Jugend: und 
Volkslekfüre gebracht, die fill und langſam vor fih ging, aber daher um jo nadhaltiger wirft. Wer ruhig 
und unbefangen dieſe Wandlung des Seihmads in der Volks- und Jugendlektüre beobadtete, der wird fie vor 
allem dem von Millionen gelejenen May zum guten Teil ins Konto Schreiben müſſen. (Augsburger Boitzeitg,) 





Erzählung für die relfere Jugend von 


Verwehfe Spuren, “Franz Creiter. 2. autoge. mi 


16 Farbendrukbildern. Elegant gebunden Preis 7 Mark. 


Kapitelüüberfchriften wie: Das einfame Blockhaus — Auf der Fährte — Die Pferdediebe — Ter 
Entel Meſchepeſches — Am Lagerfeuer — Ter Häuptling der Cttawag — Am großen Ratsfeuer der ‚Ghippes 
ways — Sm Shanty deg „Toten Mannes“ — Fin twürdigeß Hleeblatt — Dad „Blutige Fort” — Verzweiflung» 
kampf — Ernite Nahllänge — Abſchied — Bei den Ottawa u. f.w. eröffnen herrliche Perſpektiven für die 
jugendliche Phantafie. 





Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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Dans Eilenhart, 


Ein deutidtes Flottenbuc. 


Serausgegeben von Ferdinand kindner, Marinemaler. 
Text von Graf Bernitorff, Komettenkapitän a. D. 


Mit 19% Textilluitrationen und 20 eine und mehrfarbigen Einidaltbildern. 
Elegant gebunden 10 Mark. 


Das Buch bietet in lebendigfter Darftellung etn denkbar volllommenes Bild unferer ganzen 
Marine, mwohlverftanden nicht in rein fachlider und technifcher Form, fondern in Form der 
Erzählung einer Offizterstarriere, die fich an die Beftalt des Helden, Hans Etfenbart, an: 
fließt. Daß bet diefem Werfe der tlluftrterende Künftler zugleich der — iſt, hat 
feinen Grund darin, daß Ferd. Lindner die Idee des Buches aus feinem wett tn die Vergangen⸗ 
beit zurüdreichenden Studienſchatze entnommen und den ganzen Plan auh auf Grund feiner 
genauen Kenntnis der Marine und des Seelebens ausgeftaltet hat. Das Buch tft ein foldes, 
an dem der Nüngling und der Mann Vergnügen haben und aus dem er reiche Belehrung über 
die brennendfte Frage unferes Volles, dte dDeutfche Wehrmacht zur See rocon fann. 

(Der Tag, Berlin.) 


Kamerad-Bibliothek. 


Jeder Band mit einem Vollbild und zahlreidien Textilluitrationen, 


Elegant gebunden je 3 Mark. 


Diefe Sammlung fpannender, effettreicher Erzählungen kommt der Nachfrage der jungen Welt 
nad — Buchausgaben der im „Guten Kameraden“ erſchtenenen Jugendgeſchichten entgegen. 


Die handlichen, hübſchaͤusgeſtatteten und reich illuſtrierten Bände finden allerwärts großen Ankläng. 
Erichienen find: 1, Der ichwarze Muftang. Von Karl May. 20. Taufend. 
2. Der setzte vom „Admiral“. Von Franz Treller. 11.112. Teuiend. 
3. Der Arrapahu. VonMaxFelde. 7. 8.Tid. 
. kultige Symnalialgeichicdtten. Von 
Th. Berthold. 12. Taufend. 
Der Sohn des Gaucho. Von Franz 
Creller. 8.9. Taulend. 
Mit vollen Segeln. Von €. Matthias. 
7. Tauiend. 
. Der Depeicdtenreiter. Eine Erzählung 
aus dem Seldenkampf der Buren. Von 
A. v. Straaden. 7. Taulend. 
Addy der Riflemann. Von Max 
Feide. 6.7. Taulend. 
9. Villa Biberheim. Von Max Felde. 
5. Taufend. 
Der Enkel der Könige. Von Franz 
Treller. 6.7. Tauiend. 
. Auf grober Fahrt. Von Grat Bernitortt. 
5. Taufend. 
Der Gefangene der Himaräs. 
Von Franz Treller. 5. Taulend. 
Der Buicdiläufer. Von Rich. Schott. 
. Jm kabyrinth des Ganges. Von 
Aus: Jm Labyrinth des Ganges. Maxim. Kern. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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Experimentierbuch für Knaben. 


Eine Anleitung zur Ausführung elekfrotecdhniider Experimente unter Verwendung ein— 
fachiter, meiit felbit herzuitellender Hilfsmittel. Von Eberhard Schnetler. 
5. bis 9. Auflage. Mit 247 Abbildungen. 


Elegant gebunden 3 Mark 75 Pfennig. 


Obiges Buch kommt wie gerufen, um wißbegierigen Knaben, die Luft und Liebe zu eingehender Ve- 
Ihäftigung mit der Glektrotechnif haben, auf den Gabentiſch gelegt zu werden. Die Darftellung ift tlar 
und in hohem Grade originell, indem der Verfafier einem jungen, allwifjenden Knaben die belehrenden 
Worte in den Mund legt. Da wird gezeigt, was Fleiß und SHingebung zur Sade mit den einjahfien 
Mitteln zu ftande bringen, felbit den neueften Forihungen ift Rechnung getragen. Eine ausgezeichnete 
Vorſchule für Edektrotechniker. (Tages⸗Anzeiger, Zürich.) 


kichf und Kraff, 


Ein Handbuch der Elektrizität für Facitudien und zur Aufklärung für jedermann, 
Von Th. Schwartze. 


Nleunte vermehrte und bis auf den Stand der 
Gegenwarf ergänzte Auflage. 


Mit 390 Abbildungen. 
Elegant gebunden 6 Mark. 


Dem Berfafjer ift eë gelungen, ein populäres Wert zu 
ihaffen, weldes für den gebildeten Nichtfachmann das Ver- 
ſtändnis der intereflanten Vorgänge und Ginridtungen auf 
diejem Gebiet wejentlih erleichtert. Das ſchön ausge: 
jtattete, mit Abbildungen reichlich verſehene Bug dürfte ſich 
bejonders die Gunſt der Jugend erobern, welder es eine 
Quelle mannigfabjter Anregungen zum Weiterforichen im Ge- 
biet der phyſikaliſch-techniſchen Wiſſenſchaften darbietet. 

Teslajher Transformator mit Flugrad. (Generalanzeiger, Nürnberg.) 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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Jn Jena ein Student. 


Eine Erzählung für Knaben 
— Von P, Grabein. 





Mit einem Titelbild und zahlreichen Textilluitrationen von A. Wald. 
Preis elegant gebunden M. 4.50 


Dieſeß Bub ift beſonders für diejenigen heranwadienden Jünglinge geeignet, welche ihren Sinn bereit 
auf daß dem Echulleben folgende freie akademiſche Leben zu richten in der Lage find. Gine Erzählung, die 
in durchaus ernfler Weiſe das deutihe Studentenleben mit feinen Licht: und Ecdattenfeiten behandelt. 





Vom Nordkap zur Sahara. 


Von Kari Tanera. Mit 27 YUuftrationen 
von &. Zimmer. 5.—6. Auflage Jn eles 
gantem Einband 4 Mart 50 Pf. 

Eine der beiten Jugenderzählungen des leider zu 
früh verftorbenen Verfafierß, der in dieſem Werte mit 
ganz befonderer Geſchicklichkeit die Leſer zu feljeln und 
ihren Gefihtöfreiß zu erweitern verſteht. Er hat eb 
vorzüglich verfianden, die Jugend nit nur zu unters 
halten, jondern auch ihr Willen zu bereidhern. 

(Tägliche Rundſchau, Berlin.) 


Der ichwarze Junker. 32: 2: 


Mit einem Titelbild und 23 Tertilluftrattonen 
von L. Bermwald. Elegant geb. 4 M. 50 Pf. 
Ten Rahmen zu diefen 
leuchtenden, glänzenden Bils 
dern aus dem wunderfamen 
Orient bildet die Zeit der 
Kreuzzüge. Auf kulturhiſto⸗ 
riſchem Hintergrund baut 
fi die groß und jpannend 
veranlagte freie Erzählung 
auf, die Anlaß zu inter 
efjanten Eittenfchilderungen 
u. Naturbejhreibungen gibt. 
(Schwäb. Merkur, Stuttgart) 


Gine cht- 
Dung-li. nefifche 
Geſchichte. Von Franz 
Treller. Mit 26 Illu⸗ 
Nrationen von W. 
ale Elegant 
geb. 4 Mark 50 Pf. 
Die Spannung der 
jugendlichen Lefer durch die 
abenteuerlichen Erlebniſſe, 
die darin geſchildert werden, 
hat das Gute, daß dadurch 
auch eine eingehende Bes \ 
kanniſchaſt mit den Zitten Å 
und Gebräuchen der inter: 
eſſanten Yopjträger erzielt 
wird. 
(Hannoverjcheß Tageblatt.) 
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Von Fe Ide 


on 

Jm bunten Rock. ger S:e' 
Korvettenlapttän a. D. Mit einem Titelbild 

und 25 Tertilluftrationen von U. Wald. 
6.—7. Auflage. Elegant geb. 4 Mart 50 Pf. 
Ter Berfafer verſteht ſich gründlich auf die 
rare Gefinnung, die in urfprünglicher Kraft und 
riſche bereits im Kadetten lebendig fein fol. Dieſer 
Geiſt der Diſziplin und Eelbftzudt, der Juverläffig- 
teit und Treue durchweht das ganze prächtige Budy, 
dag wir für unfere Jugend warm empfehlen mödten. 
(Leipziger Illuſtrierte Zeitung.) 


Aus der Zeit der Entdeckung 


V . Zall 5 
Amerikas. $0" §gelfenbort. Mit 


Frig Bergen. 2. Aufl. 
Sleg. geb. 4 Mart 50 Pf. 
Die Falkenhorſtſchen Jus 
gendicdhriften üben auf die 
deutihe Rnabenwelt immer 
einen eigenen Reiz aus. Ter 
Verfaſſer veriteht es meiſter⸗ 
haft, mit feinem pädago⸗ 
giſchen Takt zu erzählen, 
was ihm jederzeit die Gunſt 
der deutſchen Jugend und 
ihrer Erzieher verſchafft hat. 
Die Geſchichten aus der Zeit 
der Entdeckung der Neuen 
Welt ſind eine vortrejfliche 
Lektüre für Knaben. 


Der Sohn der 


Wälder. Zine 


Mit einem Titelbild und 
25 Terttlluftrationen v. 
W. Zweiale. 
Gilieg. geb. 4 M. 50 Pf. 
Cin prädtiges Rnabens 
bud, da3 die Herzen unjerer 
Jugend höher ſchlagen madt, 
denn es tft erfüllt von jener 
Romantik, die auf die jugend 
die Hauptanziehungslrait 
ausübt. (Poſener Zeitung.) 





Deutictes Heldenbud. 


Der deutſchen Jugend erzählt von Rich. 
Weitbrecht. Mit ein: und mehrfarbigen 
Uuftrationen von Johs. Gehris und 
.Œ Kepler. 12 —14. Taufend. Jn farben: 
prächtigem Gtnband nad einem Entwurf 
von Johs. Gehrts. Preis 5 Mart. 

Cin Bud, das den Schatz deutfcher Heldenfagen 
wahrhaft lebendig macht ohne ihn irgendwie zu ent: 
ftellen oder zu modernifieren, fei dem deutfhen Hauje 
wärmjtens einpiohlen. 

(Weſtermanns Monatshefte, Braunſchweig.) 


Delden zur See. zur yor 

® Abenteuer. Von 

Julius Reuper. Mit vielen Abbildungen. 

4. Auflage. In farbenprädtigem Einband 
4 Mart 80 Pf. 

... Und diefe Helden find feine Geſchöpfe der 
Phantaſie, fordern mahrbaitige große Menſchen, 
die fih in der Geſellſchaft einen Ramen gemadıt 
baben. Gin Umſtand, den jeder, der dic Gefahren 
der frei erfundenen, willfürlib aufgeputten Ros 
binjonaden für ſchwärmeriſche Gemüter fennt, als 
Vorzug empfinden wird. 

(Deutſche Zeitung, Wien ) 





Zu haben in allen Buchhandlungen. 
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Jlluffrierte Taidhenbüdter tür die Jugend. 


Serausgegeben 
von der Redaktion des Guten Kameraden. 
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Bis jetzt eridiienene Bände: 


Band 1. Berufswahl: Armee und Marine. | Band 15. Die Pflege der Haustiere. 

„ 2. Aquarium und Terrarium. „ 16. Das Zauberbud. 

3. Liebhaber-Photographie. 17. Der Münzenfammler. 

&. Der junge Elektrotechniker. 18. Das Mikrofkop. 

5. Kleine Sternkunde. 19. Lawn-Tennis und andere Spiele. 
6. Jugendtheater. 20. Der junge Chemiker. 

7. Der Scdimetterlingiammler. 21. Berufswahl: Der Staatsdienit. 
8. An der Dobele und Drehbank. 22. Der Käferiammler. 

9. Berufswahl: Die vier Fakultäten. . Zimmerturnen. 
10. Radfahren. 2%. Der Junge Pappkänitler. 
11. Der Briefmarkeniammler. 25. Chemiſches Experimentierbud. 
12. Der funge Sdhiffbauer. 26. Arbeiten aus Zigarrenkliten. 
13. Schulters kuitige Redıenkunit. 27. Häusliche Schnigkunit. 
14. ul: Das tediniſche 28. Der Mineralienfammler. 

udium. 


Sämtliche Bände find reich illuitriert. Preis des Bänddiens elegant gebunden M. 1.— 


Die Serie bezwedt in Inapper monographiicher Form cin Hilfsmittel für die Beihäftigung mit naturs 
wiſſenſchaftlichen und tehniihen Dingen zu geben, fodann aber aud für dag praktiſche Leben nügliche Winte 
zu erteilen. Die hübſch außgeflatteten Büchlein find namentlih auh als vortrefflihe Geſchenle für die 
heranwachſende Jugend geeignet. (Etegliter Zeitung, Steglik.) 
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Das Huge des Fo. 


Eine Erzählung für die reifere Jugend. 


Von Maximilian Kern. 


Mit einem farbigen Titelbild und 16 Tone 
drucbildern von Is. Berwald. 


2. - 6. Taulend. 
In elegantem Einband M. 7.— 


er 








Jn anſchaulich feſſelnder Weife entrollt der Verfaffer, 
der zu den beſten Stennern Chinas gehört, ein Kultur⸗ 
und Landichaftsbild des Himmliſchen Reiches, dab ere 
Ichöpfend genannt werden lann. 

(Hannoverſcheß Tageblatt.) 


Es ift eine Geſchichte im Geift Jules Verne, d. h. 
geiftreih, farbig und anregend, ohne andererjeits in 
| den Ton landläufiger Indianergeſchichten zu verfallen. 
(Braunſchweigiſche Landeszeitung.) 
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